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XXXIX. Wergleibende Unterfuhung des Avignon: Krapps und ded El: 
ſaſſer⸗Krapps; von Hrn. 9. Schlumberser.. » . . 193 
Verſuche über das Färben mit diefen beiden Krappforten: S. 191. 
Unalpfe der Krappafche. 199. Verſuche über den Anbau bes Krapps. 
204, Bemerkungen über die Wirkung der Kreide beim, Krappfärben. 
207. Refultate. 214. 
XL. Ueber das Gerben der Häute mit Theer und Ruf, nad dem Ver: 
fahren bes Hrn. Willalreberres.. .» 216 
Zubereitung der Toeernüffigfeit. ©. 216. Aubereftuing der Ruf 
nöffgkeit. 216., Behandlung der Häute, die zu fogenanntem @lanz- 
leder beftimmt find. 217. Behandlung des Soblenleders. 217. 
- KEIL teber die Bereitung einer fehr — Re aus REES 
thleriihen Subſtauzen. + 218 
XLII. uUeber eine Benuzung des Anbrautifchen Gementes * nniſden 
Alttes von Pouilly. 220 
XLIIE, Ueber die Bereltung einer PRO — bie fi im “ Meierel 
und vorzugllch bei der Fabrikation von Paptertapeten ſtatt des Blei: 
welßes anwenden läft, aus natürlichem oder * ein 
nad Hrn. William Dersbury. * * 224 
XLIV. Beſchrelbung einer nach einem neuen Sökene. ebsuten Eiögrube, 
a Abbiidung auf Tab. UU J. 283 
V. Ueber eine Maſchine zum Transporte großer Baͤume, welche ver 
— werden ſollen. Von * tun Saul. * —— 
auf Tab. II.. 226 
XLVI. Bericht über die Nieluitate ir Dreisaufgabe, bie bie Socidtd 
 d’encouragement zu Parls auf das Trotnen des Flelſches andfhrieb; 
erſtattet von Hin. Eh. Derosne. » vr * 





XLVIE Miszellen 
Hall's Verbeferungen an den Dampfmafıhlnen, ©. 255. Ueber Hr. 
Muffell’sS Dampfwagen. 255. Ueber Hmm: Sarton's Differentiafrolle und 
Bad nall's wndullrende Eifenbahn. 234. Eifenbahnen, mit Zahnſtangen 
neuerdings in Anregung gebradt. 231. Werfuhe mit Drummond's künft- 
Uchem Lite. 235. Ueber die Erzeugung von Hiye zu technifhen Zweken, durch 
Neibung. 235. Mutter's Helgmerhode mir Koblentheer und Waſſer in 
Amerita befolgt. 233. Eine angeblich neue Eigenſchaft des Phosphors. 236, 
Ueber-die Verflüchtigung des Bleles. 236. Vorkommen des Platins In Frank: 
tel. 256. Eine in Deutfhland erfundene Nechenmafchine. 237. Ueber das 
Schwatzfaͤrben des Nußbaumholzes. 237. Gelbfärben mit dem haarigen 
Blaͤtterſchwamme. 257. Auferordentlihe Lelftungen eines Webers In Eng— 
land. 257. Anduftele = Ausftelung zu Walenclenned. 237. Ruf des perfifhen 
Hofes in Hinſicht auf Förderung der Induſtrie. 239. Wergleichende Ueber: 
fit ber Staatseinkünfte Englands In den Jahren 1855 u. 1834. 258. Nach— 
tigt von einem neuen großen Pfluge. 259. Literatur, 239, 
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XLVIII. Beſchreibung einer von Hrn. Vocdhold erfundenen febr ge— 
hauen Waage, bei welcher die Belaftung und Empfindiigteit conftant 
“bleiben. Mit Ubbitdungen auf Tab, V.. 2. nn 2 


"XLIX. Ueber das Verfahren ber Chinefen bei ber — der Tam⸗ 
tams und Zimbein (Schallbefen). lt ——— 


L. Verbeſſerungen an den Buchdrukerpreſſen, worauf ’ ch ep Kltchen, 
Bucdrufer von Newcaſtle- upon-Thne, am 25. Jul, 1835 ein Pa⸗ 
tent erthellen Meß. Mit Abpildungen auf Tab, IV. . .  » 249 


‚ LI. Verbeſſerungen an den Schlöfern zum Verfäliefen von Thüren ıc., 
worauf fi Thomas Parfons der jüngere am 20. December 1852 _ 
J ein Patent erthellen lief. Mit Abblldungen auf Tab, IV. 255 


LII. Berbefferungen an den Mafchinen oder Apparaten zum Nelnigen und 
Kimmen der Wolle und anderer derlei Faferftoffe, worauf fih Jo⸗— 
ſhua Bates, Kaufmann zu Bifhopsgate » Street, City of London, 

‚In Folge einer von einem Ausländer gemachten Mittheilung am 
15. Auguſt 1855 ein — erthellen lief. Mit Abbildungen, auf 
Tab IV. 20 « ne Due ce Se 


LI. Verbeſſerungen an den REN gebraͤuchlichen Maſchinen zur 
Verfertigung von Schuuͤren aus Gara, womit zu glelcer Zeit Taue 

* gelegt werden koͤnnen, und worauf ſich Willam Norvell, Meda- 
nifer von Neweaftle = upon= Tyne, am 8. Mal 1355 ein Patent erthei⸗ 
ten lied. Mit Abbildungen auf Tab. IV, . “2 000% 


- LIV. Ueber die Zufammenfezung des Schweinfurter-Gründ; von Hrn. 
J Eugen Ehrmanı, — * * “ * * * “ * 2741 


xvy. Einiges über das Färben ber Hüte, Von Hrn. P. 2& Plicard. 277 
a 





- bed zwelundfunfjigften Bandes, x 
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LVL ueber die Bereltung von Dehl- und Weingelftfirniffen, Goldlat, 
Goldgrund ıc. Von 9 J. Wilſon Nell zu London. Mit Abbtl- 

dumgen auf Tab. IV. nes — 
Auieitung zum Kären des Deies, Bel zur Aienigbereitung 
beftimmmt tft. ©, 285. Unleltung zur Fabrifation von Flralß im Klei⸗ 
nen und mit ben wenigſten Geräthfihaften. 286. Allgemeine Nor: 
ſchriſten und Vorſichts maßregeln, welde man bei der Firnifbereitung 
zu beobachten hat. 288. Von dem Copalgummi, 29... Won bem 
Gummi Anime, 29%, Bom Bernitelne. 292. Bon dem Gummi Sau— 
darach. 295. Von dem Gummi Maftir. 295. Von dem Kazeu— 
augengumml (Gum cat’s eye) oder Dammarharze. 295. Mon der 
Wahl des Leindhles. 291. Bon dem Terpenthinöhle ober Geiſte. 
294. Bon ber Wahl der trofnenden Mittel zur Firmißbereitung. 295, 
Bon dem Afphalte. 297. Von der Vereitung von Copalfieniffen für 
feine Gemäblde xc. 298. Won dem fogenannren Jungferncopal für 
Künftler (Artists Virgin Copal). 298. Fienif fir Kunftihreiner. 
299. Beſter Körper- oder Kutfhenkaften-Copalfirniß für Kutſcheu⸗ 

fabrifanten x. 299. Gewoͤhnlicher Kutfhenfaftenfirnis zu demfelben  - 
Zwete wie obiger. 300. Schnell trofnender Copalfirniß fir Kutſchen⸗ 
falten ıc. 501. Beſter blaffer Kutfhenfienif, 301, Zweiter Wagens + 
ſirulß. 301. Firnlß für Taͤfelwerk. 302, 
EVII. lieber den Gerbeftoff, die Gallusfäure, Poro-Gallusſaͤure, euag⸗ 
fäure und Meta-Gallusfäure; von J. Pelouze.. — 


EVIIL. Miszellen “ 


 Berzeihniß der vom 27, Märs bis 24, April 1834 in England erthellten 
Vatente. ©. 512. Verzeichnis der vom 10. Märy bis 29. April 1820 In Enge 
land ertheilten und jest verfallenen Patente. 515. Dr. Arnold's atüfliher 
Zelegraph, ©. 512. Bourdon's gläferne Dampfmafh'ne und andere Appa- 
rate aus Bas. 318. Robert's Dampfwagen und deſſen ‚Erplofion, 510. 
——— Blederauffindung bes fogenannten ägnptifben Blau. 316. " Ueber 

die Fabritation von chlneſiſchem Papiere In Frantrelch. 316. Ueber eine neue 
Urt überfirnlöter, oder fogenannter Sommerteppiche. 317. ‚Eoncurreiiz der 
deutſchen Strumpfwirker mit den engliſchen. 317. Das neue Berfammlunge- 
haus und die arofe Orgel zu Vlemingbam, 318. Weber einlge Velzen für den 
Stabifkh. 519. Ueber das Bronziren der Blintenläufe, 319. Mottz für 


Kohlenbrenner., 520. Literatur. 520, 


Fünftes Heft. 


Verbeſſerungen an den Schlenen für Eifendahnen, worauf ſich Robert 

Smith, Gentleman, an den Elfenwerten von Aberjowan, Graf: 

Monmoutd, und John Waltinfbaw, Mewaniter dafelbik, 

am 1 Auguft 1835 ein Patent erthellen een. Mit woblidungen 
af Zah, We # — — — . — — * * * 


MM 
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LX. Ueber efnen neuen, von Hru. Joſeph Lerot, Uhrmacher zu Urgene .Y 
ton, Orne, erfundenen Mechanismus für Mepetiruhren. Bericht des 
pen Francoeur. Mir Abbildungen auf Tab. V. .  . . 3236 

LA. Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrltation von Spizen von 
geringer Breite mit Saͤumen, worauf fih Willlam Henfon, Spt 
zenfabrilant von Worceſter, am 24. December 1852 ein Patent er⸗ 
theilen ließ. Mir Adblldungen auf Tab. nn 328 

EX. Ueber eine Werbeferung an denn Spinnrade des Hrn. Lebec gu 
Yarie, rue des Bons Enfans, No. 22. Mit einer Abbildung auf 
Tab. V. * — J * . [) ” “ , ” 334 


LXII. Beriöt, welden Hr. Graf Lambert üser einen Aufſchütter für 
Mühlen von der Erfindung des Hrn. Conty, Grundelgenthuͤmers zu 
Hale⸗ Descarted, Indre und Loire, erftattete. Mit Abbildungen auf 
Zab.V. . . . . . . . + . . Fr 556 

LXIV. ueber die Schwingungen erhister Metalle. Won Hrn. Arthur 
Trevellan Esq. Mit einem Briefe des Hrn. Dr. W. Knight 
über denfelben Gegenftand. Mit Abbildungen auf Tab. . . 339 

LXV, Zufammenftellung der Hauptrefultate von Faradays REIN, 
‚telten Unterfuhungen über die Elektrieität.. » » — 354 

LXVI. Verſuche über den Einfluß der Farbe auf die Ausfaugung PR 
Yusbünftung von Gerähen. Bon Hrn, Dr. Stark. re 

LXVIL Bericht des Hrn, Buffy über einige Heber des Hrn. Collar— 
deau zu Paris, rue du Faubourg-Saint- Martin No, 56. Mit 
Mbbltbungen auf Tab: Vo So oh 

LXVIN. Befhreibung der Methode, nah welder die Lampen zur Be— 
leuchtung der Strafen in der Stadt Oporto in Portugal enforaksgt 
find. Mir Abbitdungen auf Tab. J. 20. 371 

LXIX. Weber die Bereltung von Oehl- und Welngelftfirnifen, Boßtat, 
Goldgrumd ıc. Von Hrn. J. Wilfon Neil zu London. (Mit Abbil- 
dungen auf Tab, IV. (Fortfegung und Beſchluß von Bd.LII. ©, 302.) 372 

Goldgrund (Gold Size) der Lakiter. S. 372. Beſter ſchwarzer 
Laf, 374. Unberer fhwarger Lak. 375. Blaſſer Bernſtelnfirniß. 376. 
Beſtes Braunfhwelger Schwarz (Best Brunswick Black). 376. Fit: 
ni für Elfenwerk. 577. Wohlſelles Braunfhweiger Schwarz. 377. 
Anderes wohlfelles Braunſchweiger Schwarz. 377. Goldgrund für 
Turtiſch⸗ Papier (Flock Gold Size), 378. Goldgrund zum Bron- 
siren. 578. Ueber einige bei der Bereitung der Eopalfirniffe beob- 
acbtete Ariome. 579. Feiner Majtir- oder Gemäldefirnif. 385. Ger 
wöhnliber Maftirfirnif. 386. Wohlfeller Firmis für Paplertapeten. 
336. Krpftallfirniß. 387, Welfer harter Weingeiſtfitniß. 597. Brau—⸗ 
tier harter Weingeiftfiinlß. 588. Goldlaf. 388. Mother Weingelft- 
fat, 383. Blaffer Meflinglaf. 389. 


ueber das Dielfuboryd; von Hrn: Bouffinganlt. | RE 


überbaupt für fäumende Weine. Auszug aus einem Berlchte des 
& Hm, Hachette. 390 





bes ziweiundfunfzigften Bandes, xın 
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LXXIL. Ueber die Zuſammenſezung und die Beſtandthelle des Duͤn 

pulvers des Dr. Opraubdp. . . ” . * * —4 392 


LXXIU. Miszellen. 


Nexueſte Dampfwagenfahrten auf gewöhnlihen Landſtraßen. S. 394. Ueber 
ein neues Percuſſionsſchloß für Kanonen von der Erfindung des Hrn, Obrlften 
Zure. 394. Ueber die Benuzung der Quellen von Wichn auf zweifach kohlen- 
faures Natron. 395. Xabelle der Schmelzpunfte verſchledener Körper. 396. 
Ueber die Sufammenfezung der fogenannten englifhen Kugeln für Pferde. 396. 
Ueber den Safranban zur Benuzung der Zwiebeln ald Nahrungsmittel oder als 
Mebl. 397. cher das Röften des Flachfes. 598. Ueber den ſchaͤblichen Eln- 
Auf acer Elchenwurzeln auf die Vegetation. 398, Haben die Fünftlihen Wie- 
fen ber Büte des Getreldes gefhader oder nicht? 399. Mittel gegen den 

\* Schimmel der Tinte. 599. Litteratur. 400. 
| ; 
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UXXIV. lieber Chauffeedampfwagen und Pferbeeifenbahnen. -» . 401. 
EXXV. 1leber die Anwendung des Dampfes zur Erzeugung eines befferen 
Zuges in den Schornfteinen, zum Abdampfen von Flüfiigeeiten im 
Inftleeren Raume, zu Gebläfen bei Hodöfen, zum Betriebe von 
Dampfbosten ohne Muberräder sc. Mit einer Abbildung auf Tab, VI. 408 
LXXVI. Merbefferungen an den Apparaten zum Verzehten des Rauches, 
melde Apparate auch auf bie Defen der Dampfkeflel, fo wie auf au= 
dere Defen anwendbar find. Mit Abbildungen.auf Tab. VI. . 416 
EXXVI. Ueber einige Verbefferungen an den Treträdern. Bon Hrn. 
Timothy Bramah. Mit Abbildungen auf Tab. VI. — 
Ueber die Tretmuͤhle zu Norwich. S. 122. Bon der Tretmuͤhle 
zu Huntingdon. 425, a 
LXXVIL Verbeſſerungen an den Schublarten, worauf fih Willlam 
Mallet, Cifenwaarenfabrlfant von Dublin in Irland, am 5. Au- 
r guft 1850 ein Patent erthellen lief. Mit Abbiidungen auf Tab. VI. 426 
LXXIX. Merbefferungen an den Pianoforte's und anderen Saiteninftru= 
mienten, auf welde fih John Charles Schwiefo, Fabritant muſita—⸗ 
Uſcer Juſtrumente, am 2. Februar 1851 ein Patent erthellen lleß. 
| MIE Abbildungen anf Tab. VI. 2 nn a 
UXXX. Verbefferumgen an den Maſchinen zum Zurichten und Vorſpin⸗ 
men von Hanf, Flachs, Wolle und anderen Faferftoffen, worauf ſich 
William King Weftlev, Flahstpinner zu Salford In der Graffwaft 
Zancafter, und Samuel Law ſon, Mechaniker vom Leeds In der Graf- 
ſchaft Dorf, am 20. Augujt 1855’ein Patent erthellen Hefen. Mit 
abbildungen auf Tab. VI. ee nn ER A 
LXxXXI. Verbeſſetungen an den Maſchlnen oder Apparaten zum Ver— 
melfen von Ländereien, welche Mafchinen auch zu anderen Zweken die: 
nen können, und auf weihe fih James Chefterman, Meaniter 





kr Orhelt eb yehunfunfgfen Sana, 
* 


von Sheffield, in dr Graf Dt, am 19a 105 om Yet 
erthellen lieh. Mit Abbildungen auf Tab, VL. . >. — 
1LXXXII. Befhreibung dee Saͤemaſchine und der ara hei den. 


Barrau. Mit Abbildungen auf Tab. VI. . . , 
*  LXXXII. Verbeſſerungen in der Fabrikation von Batfteinen und Biegen, 
"worauf fih Robert Beart, Müller von Godmandefter In ber ra 
ſchaft Huntingdon, am 25. Mat 1855 ein Patent ertheilen lief, Mit 
Abbildungen auf Tab, VI. Bd N: A 
LXXXIV. Heber einige lelchte Dachbedefungen, . . . ; 
LXXXV. teber die Wirkung des falgfanren Gafes auf das Silber bei br 
ber Temperatur, nebft Bemerkungen über die Scheldung auf trofenem 
Wege; von Hm. Bouſſingault. 
- LXXXVI. Bericht des Hrn, Merimee über die waſſerdichten Hute des 
Hru. av, Hutfabrikanten in Paris. ei. 


LXXXVI Miszellen 


Muns's Verbefferungen an ben Dampfmaſchlnen. S. 462. Neuesten 
bes elfernes Dampfboot. 462, Burden's großes Dampffloß von Hrn, Ur | 
fted Canning als feine Erfindung im Anfpruc genommen. 162, Profe 
QDuetin’s neuer Wagen. 465. Ueber eiferne Raͤder mit geraden und 
‚ men Spelden. 463. Ueber die oftindiihen Sägen. 164. Dauerhaftigkeit d 
 Ehubb’faen Patentſchloſſer. 464. Ueber Ruffel's und Whlteh oufe’s 

Methode, eiferne Röhren zu verfertigen. 464. Ueber die Fabrifation des hie 
ueſiſchen Papieres. 165. Ein nemer großer Nefractor. 465. Das Bannoffop, 
ein neues Inftrument mit thermo: umd pprometrifher Scala. A66. Optlſche 

Elgenſch aften des Chrom's. 166. Wie fih die rothe Lithlonflamme von der | 
rothen Strontianflamme unterſchelden läßt. 366. 





Polytec niſches Jout nal 
= ine Zum, ne | 


ie a ‚der Dampffhrt — Eiſenbahnen 
| der Dampfwagenfahrt auf gewoͤhn⸗ 


Aus = Mechanics — No. 349, ©, 550. 


„daß die J auf die Liverpool-Manchefler-Eis 

a RU nicht uber 6 Tonnen fchwer was 

sem, und daß deren Gewicht wach und mach bis über 10 Tonnen 
gefteigert ee Nah Hru. ME Angabe follen die ſchwereren 
Da: m aber verhältnißmäßig ſchwerer zu betreiben feyn: eine 
Fe en mir der Erfahrung im Miderfpruche 


A die ebehfte, bisher bekannte Straße, näms 
nit gebaute, wie fie in dem Profpeetus der Lon⸗ 
: Dampfmwagen : Compagnie in Vorſchlag ‚gebracht 
ejtand. leifter, zu deſſen Ueberwindung, wenn eine 
a — von 2 Meile in der Stunde darz 
ft werden fol, eine Zugfraft erforderlich iſt, welche 
— rägt, Es ift aber auch bekannt, daß der mittlere 
Eiſenbahn bei der größten Geſchwindigkeit nicht 
Laſt beträgt. Wenn daher die heftigen Erſchuͤtterun⸗ 
— Be. welche die Maſchinen Hru. M. zu Folge nothiwen- 
dig erleiden, ſchon auf der Eijenbahn eine Abndzung der Maſchine⸗ 
e von 1 Schill. 9 Den, per Meile erzeugen, welche Abnilzung 
durch die weit beftigeren Erfchätterungen,, die norhmwendig 

a * Straßen Start finden muͤſſen, erzeugt werden ? - 
Gurney' ſcher Keſſel eines auf einer Eiſenbahn fahrenden 
verzehrte in jeder Meile beilaͤufig 6 Pfd. Steinkohle 
per Tonne. Sf einer Grauitbahn wiirde berfelbe Kefjel aber 


nze Au un, beaiht Ai auf eine Anpanplung des Ki Make 
jer w Einiges ge und alıf welche ſich auch 
nem —— Werte, uͤber den Straßenbau (Polyt. Journ 
Wir bemerken nur noch, daß die London- und Holyr 
De —— De ein ————— le —* auf nz 
N Pr hrer pompo en j 
N —— — a im. Im Mechanics, „Magazine zu Bolgt, Na Stone, 


—6 1 





2 Bericht über einen neuen eunbenen Beeren. 
18 Pfd. Kohle per Tonne in der Meile verbrauchen, oder mit an⸗ 
deren Worten, 6 Pfd. Kohlen würden auf einer Granitbahn nur 
Ys; Tonne eine Meile weit bewegen. Dabei iſt noch zu bemerken, 
daß diefer Keſſel der einzige ift, dem Dr. Lardner in feinem Werke | 
über die Dampfwagen feine volle Billigung ertheilt, und dem er vor | 
den rÖhrenfbrmigen Keſſeln den Vorzug gibt. i 


Benn nun mittelft eines Pfundes Rohts beildufig biefelbe Sie 
erzeugt wird, wie mittelft eines Pfundes Steinkohlen, fo wird die 
Quantität, welche für einen Dampfwagen, deffen Saft im Ganzen 
6 Tonnen beträgt, erforderlich ift, 108 Pfd. ftatt 43 betragen, d. b. 
36 Mal mehr -ald der befte gegenwärtig auf den Eifenbahnen ges 
bräuchlihe Dampfwagen, und beildufig 24 Mal mehr, if der 
Durchfchnittöverbrauc. ’ 


So weit unfer Wiffen gegenwärtig reicht, verhält ſich der Bi, 
derfiaud auf einer Eifenbahu wie, der dritte Theil des Miderflandes 
auf der beften Granitbahn, wie der fiebense Theil des Wiberflandes 
auf der beften Straße, und wie der zwblfte Theil des Widerſtandes 
auf den gewbhnlichen Landftraßen. Die Bewegung auf einer Eifens 
bahn ift im Vergleiche mit dem ftoßenden Laufe der Wagen a 

einem GStraßenpflafter ein Hingleiten auf einer Flaͤche Eis; u 
welche Refultate man auch immer mit thierifcher ober — 
Kraft auf irgend einer dieſer Straßen erreichen wird, ſo wird die⸗ 
ſelbe Kraft auf einer Eiſenbahn zu Reſultaten führen, die man ‘ 
hält, wenn man die angegebenen Bruchtheile als Multiplicatore 
nimmt; und dabei wird man überdieß auf der Eifenbahn 28 8 
eine Gefchwindigkeit erreichen, die fich auf Feiner anderen bisher 


kannten Straße erzielen läßt. 


u. “ 
Bericht des Hrn. Francoeur über einen neuen, von 
Hrn. Henry Robert, Uhrmacher zu Paris, 
MWefermechanismus. 
Aus dem Bulletin de la Socict€ d'encouragement, Septbr. 1833, ©, 289. 
Mit einer Abbildung auf Tab, 1. ’ 

Der Nuzen der von Hrn, Robert in Vorſchlag gebrachten 
Erfindung ergibt ſich am beften aus einer Betrachtung des Mecha:_ 
nismus, deſſen man ſich bisher bediente, um die Weker zur beſtimm⸗ 
ten Stunde fchlagen zu machen. Das Gehäufe der Wekeruhren ent: 
"Hält nämlich gewöhnlich eine Glote umd einen Hammer, welcher 

‚Durch ein Räderwerk in eine vajche Kine und Herbewegung 








Bericht über einen neuen erfundenen Werermesanismud. ° 
‚Feder immer noch beftändig, und felbft wenn der Weker nicht aufgeyen . 
gen war, auf das Stundenrad druͤkte. 

An der Uhr deö Hrn. Robert bat nun der Vorfall fr Ausbeber 
zwei Arme, von denen zwar der eine auf die Scheibe drukt, allein nur 
dann, wann der Weker aufgezogen iſt. Denn, ift dieß nicht der Fall, 
fo wird der Vorfall durch ein Sperrrad emporgehoben, fu daß er feinen - 
weiteren Einfluß auf das Gehwerk ausübt. Der Gang der Uhr wird 
alfo hier nur dann durch die Gegenwart des Welers genirt, wann die 


Trommel des Schlagwerfes aufgezogen wird. - 


Außerdem ift der Abgang des Schlagwerkes an den neuen Welern 
viel gemauer und beftimmter, als dieß bei dem gewöhnlichen Borfalle 
der Uhren moͤglich ift, weil der Arm des Hebels in einen Ausfchnitt 
fällt, der an dem Umfange einer Scheibe angebracht ift, der man ohne 
allen Nachtheil einen hinlänglich großen Durchmeffer geben fann, und 
melde dennoch mit der Drehungsachfe der Zeiger ziemlich enncentrifch 
ift. Die neue Uhr befteht auch aus einer geringeren Anzahl von Stils 
fen. An den gewöhnlichen Uhren wirft der Vorfall, indem er den 
Stundenzeiger hebt oder ſenkt; feine Ausldfung ift in fenfrechter Rich⸗ 
tung gegen das Zifferblatt angebracht, und daher muß man der Uhr 
eine größere Dife geben, Der Vorfall des Hrn. Robert hingegen be: 
wegt fich in einer mit dem Zifferblatte parallelen Fläche, und daher ift 

+ fie bequemer in der Taſche zu tragen, in ihrem Mecanismus weniger 
eomplicirt, und in ihrem Gange ficherer. 

Hierans erhellt, daß der Weler des Hrn. Robert nach denfelben | 
Principien gebaut ift, wie der Weker an den gewdhnlichen Stofuhren, 
und daß der Zeiger folglich abziehen oder abrechnen muß, d. b., daß 
er die Zahlen des Zifferblattes, auf welche der Zeiger des Wekers ges | 
felle werden muß, damit er nach Ablauf einer beftimmten Anzahl von | 
Stunden fchlage, in umgekehrter Ordnung einzeichnet. Hr. Robert 
hat aber diefen Mechanismus nicht nur fo modificirt, daß er an den Tas 
ſchenuhren angewendet werden Fann, fondern ed ift ihm auch gelungen, | 
das Haupttriebwerk von dem Mechanismus des Wekers unabhängig zu 
machen, ausgenommen der MWefer ift aufgezogen. 
Nach einem in der Uhrmacherfunft allgemein angenommenen Grund⸗ 
faz verdient ein Widerftand, der fich beftändig gleich bleibt, felbft wenm 
er etwas bedeutender ift, den Vorzug vor einem wandelbaren Wider 
fande, der die Dauer der Schwingungen verändern, und der Uhr einen 


ungleichen Gang geben kann. In diefer Hinficht follte man alfo 


glauben, daß die Uhr deö Hrn. Robert, an welcher der Vorfall nur 
dann auf dem Gehwerke lafter, wann die Feder des Wekers gefpannt | 
ift, minder regelmäßig geht, weil das Triebwerk bei aufgegogenem We⸗ 
Zer einen ungewohnten Druk erleidet. Diefer wandelbare Widerſtand 
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iſt jeboch bier ohne allen Machtheil, weil er weder auf die Hemmung, 
noc auf irgend eines der lezten Triebräder des Gehwerkes wirkt. Cs 
Hann alfo nur dann, wann das erfie Triebrad diefem geringen zufälliz 
gen Widerflande ausgefezt ift, eine Veränderung in den Schwingungen 
der Unruhe Statt finden, und es üft offenbar, daß diefe Bauart bier 
derjenigen vorgegogen werden muß, bei welcher eine größere Trieblraft 
mdrhig ift, und bei welcher man am Ende doch immer auf einen wars 
delbaren Widerftand ftößt. 


Die Commiffion ift daher der Auficht, daß die Wekeruhr des Hrn. 
Robert vor den gewöhnlichen Tafchenuhren mir Wekern den Vorzug 
verdiene, und zwar: 4) weil bei ihr die Summe des Widerftandes 
| ift, fo daß fie folglich eine weniger ftarfe Triebkraft erforr 

dert; 2) weil deren Theile einfacher find; 3) weil der Abgang des 
mit größerer Genauigkeit beftimme ift, und » ends 
lid), weil die Dike der Uhr dadurch vermindert wird. 


Seſchreibuus des neuen Borfalles oder Aushebers der 
Wekeruhren des Hrn. Roberr. 


s Der Arm AB dieſes in Fig. 14 abgebildeten Aushebers erſezt 
für fib allein die drei Stüfe PDR des gewöhnlichen Vorfalles, 
welche in der Zeichnung durch punktirte Linien angedeutet find. Der 
Angenblif, iu welchem der Weker fchlägt, wird durch das — 

des Schunabels B in den in der Scheibe N angebrachten Ausſchnitt O 
- Diefe Scheibe gebört dem Wekerrade an, und dreht ſich 
demfelben mit ferter Reibung auf. dem Stundenrade; fie vollenz 
det. {0 wie dieſes leztere ihre Umdrehung innerhalb 12 Stunden, 
Ausschnitt O ift auf folhe Weiſe angebracht, daß ſich das 
in dem Augenblike vernehmen läßt, in welchem der Zels 

ger auf dem Null am Zifferblatte anlangt. 


Wenn die Feder abgewunden ift, fo wird der Ausheber durch 
das Sperrrad E emporgehoben, und in diefer Stellung ift der Me: 
hanismus dargeftellt. Iſt die Feder des Wekers hingegen aufgegos 
gem, jo hält das Sperrrad E dem Vorfall nicht mehr ‚durch feinen 

Druf auf den. Vorfprung T gehoben, fondern der Schnabel B. ruht 
2 auf dem Umfange der Scheibe, bis er auf den Ausfchnirt O 
in welchen er daun einfällt. 





6 Ueber verfoledene aflronomife —— 
In. 
as be du An Aha —— 
obert, 
dene aſtronomiſche und chronometriſche FR 


Aus dem Bulletin de la Soci6t& d'encouragement. Septbr. 1833, ©. 292. 
Mr Abblidungen auf Zab, I, j ‚ 


Die Znftrumente, welde Hr. Henry Robert, Uhrmacher zu 
Paris, Palais-Royal, Galerie de Valois No. 164, der Gefell 
vorlegte, find: 1) eine aftronomifche Wage; 2) ein tragdarer Me- 
ridian; 3) eim chronometriicher Zähler, und 4) eine Vorrichtung, mit 
deren Hülfe fih die Stokuhren luftdicht verfchließen laffen. Weber 
alle diefe verſchiedenen Gegenftände habe ich num die Ehre der 
fenfhaft im Namen der Commiffiot‘ der mechanifchen Künfte f 

genden Bericht zu erftatten. 


1. Bon ber aftronomifhen Wage. 


Die aftronomifche Mage des Hrn, Robert iſt ein Juſtrument 
von neuer Erfindung, mittelſt welchem man, wenn es frei am feis 
mer Kette aufgehangen ift, die Stunde, die Minute, die Secunde, 

. amd felbft den Augenblik beobachten kann, in weldem die Sonue 
Vormittags beim Emporfteigen auf irgend einer Höhe über dem Ho⸗ 
rizonte anlangt, und mittelſt welchen ſich erkennen läßt, wann die 
Sonne des Nachmittags durch dieſelbe Höhe geht. Der Augenblit, 
in welchem die Sonne durch den Meridian geht, und in welchen fie 
folglich am höchften ſteht, finder zu einer Zeit Start, welde vom 
den des Morgens und des Abends beobachteten Höhen gleich weit 
entfernt ift. Es find zwar bei genauen aftronomifchen Beobachtuns 
gen hieran einige Heine Correctionen zu machen, allein dieſe kommen 
bier nicht in Betracht. 

Don dem Gebrauche dieſer Wage. Die aftronomifdhe 
Mage wird mit ihrer Kette an einem firen Punkte fo aufgehängt, daß. 
das Glas gegen die Sonne gerichtet, die eingetheilte Platte hingegen 
nach der entgegengefeztem Richtung geneigt ift, und daß fie mit dem 
Horizonte einen foldhen Winkel bilder, daß die Sonnenſtrahlen auf 
die eingetheilte Platte fallen. Man nimmt dann eine gute Uhr, | 
und beobachtet und motirt die Stunde, Minute und Gecunpe bed. 
Eintrittes der Lichtpunfte auf bie Linien der eingetheilten Platte 
und den Augenblif des Austrittes eben diefer Linien. Des Nahe 
mittags macht man dann diefelbe Beobachtung, um hierauf die mit 

Den verfchiedenen Linien amngeftellten Beobachtungen zu vergleichen, 
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N zlehen. Man zählt dann die Zeit, welche 
beiden entfprechenden Beobachtungen verfloß, und rech⸗ 

t zu den Stunden der erfien Beobachtung, 

N er Zeit nicht genau 12 Uhr oder Mittag, fo 
em die Diferens zu ſpaͤt; beiträge die Summe hinges 
gen über 12 Uhr, fo geht die Uhr mm dib ganze Differenz zu frih. 
Diefe Merhode, den wahren Mittag zu beobachten, gewährt 
den Bortgell, daß man die Stunde ohne Ruͤkſicht auf die Breite 
des Drtes der Beobachtung erfährt; daß man mehrere Beobachtuns 
gen macht, am das Mittel aus denfelben zu ziehen; daß man aller 

Schwierigkeiten, die das Ziehen eines Meridians mit fich bringe, 
überhoben iſt, und daß man die wahre Stunde dfter erhält, als 
‚ durch die Beobachtung des Durchganges der Sonne durch den Me: 
ribian, well biefer Durchgang nur einen Augenblif beträgt, deffen 
Beobachtung durch eine leichte Wolke oder durch verfchiedene andere 
an fann. 

Das einfache amd ſinnrelche Inſtrument des Hm, Robert 
dürfte zwar bei feiner Anwendung einige Schwierigfeiten darbiefen, 
welche durch die in unferem Elima fo häufigen Veränderungen, durch 

bie die Wiederholung der des Morgens gemachten Beobachtung 
Men unmdglich wird, bedingt find; allein wir glauben deffen un 
geachtet, daß die aftromomifche Wage bei ruhigem Wetter fehr vors 
Mheilhaft benuzt werden kaun. Der Preid diefes Juſtrumentes ift 

; denn: eine Wage von 0,30 bis 0,35 Meter: oder von 

beiläufig einem Fuße, welche ſelbſt für einen fehr ungelbten Beob⸗ 

addter 10 Secunden angibt, Foftet nur 30 Franken; eine Wage von 

0,45 bis 0,50 Meter oder beiläufig 18 Zoll, welche 5 Secunden 
koſtet mur 36 Franken. 

” fieht diefes Inſtrumeut in Fig. 15 abgebildet. 

A iſt eine hohle meffingene Röhre, die im der Mitte ihrer Länge 
mit einem Zapfenbande C verfehen üft, im. welchem fi) das Richt 
Me Br dreht. An dem Ende B befindet ſich ein DObjecridglas, 

en gleih BF ift. 
Bew Kette, an welcher das — frei aufgehaͤngt 


'. in eine Beobachtung machen, fo gibt man der Röhre AB 
‚eine größere oder geringere Neigung, damit deren Achfe mit der Höhe 
der Sonne 8 correfpondire. 

b 1 iſt ein an dem unteren Theile der Rbhre angebrachter Auss 

zum Theil vom der fchief geneigten eingerheilten Platte G, 
welcher die gekreuzten Linien, die man aus dem in Fig. 16 abs 
en Theile der Möpre erſteht, gezogen find. Auf dieie Linien 
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faͤlt im Augenblite des — ‚der, Sonnenftabtrsder derh 
bie Linſe eingetreten. . N vr 1 Fe 

Von dem tragbaren Meridien. - 

. Die en Merhode zur Beftimmung ber genauen, ‚Zeit iſt die 

Deobachtung des Durchganges der Sonne durch den Meridian, Der 
Grad der Genauigkeit hängt von der Empfindlichkeit des Inſtrumen⸗ 
tes und der Gewandtheit des Beobachterd ab. Man bedient fich zu 
biefen Beobachtungen eines Meridian: oder Paffage- Ferntopres, mit 
welchem man wegen feiner Dimenfionen und wegen der Gorg | 
bie auf defjen Stellung verwendet wird, felbft Zehnrelfecunden ber 
meffen fann: ein Refultat , welches fich mit fehr Heinen —— 
tem nicht erreichen läßt. 

Man trifft im Handel meiftens wur ſchlecht verfertigte. und 
ſchlecht geftellte Somnenquadranten, welche bald unbrauchbar werben, 
Für das gewöhnliche Publicum, welches die Zeit zur Regulirung fels 
ner Arbeiten nur auf 4 bis 5 Minuten zu wiſſen verlangt, reiche 
ein Quadrant diefer Art bin; allein zwifchen dem Aftronomen, der 
bie, Zehneheile der Secunden wiffen will und muß, und zwiſchen der 
Maſſe des Publicums, der ed auf 5 Minuten nicht ankommt, gibt 
es ‚eine Glaffe von Menfchen, die die Sonnenzeit genau wiffen muſ⸗ 
fen, und diefe Elafje bilden die Uhrmacher, und zwar beſonders bie 
Uhrmacher auf dent Lande. Eben fo gibt es viele Leute, die ſich 
mic Mechanik und verfchiedenen. Wiſſenſchaften befcyäftigen, und 

welche Inſtrumente befizen, mit denen die Zeit genau gemeffen wers 
den kann, und bei denen es dfter darauf anlommt, deren Gang und 
deren Genauigfeit zu ermweifen. 

In Ermangelung von befjeren und. vorzüglich von wohlfeileren 
Anfirumenten bedient man fi nun gegenwärtig zu diefem Behufe 
verfchiedener mehr oder weniger volllommener Vorrichtungen, mit 
denen man jedoch kaum eine größere Genauigkeit, als eine von 15 
Secunden erreichen kann, und welche daher in vielen Fällen nicht 
genügen. So durcplöchert z. B. der eine eine Blechplatte, befeftige 
fie in einer Mauer, und verzeichnet darnach fo gut als möglich eine 
Mittagslinie. Ein anderer hängt ein Senkblei auf, und bemerkt die 
Stelle, auf welche der Schatten der Schnur im Augenblite des Mitz 
tags fällt. Andere errichten Zeigerftangen, und ziehen dann mit ih⸗ 
rem Regulator, der felbft oft nicht genau ift, die Stunden und des 
zen Unterabtheilungen. 

Alle diefe Methoden, die zwar an und fir fi) gut find,. ges 
währen jedoch Feine hinreichende Genauigkeit, weil man wegen des 
‚Dalbjcbattend Fein reines Bild zu fehen im Stande if. So iſt 





pfindlichleit, als man fonft mur mit einer som 0,40 iz 
‚zielen im Stande wäre, Wie groß der Vorteil if, meun mom mir. 
Heineren Inſtrumenten 'dvenfelben Zwek erreichen Tann, wie — 
beren weiß Federmann. 
Ein Meridian, der fo empfindlich ift, daß man mit 
—— damit ſchaͤzen kann, koſtet bei Heu. Robert 0 
z und dieſer gewandte Kuͤnſtler hoffe ſogar deren, ans fe 


auf 50 Sr. erniedrigen zu fonnen, Die Commiffion ziveifele 


nicht an der gänftigen Aufnahme, die diefes Inſtrument finden fin m, 
um fo mehr, da daffelbe nicht leicht durch ein anderes, 

Hinſicht auf Einfachheit, Genauigkeit, Leichtigkeit des Gebrauches 
und Wohlfeilheit gleich große Wortheile gewährt, erfezt werden dürfte, 

Man ſieht diefen Meridian in Fig. 17 im Aufrife, und in 
Fig. 18 im Grundriſſe. Er befteht aus einem Dioprerlineale ober 
einer Alhidade AB, weldye ſich um die Achſe C bewegen laͤßt. Au 
ihrem ‚Ende A iſt eine Linfe angebracht, deren Brennweite gleich AB 
if. An dem Ende B ift ein Metallftit angebracht, welches an ber 
der Linſe gegenüber liegenden Seite eine fehiefe Fläche I, Big. 18, 
darbietet. Diefe fchiefe Fläche iſt bronzirt, und auf ihr befindet ſich 
eine weiße Linie aus Platin. Wenn das Bild der Sonne durch dieſe 
Linie in zwei gleiche Theile getheilt wird, fo befindet ſich dieſes Ges 
fim in der Fläche des Meriviand. 

M {ft eine Tafel mit drei eifernen Füßen, die in das Sefims 
eines Fenfters eingelaffen find. Auf diefer Tafel find die beiden 
Nidze TT, gegen welche fi) die Stellzapfen bb ftemmen, befeftigt. 

P if der auf der Tafel M rubende Fuß des Inſtrumentes. 
Der Ständer oder Träger P’ it an feinem oberen Theile mir einer 
Scheibe D verſehen, durch welche die Achfe C, um die ſich die U: 
bidade dreht, geht. V, V find Stellihrauben, durdy welche das Ju⸗ 
Arument i in eine ſenkrechte Fläche geftellt werden Fann. 

b,b,b find die an dem Fuße P angebrachten Stellzapfen, welche, 
indem fie fich gegen die beiden Kloze TT ftemmen, als Abzeichen 
dienen, damit das Inſtrument genau wieder die Stellung erhält, die 
man ihm gab, nachdem man es mach dem Aufſezen auf die Tafel M 

oeiemeirt hat. 


3. Bon bem Grosamertiichen Zäbler und der tragbas 
ren Pendeluhr mir Wellen, 


Die Vorrichtung, deren ſich Hr. Robert bei feiner tragbaren 
Melerpendeluhr und feinem Zähler bedient, beftcht in einem doppel⸗ 
‚ten Gecundenzeiger nady Art derjenigen, welche die frangdfifdhen Mhrs 





— — ſo richtet man denſel 

ger auf die Worte grand reveil (großer Weker), wo dann gewiß zur 
verlangten Stunde ein folcher Lärm entfliehen wird, daß — ver 
ſtaͤrkſte Schläfer darüber erwachen müßte. 

4) Endlich heſtehen  diefe Zähler aus einem Räveriverte für. = 
Schlagwerk, ähnlich jenem der gewöhnlichen Stokuhren. Diefe Br 
richtung verträgt ſich beffer mit dem einfachen Meter, als mit * 
Weler mit dreifacher Wirkung. 

Uebrigens laſſen ſich auch noch alle uͤbrigen in der usage 
Zunft gebräuchlichen Vorrichtungen, wie 3. B. eine ber gem N 
Repetition ähnliche Repetition, das große Schlagwerk ꝛc. an 
Zäplern anbringen. 2 

Die Preife diefer Pendeluhren des Hrn. Robert find algen 
Maßen fixirt: 

1) Eine einfache Reiſependeluhr mit Zähler, meiden 8° 
geht, koſtet 300 Franken. a 

2) Eine ähnliche Pendeluhr mir einfachem Weker koſtet 350 Fr. 

3) Eine ähnliche Pendeluhr mir dreifachen Weker koftet 500 Fr. 

4) Eine ähnliche Pendeluhr, welche die ganzen und- halben Cum" 
den ſchlaͤgt, die aber feinen Weker hat, koſtet 350 $r. 

5) Eine ebenſolche Pendeluhr, bie aber auch noch einen einfas 
chen MWeler hat, koſtet 400 Fr. ar 

Big. 19 zeige das Zifferblatt diefes Zählers. — 

A iſt der Minuten- und B der Stundenzeiger. 22 

E ift ein Zeiger, dem man breierlel verfchiedene Stellungen ges 
ben kaun. Wird er auf das Wort Heveil gerichtet, fo läßt fi das | 
Schlagwerk alle 24 Stunden ein Mal zu einer im Voraus beſtimm⸗ 
ten Stunde vernehmen, ohne daß man die Feder deßhalb täglich aufs 
zuziehen brauche. Richter man den Zeiger hingegen auf das Wort 
Grand Reyeil, fo dauert der Lärm viel länger, und richtet man ihm 
endlich auf das Wort Silence, fo bleibt das Schlagwerk felbft dann 
ftill, wenn der Welerzeiger über den Punkt O gegangen. | 

R ift ein Wekerzeiger, welcher fich innerhalb 24 Stunden ein 
Mal umdreht; er deuter die Zeit an, um welche der Weler abgehen foll. 

S find zwei über einander befindliche und mit einander gehende 
Secundenzeiger. Rüft man den Riegel von V nach V’, fo bleibe 
einer diefer Zeiger ftehen, und deuret die Bruchtheile der Secunden 
in Fuͤnfteln au. Man motirt ſich dann den Augenblif der Beobach⸗ 
zung, und fchiebt hierauf den Riegel wieder von V’ nach V zuruͤt, 
wo bann der ftehengebliebene Zeiger mit einem Sprunge den Zeiger 
einholt, der ſich indeffen vorwärts bewegte, und denfelben nicht mehr 
verläßt, auögenommen man verſchiebt den Riegel V neuerdings wieder. ' 





Ben apparare; womit fich die Stofuhren * 

=, dicht verfchließen laffem 

Detr Glasgloten oder gläfernen Gehäufe, die man gemöhnlic 
ser die Stokuhren zu ſtuͤrzen pflegt, ungeachtet, dringt, wie Jeder⸗ 
‚ Immer Staub in das Innere diefer Uhren. Wie gut 
m die Uhren felbft auch verſchloß, und mie genau die Glasftärze 
nd. fonftigen gläfernen Gehäufe auch paffen mochten, fo brachte man 

5 bißher doch nicht dahin, dieſem fatalen Uebel abhelfen zu fünnen. 

gen des Staubes gefchieht hauptfächlih dann, menn 

e Luft im Inneren der Uhr mit der äußeren Luft in den Ge 

ins Gleichgewicht zu fezen fuhr; fo des Morgens, wo bie 

gebffner und die Zimmer geläfter werden, und wo dann bie 

"Luft in dad Innere der Uhren einftrömt, und von dem feinen, 

der Luft fehwebenden, unſichtbaren Staubtpeilhen mit fich führt. 

be Wirkung diefer eindringende Staub auf die zarten Theile eis 

fe Uhr mit der Länge der Zeit hervorbringen muß, ergibt ſich fchon 

s einer Derracrung der diken Staubfehichte, die ſich taͤglich auf 

a Möbeln unferer Zimmer anhäuft , befonders wenn ſich in diefen 

— * Geſellſchaften verſammeln, oder wenn dieſelben 
ppichen,, dieſen wahrhaften Staubbehaͤltern, belegt find. 

* er. dad Ausfindigmachen einer Methode, nach welcher ſich 

Stokuhren durch eine einfache, wohlfeile, leicht anwendbare und 
——— brauchbare Methode ſo viel als moͤglich luftdicht 
1 ließen, wuͤrde alſo der Uhrmacherkunſt ein großer und 
te Dienft geleiftet werden. Hr. Robert bat diefer 
ie durch die von ihm ausgedachte, und der Gefellfchaft vorge 

che Vorrichtung genügend entſprochen. 

F —* Verfahren beſteht darin, daß er den Rand oder den um« 
Theil der Glasglofen oder Ballons nicht mir dikem Sammt 
pr dergleichen, sondern mir einem elaſtiſchen Wulſte umgibt, wel- 
Ben den tegelfdrmigen Theil des Sokels einpaßt, fo daß er 

‚ganzen Umfange fo ſtark gegen den Sofel oder Unterfaz 

1 daß die Luft nur im Folge eines fehr ftarfen Drukes zwifchen 
ilen durchzudringen im Stande ift. 

oder ber Unterfaz ift hohl, oder bilder ein Gehäufe, 

 auß einer Zarge, einem Boden und einem Dekel befteht. Er iſt 

e Scheidewand oder durch einen Sat aus gummirtem Taffer 

wei Theile geteilt Der Boden und der Dekel find mit einer Oeff⸗ 

eben; die Oeffnung im Boden ftellt die Verbindung zwifchen 

m Luft und dem unter der Scheidewand befindlichen Theile 

18 ber, während die Deffnung im Defel die Verbindung zwi⸗ 

er Luft in der Gloke und jener in dem hohlen oder oberen Theile 





Pr: * 
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des Sokels vermittelt. In Folge diefer eben foreinfopen.ald. innreichen 

Vorrichtung kann fich bei den in den Zimmern eintretenden Veränderums 

der Temperatur das Gleichgewicht zwiſchen der die 
Luft und jener Luft, die fich in den Gloken felbit ſeht 

leicht herſtellen, und zwar ohne daß Staubtheilchen unter die ( ‚eine 
- dringen kdnnen. Grleidet nämlich die im Inneren enthaltene Lufe im 

Folge der Erhöhung der Temperatur eine Ausdehnung, fo gibt die 

dewand aus Wachsraffer nach und ſenkt fi in den unteren Theil des 
Sokels oder Unterfazes herab; wird die Luft hingegen verdichter, fo 

fteigt die Scheidewand fo lange empor, bis das Gleichgewicht gehbri 

bergeftellt ift. 

Diefer vortreffliche Apparat des Hrn. Robert eignet ſich nicht 
nur zum Verſchließen der Stofuhren, fondern man kann damit aud) alle 
anderen Mechanismen und Jnftrumente, und überhaupt alle 
ftände von Werth gegen die nachtheilige Einwirkung des Staubes fd 
zen. Ebenfo laffen ſich zerfließende oder verwitternde Salze ober 

andere Präparate, viele Gegenftände in den Laboratorien , in fe | 

gazinen, in den phyſikaliſchen Cabinetten, und in den Naturalienfamms 
lungen ıc. auf feine andere Weife befjer aufbewahren, Der ganze Ups 
parat, für den wir Hrn. Robert großen Dank ſchuldig find, komme 
nicht hoch zu fliehen, und fann allen Gegenftänden, für welche er > 
ſtimmt ift, welche Dimenfionen diefelben haben mögen, angepaßt 

den.  Ebenfo läßt er fich ohne große Ausgaben aud) an den bereits: 

handenen gewoͤhnlichen Sokeln oder Unterfäzen anbringen. 

Man fieht die Vorrichtung in Fig. 20 abgebilder. CC if = 
Glasgloke, welche gegen ihren unteren Theil hin mir einem. elaftifchen 
Wulfte bb, der in den kegelformigen Theil des Sofels einpaßt, verfes 
ben iſt, Diefer Wulft prüft fo ftark gegen dem Sofel, daß keine Luft 
zwifchen den beiden Theilen durchdringen Fann. j 

MNOP ift der boble Theil des Unterfazes oder Sokels, der durch 
eine Scheidewand aus Wachstaffet ST in zwei Theile gerheilt if, 

Rift eine Oefſnung, welche die Verbindung zwifchen der Luft in 
der Glofe und der Luft, die in dem hohlen Rheile, des Sokels enthalten 

x "if, berftellt. 
. ‚H ift eine Oeffnung, durch welche die Lufr im der unteren Höhle 
des Solels mit der äußeren armofphärifchen Luft commumnicirt. * 

Die Commiſſion ſchlaͤgt der Geſellſchaft vor, Hrn, Robert für 
feine Mittheilungen zu danken, ihm befonders zu feinem finhreichen Ap⸗ 
parate die Stofuhren luftdicht abzufchließen Gluͤk zu wuͤnſchen, und 
feine Erfindungen durch den Bulletin bekannt zu machen. z 








160 Robifon’s Berfuße an dem dorthen u. Elyde:Canale an 
daß man aus den Nefultaten diefer Verſuche auch richtige Schl 
zu ziehen berechtigt fen. * 
In Folge dieſes meines Vorſchlages wurden. num 
Modelle erbaut: ” — — 
No. 4 war 8 Buß 3 Zoll’ lang, 2 Buß breit und 4 ges def; 4 
Tr Es DR a Va a 
Be er De ee 
— 4 — -ı -— — 1 — tief 
Jedes diefer Modelle * 187%, Pfd. No. 1 war am Boden 
ganz flah, an den Rändern abgerundet; die Seitenwände waren in 
einem durch die Mitte genommenen Durchſchnitte ſenkrecht, jedoch 
mit einer leichten Einbiegung und Ausfchweifung. No. 2 war mw 
ein gewbhnlicher Kiftenfahrer gebaut. No. 3 hatte die Form eines 
fcharf gebauten Schoonere. No. 4 endlich war ein Zwillingöboet, 
welches Im feinen Durchfchnitten dem Boore No. 1 Ähnlich war; mar 
betrug die Breite jedes einzelnen Theiles die Hälfte der ganzen 
Breite des erſten Bootes; die Tiefe war diefelbe, Mo 
Da alle diefe Movelle ein gleiches Gewicht harten, fo trieben 
fie auch eine gleiche Quantität Waſſer aus der Stelle, obfchon fie 
nothwendig auf verfchiedene Tiefe in das Waſſer einfanken. “ 
Die gewöhnliche Methode den Widerſtand zu bemeffen , welchen 
ſchwimmende Körper bei der Bewegung im MWaffer Leiten, 
darin, daß man fie durch einen MWafferbehälter zieht, indem m 
nen an ihnen befeftigten Strif, an welchem gemwiffe Gewichte 
hängt find, über Rollen laufen läßt, welche an einem hohen 
feht Teicht beweglich aufgezogen find, und indem man die Zeit, d 
jeder Körper zum Zuruͤklegen einer beſtimmten Streke braucht, g 
beobachtet. Nach diefen Elementen berechnet man dann den verhaͤlt⸗ 
nißmäßigen Wiverftand. Diefe Methode hat mehrere Schwierigkeiten 
und auch manche Nachrheile; ich entfchloß mich daher zu einer ans 
deren, bei weldyer jeder Verſuch in einem weit größeren Raume aus: 
geführt werden fonnte, als dieß mittelft der Strife und Rollen mog⸗ 
lich war. Meine erfte Abficht war, jedes Modell mirtelft einer lan: 
gen dünnen Leine an dem Hintertheile eines leichten Dampfbootes, 
welches beiläufig mir einer Gefchwindigfeit von 7 engl. Meilen in 
"der Stunde auf dem Ganale fuhr, anzuhängen, und am diefer Linfe 
einen Kydroftatifchen Kraftmeſſer oder Dynamomerer anzubringen, fo 
daß auf diefe Weife die Zugkraft, die bei jeder verfchledenen Ger 
ſchwindigkeit auf jedes der Modelle ausgeuͤbt wurde, ziemlich der 
Wahrheit gemäß abgefhhäzt werden fonnte. Einer meiner Freunde, 
der gelebrte Hr. Oldham, an der irländifchen Bank, gab mir je⸗ 
doch fpäter die Idee zu einer weit Fürzeren und enefprechenderen Mes 
tbobe vergleichöweife den Widerftand, den die veriichene 
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keit des Widerftandes der Modelle beeinträchtigte. Ich verfuchte da 
ber mancherlei Modificationen, und zwar mit befferem ‚Erfolge, bis 
ich endlich bei folgender Methode ftehen blieb. Ich ließ etwas Mi 
dem Niveau des Waflers aus dem Buge oder Bauche des Dampfs 
bootes einen beiläufig 20 Fuß langen und einem Bugfprier ähnlichen 
Balken hervorragen, und befeftigte den Haken des. Sparrens an ber 
Spize diefes Balfens, fo daß die Modelle auf diefe Weife immer in 
glartem Waller erhalten, und von der Spur des Bootes oder den 
Mogen nicht im Geringften beeinträchtigt wurden. . 
Die Refultate, die fi nun aus diefen DVerfuchen ergaben, ers 
fieht man aus den beigefügten Tabellen, aus denen ſich der gewiß 
hoͤchſt merkwürdige Schluß ziehen läßt, daß es feine Form gibt, bie 
unter allen Umftänden den geringften MWiderftand leiftet; und daß 
jene Form, die bei einer geringeren Geſchwindigkeit am leichteften 
gezogen werden fann, bei einem höheren Grade von Gefchwindigkeit 
nicht diefelben Vortheile gewährt. 

Aus einem Blife auf den erftien Verfuch in der Tabelle: A er: 
‚fieht man, daß, obſchon fi) der Widerſtand des Modelles No. 1 bei 
einer Gefchwindigkeit von -3 Meilen in der Stunde zu dem Wider⸗ 
ftande von No. 2 wie 13 zu 12 verhält, doch der Vortheil, den 
No. 2 hiernady vor No, 1 voraus hat, gänzlich verfchwinder, wenn 
die Gefchwindigkeit auf 6 Meilen erhöht wird. In der Tabelle B 
hingegen fieht man, daß No.2 bei. einer Gefchwindigkeit von 3 Meie 
Ten in der Stunde einen gleichen Widerftand wie No. 1 leifter, wenn 
dafjelbe auch ein um 7%, größeres Gewicht führt, als das Modell 
No. 1; daß die DBelaftung aber an beiden Modellen gleich ſeyn 
muß, wenn der Widerftand auch bei einer Gefchwindigfeitvon 6 Meis 
fen noch gleich ſeyn foll. 

Aus den zahlreichen, bei intermediären Gefchwindigkeiten ange 
ftellten Verfuchen fcheint hervorzugehen, daß diefe Veränderung im 
dem relativen Widerftande progreffiv erfolg. Es läßt fi daher 
mit Grund fließen, daß, wenn die Umftände geftatter hätten, bie 
Geſchwindigkeit noch höher als auf 6 Meilen in der Stumde zu trei⸗ 
ben, das flacher gebaute Modell wahrſcheinlich den Vorzug vor den 
ſchaͤrfer gebauten errungen hätte. Diefer Schluß erhält noch das 
durch Beſtaͤtigung und Kraft, daß die fchnellften Dampfboote, bie 
bisher in Schottland erbaut wurden, den größeren Theil ihrer Ränge 
hindurd am Boden beinahe ganz flad find. 

Aus diefen Verfuchen ergeben ſich alfo folgende praktiſche Schläffe 
und Regeln: 1) handelt es ſich um Fahrzeuge, welche nur mit. ges 
tinger Gefhwindigfeir auf Gandlen gezogen, oder durch Maſchinen 
getrieben werden follen, fo follen fie am Boden fo fcharf als möglich) 
gebaut werden, obſchon fie hierdurch nothwendig tiefer im Mi 
gehen. 2) Sollen ſich die Schiffe mit einer Geſchwindigkeit bemes 
gen, welche über 6 Meilen in der Stunde beträgt, fo muß berem 
Boden im Allgemeinen beinahe flach gebaut ſeyn. E 
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Tabelle B. 


Berfuche mit gleichen Armen des Sparrens bei 3 Meir 
len in ber Stunde. 


— 2] 8,5 1288 


33 No. 2 fuͤhrt ume / mehr als No.4 
— 1| 6,0631820 — 
— 2] 10,0851592 


72 |No.2 führt um 2/, mehr ala No. 2 
193 


234 — {a3 No. 3 führt um 2), mehr al& No.1 


362 — {42 |No. 5 füget um2/,smepe alaNa.4 


256 Bei biefer Geſchwindigkeit findet 
256 feine Verfchiedenbeit Statt. 


Anmerkung. Die Tiefe der Tauchung wurde im ** ber Fahtzeuge 
beobachtet, und ſchien ſich bei der Bewegung nicht zu verändern, 


Tabelle C. 
Berfude mit gleihen Armen des Sparrens bei 6 Mer 
len in ber Stunde. 


No. 11 4,91 Ei 
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Berglichene Modelle, 


| jene, die bie Modelle vor dem Bes 
ginne eines jeden Verfuches im Ru: 
heſtand hatten; die wirkliche Tau⸗ 
hung während der Verfuche ſchien 
; bebeutend geringer, befonders an 
dem flachen Modelle. Diefe Tau: 
dung Eonnte jedoch auf Beine 
— | genau gemeffen werben, 
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Chemiſche Beobachtungen über einige ſchoͤne Verbrennun⸗ 
gen in der Flamme der Aeolipile; uͤber ein neues, ſchnell 
und u twirfendes Netherlöthrohr, und über einige fehr 

Eleine mikrochemiſche Defen zum Schmelzen und 
2 Fa Bon "Se. Pisa cn fe a. 
‚ vor vor e 
rung ber — — zu Groningen. 2 
Aus dem Holländifchen im Auszuge überfezt, 
Mit Abbitvungen auf Tab. I. 


Da id bemüht war, alle die Verfuche, die ich in meinen Vor⸗ 
gen anftellte, im Kleinen und doch für meine Zuhbrer deutlich 
» fo bediente ich mich häufig der fogenannten Kunftlams 
und Gebläfe, fo wie auch der Flamme der MWeingeift: Neolipile, 
fi befonders zum Erhizen, Biegen, Schließen gläferner Roh⸗ 
ven u. dergl. m. ganz vortrefflich eignet. Ich fand bei dieſer Ge: 
Tegenbeit, daß verfchiedene gepülverte brennbare Korper und Metalle 
dieſer Flamme auf eine auffallend fchdne Weife verbrennen, und 
mir daher, um diefe Verſuche weiter fortzufegen, und um bies 
a in einer Öffentlichen Vorlefung zeigen zu Fonnen, eine eigene 
leolipile mit doppelter Röhre und mit einer Sicherheitsklappe vers 
fertigen, von der ich weiter unten eine Befchreibung mitrheilen werde. 
Ih kam ferner im Merfolge diefer Verſuche auf die Idee, daß fich 
 Kunftflamme noch einfacher und zu vielen Zweken geeigneter 
ließe, wenn man in einem eigens dazu eingerichteten Appas 
einen Strom atmoſphaͤriſcher Luft durch Aether firbmen ließe, 
Strom dann entzinden wurde. Meine Verfuche gelangen 
Weiſe noch beffer, und um ihnen die größte Vollkommen⸗ 
zu geben, hatte ich weiter nichts mehr zu thun, ald die zu vers 
in Pulver, ſtatt des Einſtreuens mit der Hand oder mit eis 
nem Siebe, durch einen anhaltenden Luftſtrom in die Slamme zu 
‚und zwar zuerft in horizontaler, dann in fenfrechter und zu⸗ 
jt in einer von Unten gerade nach Dben gehenden Richtung. ins 
dem Ich nun dieſes Aetherlbthrohr, wie ich den Apparat nennen will, 
—* verſchiedenen Spizen und Mindungen verſah, konnte ich die 
nach Belieben nach allen Richtungen wenden, und ihr jede 
' geben. Enpli verband Ich mir diefem Apparate auch noch 
Vorrichtungen, in denen. die freie Flamme geſammelt wird, 
* daß fie im einem Meinen Ofen oder verlängerten Cylinder wirken 
Ian,  Diefe Vorrichtungen Pbunen auch noch sehr worıheilhait al 





2 Beobaßt. einiger [öfnen —E In ber Flaume Ber Keoliy 
Heine Defen benuzt werben, went diefelben flatt der Netherflamm 
drigen Brennmaterialien gefüllt und dem Luftfirome eines ge 
lichen Blosbalges aus geſezt werden. Es gelang mir auf dieſe 
| Beife ch Heine Defen, die nur einige — Zol 


Beſchreibung einer —* estate mir —* Wein 
geiffflamnten. 1 VE 


‚Die Yeolipile, welche ich im Eingange erwähnte, und die man 
in ig. 1 abgebildet fieht, iſt ganz aus Meſſing verfertigt. Sie 
befteht aus elnem runden Weingeiftgefäße oder einer größeren Wein 
geiſtlampe a, die ungefähr 120 bis 130 Wigtjes °) Weingeiſt fi 
ann. Diefes Gefäß ift mit einer Mündung verfehen, welche 
Aufnahme eines gewöhnlichen Dochtes b dient, und es co 
ferner durch die in einiger Entfernung von diefer Mündung a 
brachten vierefigen Candle c, c’ an beiden Seiten mit zwei 

verbundenen, Hleineren, hohlen Cylindern d, d, welche die Stelle vo 

zwei Hleineren, gleichfalls mit Mindungen und Docten e, e’ TT Pu 
geftatteten Meingeiftlampen verfehen. Alle diefe drei gampen fi 
mit einer zur Aufnahme der Dose $, £, 7° beftimmten Dochirbhte 

und zugleich mit Dekeln g, g‘, 8 ausgeſtattet, welche genau 
die Mündungen e, e‘ paffen, damit die drei Lampen, im alle fie 
nicht gebraucht werden, zur Verbitung der Verbampfung bes 
geiftes Iuftdicht verfchloffen werben koͤnnen. Ueber dem * 
canale iſt zur Verbindung der Theile mit einander ein breites 
Meſſing b, h’ angebracht, welches überdieß aber auch zur Aufnahme 
der verfchiedenen, lofen Mundftüfe und Defel, die zum Verfcließen 
ber weiter unten zu befchreibenden Röhren des oberen Gefäßes der 
Heolipile gebdren, beftimme find. 

Diefes obere Gefäß i mum ift größer, als das untere Gefäß a, 

indem es 180 bis 200 Wigtjes MWeingeift faßt. Der Meingeift 

wird durch die Deffnung oder Mündung k in dieſes Gefäß ei 
füllt, und der Defel diefer Mündung bilder eine Sicherheitskl 
indem er durch eine Schraube mir dem Gefäße verbunden, und von 
Sunen mit einem meffingenen, genau in die obere Mündung des Ge: 
fäßes i einpaffenden Stöpfel 1, m ausgeſtattet if. Auf diefem 
Stbpfel 1, m ruht eine Spiralfeder, welche durch den mit ‚einer Oeff 
nung und einer Schraube verfehenen Defel o mehr oder minder 
ſtart angebrüft werden kann, und auf diefe Weife eine Sicherheitẽ⸗ 


———— 
9 1000 Wigtjes find 1,78671 bayer. Pfund ober 4,78567 Re End 
ober 1 franzöf, Kilogramm, 








24 Beobacht. einiger (hönen Verbrennungen in der Flamme ber Xeolipkleic, 
die Mändungen x x’ entweicht; und ſtekt man num auch die 
Dochte der Heineren Seitenlampen an, fo erhält. man bie 
großen Weingeiftflammen yy’ von. beiläufig. 20 nieperl. ** 
Ich glaube, daß das eben beſchriebene Inſtrument einen 

erſten Plaͤze unter den ſelbſtthaͤtigen Geblaͤſen verdient. Es 

den Vortheil, daß man mehrerlei Arbeiten damit auf ein Mal vor⸗ 
nehmen kann; daß man die Flamme durch ſchnelles Auf» und Nieders 
ſchrauben des oberen Gefäßes und zugleich auch durch die Vorrich⸗ 
tung, welche zum Behufe des Niederdrüfens des Dochtes angebracht 
ift, gemaͤchlich reguliren kann; daß man durch die Sicherheitöllappe 
aller Gefahr überhoben ift; daß man in deffen Flamme Glasröhren 
erbizen und biegen, die verfchiedenartigften Dinge ausglähen, vers 
ſchiedene Metalle auf Holzkohle ſchmelzen kann u, dgl: m. Ich 
will mich bier nicht weiter über diefe Vortheile verbreiten, fondern 
gleicy zur Beſchreibung der Verbrennung verfchiedener Pulver in = 
rn der Aeolipile übergehen. 

Sch freute die Pulver der unten erwähnten Subftanzen ‚be 
meinen Verfuchen anfänglich aus freier Hand in die Flamme, indem 
id) etwas davon in die Hand nahm, und diefelbe 2—3 Palmen über 
der Flamme ſchief gehalten langfam dffnere. Später bediente ich 

wich jedoch Heiner runder oder vierefiger oder rechtefiger Siebe, deren 
Löcher je nach Umftänden verfchiedene Größe hatten, und. welche ich 
in verfchiedener Höhe über der Flamme hielt. In einigen Fällen 
blied ich die Pulver auch durch gewoͤhnliche glaͤſerne oder blecherue 
Röhren ein, um auf dieſe Weiſe eine plözliche Verbrennung, derſelben 
zu bewirken. Die Verfuche gaben im MWefentlichen folgende Refultates 
Gewdhnliches feines Holzkohlenpulver gab durch Einſtreuen 
einen ſehr fchönen, rorhgelben, feinen Feuerregen, der mit gebrannten 
Sägefpänen bei Weitem nicht fo ſchun war. Gebranntes Stein | 
Kohlenpulver gab eine Menge Heiner, gelbrorher Funken, die mit 
vielen Heinen glänzenden Eifenfunten vermengr waren. Gemdhnliches 
Grapbitpulver gab einen Regen von fehr feinen, rothgelben Funken, 
welcher fchöner war als jener des Koblenpulvers.. Weizenmehl zeigte 
nur eine fehr matte Verbrennung; Zuker beinahe gar feine. Haar 
puder gab einen auögebreiteten Strom ſchoͤner, langer, gelblich weißer 
Funken, wobei ſich zugleich bis auf eine Entfernung von 2—3 Pal: 
men von der Flamme ein in der Luft verbreitetes, und durd die 
über der Flamme fchwebenden Haarpudertheilchen bewirftes roth— 
gelbes Feuer mit dunkleren Rändern zeigte. Haarpuder durch eine 
Möhre im die Flamme eingeblafen gab eine große, dunfelgelbe Flamme 
aͤhnlich jener des Bärlappfamens. Bernfteinpulver gibt beinahe 
diejelben Erfcheinungen, wie gewöhnliches Harz, kann jedoch noch 
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“gelb; fchdner macht ſich noch ein Gemenge von Eifen« ımd Kup 
en. Kupferoxyd, befonders aber das fogenannteSpanifchgri 
teilt der rorhblauen Flamme einen herrlichen, Beinahe einen Zoll 
breiten genen Rand mit. — Meffingfpäne haben eine aͤhmiche 
Wirkimg, doch iſt die Flamme mehr lichtgrün. — Zinffpäme geben 
eine blaurorhe, mit weißen Streifen vermifchte Flamme mir’ 
zorhgelben Funken. Zinkoryd hingegen färbt die Flamme 
weiß. — Reine Zlunfpäue geben einen beftändigen, aus einer großen 
Menge kleiner, rorhgelber Kügelchen beftehenden Fenerregen jes 
doch gleichfalls nach der Reinheit und Feinheit der ——— 
ſchleden iſt. Zinnoxyd verbreitete eine große Menge Meiner, 
fen. — Spießglanz⸗Feilſpaͤne färben die: Enden der Flamme 
weiß, und gebeu einen ausgezeichneten Feuerftrom von Kleinen, 
zuſammengehaͤuften Funken, die, wenn fie auf eine Tafel fallen, 
einen Augenblik lang fortzübtenmen ſcheinen. Spießglanzoryd gibt 
eine weiße Flamme. und einen ftarfen weißen Rauch. — 
und defien Oxydul geben eine ſchdne blaue Flamme und-einen diten 
weißen Dampf. Quekfilberorydul färbt die Flamme weiß und vers 
breitet einen flarfen weißen Rauch. 
Phosphor mir Fohlenattigen Subftanzen vermengt, entzundete 
auf der Probirtafel und entzuͤndete auch die übrigen Kohlentheile, 
daß er ſich alfo nicht fehr zu diefen Werfuchen eignet. — An 
mit brennbaren Stoffen vermengt, zeigt nur eine ſchwache Fniftermde 
Verpuffung. — Die Phosphorescenz des flußfauren Kalkes * 
gen des ſtaͤrkeren Lichtes der Weingeiſtlampe unbemerkdar, — 
apierchen, welche mit chlorfaurem Kali, falpeterfaurem St 
und ſchwefelſaurem Kupfer getraͤnkt worden waren, geben, wenn 
fie in die Flamme ftreut, eine befonderen Erfcheinungen, indem fie 
ſich wahrfcheintich nicht fhnell genug entzänden. — Alle diefe Ber: 
fuche laſſen ſich übrigens audy weiter ausdehnen, und m 
abändern, wenn man die Flamme der Yeolipile vorher ſelbſt färbt, 
und wenn man ftatt der gewdhnlichen Weingeiſtflammen zum Anziins 
den.der MWeingeiftdampflampe andere, grbfere, dazu ———— 
Lampen anwendet. 

Obſchon ſich nun die Werbrenmung biefer verfpiebendh — 
ſchon bei dem freien Einſtreuen derſelben in die Weingeiſtflamme auf 
eine auögezeichner fehbne Weiſe wahrnehmen ließ, fo drang ſich mir 
doc bie Idee auf, daß diefes Einftreuen auf eine weit zwelmäßigere 
Weiſe geſchehen fönnte, wenn man fi) des fogenannten Blaspulvers 
- Apparated dazu bedienen würde. Ich mahm daher eine gewbhnliche, 
Emaillirtafel mit doppeltem Blasbalge, Fig. 2, der auf gewdhnliche 

Beife burch den Tritt b mit dem Fuße getreten werben tät, 
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nem Defel © geſchloſſen, und an Diefem Detel befand ſich ein Stiel d 
mit einer Kurbel e, der auf dem Fuße f ruhte, fo daß bie Dofe ı 
auf diefe Weiſe nach Belieben umgedreht und das Pulver badume 
in einem Kreife ausgeftreut werden Fann. Ich brauche nicht zu bes 
merken, daß dieſe leztere Vorrichtung noch mannigfacher Verbefferui, 
bedarf. 


ne EA und Anwendung eines neuen und u 
quemen Aether-Geblaͤſes. 


Obſchon ich die oben befchriebene Meingeift:Aeolipile bei el 
vielen Arbeiten und Verſuchen höchft vortheilhaft fand, fo fuͤhlte d 
doch auch, daß biefelbe nicht ganz paffend ift, wenn es fih b 
einen einzelnen Verſuch handel. Es lohnt nämlich kaum der Mill 
wegen eined folchen beide Gefäße der Aeolipile mit Weingeiſt 
füllen, das eine Gefäß bis zum Sieden zu erhizen, und dann molebi 
zu entleeren, weil fonft der Weingeiſt felbft bei gutem Merfchließen 
des Apparates an Kraft verlieren würde. Ich kam daher auf di 
Idee durch Aetherdampf einen Feuerftrom zu erzeugen, der in 
Augenblife unterbrochen werden kann, und an welchem bloß in | 
Augenblife, in welchem der Verſuch angeftellt wird, ein Verluf « 
Breunmaterial möglich ift. Ich habe zwar bereits im Jahre 
in, einer Abhandlung von einem Apparate bdiefer Art Erwähnung 
gemacht; allein ich habe denfelben feither verbefjert und ——— 
gemacht; auch iſt der Schwefelaͤther waͤhrend dieſer Zeit 
wohlfeiler geworden, und die Koſten duͤrften vielleicht noch ‚gerin 
merden, wenn man einige wohlfeile flüchtige Dehle damit ve 

Mein Apparat befteht nun, wie Fig. 5 zeigt, aus zwei pe 
tbeilen, nämlich: aus dem unteren Netherdampf:Gefäße a, und aus 
dem oberen Vorrathöbehälter b.  Erfteres if ein rundes oder 
kegelfotmiges Glas von gebdriger Stärke, welches ungefähr 600 
MWigtjes Fläffigkeit zu faffen im Stande if. Dieſes Glas ift oben 
an dem umgebogenen Rande mir einem genau fließenden, kupfernen 
Auffaze © verfehen, im welchem fich die zur Aufnahme des umge 
kehrten Borrathöbehälters beftimmte Mündung d befinde. Durch 
biefen Auffaz geht ferner auch die gebogene Röhre e, bie mit dem 
einen erweiterten und in die Länge gezogenen Ende auf die Mindung f 
der Geblästafel g paßt, während ihr anderes Ende h durdy diefen 
Aufiaz beinahe bis auf den Boden des Gefäßes a in den darin ents 
baltenen Aether binabreicht. Eine zweite im Winkel gebogene Röhre i 
läuft gegen das Ende dünner zu, und an diefes Ende konnen Munds 
ftüfe mit größeren oder Hleineren Deffnungen angefchraubt — 
‚nachdem man eine groͤßere oder lleinert Flawmme exeugen will. 





30 Beſchreibung eines Yerhergebläfes. 

‚daß man, indem man ben Bladbalg tritt, einen mehr ober n a 
ſtarlen Luftftrom durch den In der Flaſche a — r 
und daß man den auf biefe Weile aus dem —— n ausftı 


berer Behandlungsarten der aläfernen Röhren vortreflche — 
leiſtet. Daß man in dieſer Flamme auch Metalle oder andere fhmelze | 
bare Stoffe auf einer Holzkohle oder in einem Platinldffel 
oder ſchmelzen kann, bedarf Feiner Erinnerung; fo wie ich auch "m 
zu verfihern brauche, daß die Flamme eben fo kraͤftig und viel 
reinlicher ift, ald eine Oehlflamme. Man darf nicht vergeffen, be 
diefe Flamme nicht als eine gewöhnliche Aetherflamme, fondern 
eine Aetherdampfflamme, deren Verbrennung durch den beigem 
‚ Zuftftrom bedeutend verftärft wird, zu betrachten iſt. — ee: 
grbßere Gegenftände mit dem beſchriebenen Apparate erhizen, > 
braucht man nur Mundftäfe von 2—3 niederländ. Streichen im 
meſſer anzuftelen, oder den Aetherdampf unmittelbar aus der 4 
Striche oder Linien weiten Rbhre i auaftrbmen zu laffen, 
man eine 3—4 Palmen lange, und in der Mitte 4—5 Zoll breite 
Flamme bervorbringen kann. In einer derlei Flamme habe ich nicht 
nur große Glasrbhren gebogen, ausgezogen, zugefchmolzenzc., fonbern | 
ich habe darin auch gläferne Eylinder von 3—4 Zoll im Durchme 
deren Glas 3 Striche, oder Linien die war, fo erhizt, daß ich 
‚ ‚wei Theile fchneiden, und an beiden Enden Fugelrund Zuſchmelzen 
onnte. 
Wenn man an die Röhre i dieſes Apparates eine gebogene 
Nöhre o ſtekt, an welche man gleichfalls. Munpftüfe von verſchledenet 
Weite anſezen kann, fo kann man je nach der Biegung der. Röh 
Flammen, die nach Auf- oder Abwaͤrts oder nach der Seite gerichtet 
find, erzeugen. Mill man eine gerade nach Abwärts gelehrte 
hervorbringen, fo kann man fich der Beingeiftlampe P: —— 
dieſelbe hingegen ſchief nach Abwaͤrts gerichtet ſeyn, fo eignet ſich 
die Vorrichtung q dazu. Dieſe nach Abwärts gerichteten Flamm 
finden hauptſaͤchlich beim Verkalken, Roſten, Verkohlen und S 
aͤſchern mit Vortheil ihre Anwendung; leicht oxydirbare Metalle 
m fich in denfelben befonders ſchnell verkalken, weil der. Sauer 
der mit dem Werber ausftrömenden Luft kraͤftig dazu mit⸗ 
Schief nad Aufwärts gerichtete Slammen, wie man fi 























brennbarer Stoffe noch auffallender zu machen. iche 
erhaͤlt bekanntlich durch ſtarkes Gluͤhen eine ſehr Pa keuchtkraft, 
fo zwar, daß Drummond (Polyt. Journ. Bd. XL. S. 315) vor 
ſchlug, erbizte und einem Strome Sauerftoff» und Waffe toffg: 
ausgeſezte Kalkkugeln auf den Leuchtthürmen zu bemfzen. Um m 
auch hiervon eine Probe zu geben, bediente ich mich des in Fig. 7 
abgebildeten Apparates. Ich ließ im den Verdichtungsapparar a 
eine hinreichende Quantität Sauerftoffgas eintreiben, fo daß das Gas 
beim Deffnen des Hahnes durch eine lange, mit einem dinnen Mund⸗ 
ftüfe © verfehene Röhre b in die Aerherflamme frdmre. Ich brachte 
ferner ein Stüf Kalk d, im weldyes ein Loch gebohrt war, und wel 
‚ches ich auf einem geeigneten Stative e in die Aetherflamme ftellte, 
zum Glühen, und leitere dann den Sauerftoffftrom darauf, wodurch 
augenbiiftich ein blendend weißes Glühen des Kalkes erfolgte. h * 


Werfertigung von hoͤchſt Eleinen oder mitrochemifchen 
Defen. .) 


4) Kleine Defen mir Weingeift oder Aetherflamme. 
Da ich am dem früher ſchon ein Mal befchriebenen Apparare 9 
des Hru. Prof. Hare, welchen Apparat ich eine Gafomerer:Meolipile 
nennen will, bemerkte, daß zwei auf einander treffende Weingeiftlampen 
einander ohne Beihillfe einer eigenen dritten Flamme brennend erhals © 
ten tbönnen, fo verfuchte ich an dem in Fig. 5 bei i erfichelichen 
Mundftüfe zwei gegen einander gerichtere Röhren oder eine Röhre 
mit zwei Mündungen, wie man fie in Fig. 8 bei a fieht, anzubringen, 
Diefe Vorrichtung entfprach mir jedoch micht; denn nicht ſelten wur © 
den bie Flammen durch geringfügige Umftände ausgeldſcht, und 
Überdieß waren die Gegenftände, wenn man fie den Flammen aus— 
fegte, wegen der geringen Entfernung der Enden der Röhren von 
einander ſchwer zu halten. Ich Fam daher auf folgenden Ring, der 
eine Flamme, die fich beftändig brennend erhalten Fonnte, gab, und 
mittelft welchem man die Gegenftände auch leichter der Flamme aud: 
ſezen fan. Dieſer Ring, Big. 8 b, war von Innen hohl oder dop⸗ 
pelt, und fand mit der gewöhnlichen verlängerten, kupfernen Röhre, 
‚ die genau auf das Ende der vom Nerherapparate Fig. 5 i ausgehenden 
Möhre paßte, in Verbindung. Die Röhre war in einem Kreife von 
6 miederl. Zollen im Durchmeffer gebogen, und von ſolcher Dife, 
daß in ihrem Junern fir den Lufrftrom ein Raum von ungefähr 
2—3 Strichen blieb. Die innere Seite des Ringes ließ ich aus 
Kupfer verfertigen und im Feuer gut an die übrigen aus Meffing 
gearbeiteten Theile Ibthen. An der inmeren Seite und in der Mitte 
- bDiefed Ringes befanden N 56 vn. Definungen b’, aus denen ber 
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ausſtromte, fo daß, wenn man benfelben entzündete, eben fo 
egen einander. gerichtete Flammen entftanden, die Inder Mitte 
ges eine fehr ftarfe Hize hervorbrachten. Die Unterhaltung 
Flammen wurde noch erleichtert, wenn man irgend einen Nöte 
B. eine Glasrdhre, ein Metallftäbchen ıc. in die Mitte des 
te; denn diefer diente dann gleichfam als Stuͤzpunkt 
m, die nicht nur ihre Kraft auf denfelben ausuͤbten, 
d das Glühen deffelben auch felbft wieder brennend er 
. Zur Behandlung von Glasröhren ſchien diefe Ringe 
—* beſonders geeignet, ‚indem fie zu ſehr auf eine 
Kokge Erik wirkte; und jedenfalls zeigte ſich die Flamme 
Ber der Ring flach angeichraubt wurde, als wenn er in 
x Richtung angebracht wurde, wo die vom der Seite durch⸗ 
abe Luft einige Hinderniffe mir ſich zu bringen fchien, na 
ch brachte in diefe ſchoͤne, auf einen Punkt zufammengedrängte 
it, wie Fig. 8c zeigt, in die Mitte ‚eines verfchiebbaren Drath⸗ 
Veine gewöhnliche, doch etwas "flache Kapelle von 3 niederl. 
dm Durchmeffer, und bemerkte zu meiner Freude, daß’ auf 
| le Blei in kurzer Zeit fo in Fluß Fam, und fo verglaft 
‚es beim Probiren des Silbers auf der Kapelle ndthig 
Doch ließ ſich eine vollfommene Probe niche leicht auf diefe 
—3 de he einige Wigtjes Blei konnten nicht leicht 
Fluſſe — A und zugleich verglaft werden, indem 
tpelle wegen der Offenheit des Ringes und wegen der hieraus 
en Verbreitung der Hize nicht durch und durch heiß genug 
u werden konnte. Jedenfalls 6 ging jedoch hieraus hervor, daß 
Ring in Verbindung mit dem beſchriebenen Aetherapparate 
der Staͤrke und Reinheit der Flamme die er gibt, zur Bes 
vielerlei Gegenftände im Feuer ſeht empfohlen zu werden 
2 Ber bemerke nur noch, daß dieſer Ring auch ſehr gut 
1 eines ſilbernen oder platinenen Tiegels benuzt werden 
wen —— wie aus Fig. Sd erfichtlich iſt, in der Mitte 
r ren Ringes in die Slamme bringe, die dann nicht 
unteren Theil bes Tiegels wirft, fondern auch an defen 
Endlich läßt ſich der bier befchriebene Ring 
an die Mindung- der Weingeift-Weolipile ſchrauben, wodurch 
ine BR; jedoch nicht fo teäftige — erzielt, _ 


ner oder mitrodemifcer,. aus. einem J—— 
ur Ringe befiebender Dfen wi 


ich aus dem eben befchriebenen Apparate erfehen, dad ( 


| —— rin 
"# polpt Journ. ®d, LII, 9. ı. 
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“ gegenfeitig brennend erhalten , Daß. fioh: DIE Pipe aber aan be 
ringen Oberfläche des Ringes zu ſehr verbreitete, wergrbßerte ich den 
beſchriebenen Ning in. der Abficht, denfelben hierdurch befonders zum 
Kupelliren und anderen. derlei Arbeiten tauglich zu machen, Diefer 
neue Apparat befteht num aus einem unten gefchloffenen, oben bim | 
gegen offenen, umgekehrt Fegelfdrmigen Evlinder, Fig. 9 a,a’, wel⸗ 
“ber gleich wie der beſchriebene Ring aus Meffing oder Kupfer wit: } 
fertige iſt, und am der Geite durch die Röhre b mit der Mindung ) 
des oft erwähnten Aetherapparates, Fig. 5i, in Verbindung gebracht 
werben kann. In diefen Cylinder paßt nun ein zweiter ähnlich ge 
formter, jedoch kleinerer Eylinder c,e’ fo, daß zwiſchen beiden Ep 
lindern ein: Raum von beiläufig 3 niederl, Strichen bleibt, Diefer 
aweite, aus Kupfer verfertigte Ring hat oben einen umgebogemen 
Rand, mit weldern er genau an den Rand des äufieren weiteren 
Cylinders a,0* geldtbet wird, Die Höhe diefed Ofens beträgt bloß 
6 und der. Durchmeffer nur 5% bis 6 niederl. Zolle, fo daß in wie S 
ſer⸗Hin ſicht Kaum etwas zu wuͤnſchen uͤbrig ſeyn durfte, Der im 4 
mere lupferne Cylinder ift fomohl am Boden, ald an der Seite mit 
einigen Kleinen, gegen einander gerichteten Deffnungen verſehen, durch 
welche der Aetherdampf ausftrömen kann. An der Seite des Auf 
sen, Cylinders hingegen ift ein durchbohrtes Fupfernes Suite angk 
bracht, und, an diefem Stüfe kann man einen Metalldraht befefli- 
gen, im welchen die Kapelle ( oder ein Tiegel geſezt, und am jene 
‚Stelle, gebracht werden kann, an welcher er der Hize am beften * | 
geſezt iſt. 

Aus dieſer Beſchreibung erhellt, daß dieſer Apparat in feine 
größten Theils mic dem Dfen übereinfomme, welchen 
Mitfcherlich in feinem vortrefflichen Lehrbuche S. 193 und A 
beſchteibt und abbildet z mur iſt der. Apparat dieſes ausgezeichneten 
Chemilers viel größer, und zur Heizung mit anderen Brennmaterie⸗ 
lien, ald mit Aether: oder Weingeiſtdampf beſtimmt. 
Als ich mich nun dieſes Defchens zum Kupelliren oder zum ſo⸗ 
genannten Abtreiben auf der Kapelle bedienen wollte, erhielt ich ms 
faͤnglich nicht das gewuͤuſchte Meſultat, indem die Kapelle wegen 7 
Mangels an Luftzutrite nicht hinreichend erhizt werden konnte. 
ſchnitt daher aus dem Boden des Defchens ein rundes Stuͤk g won 
2% Zoll im Durchmeſſer aus, fo daß bie Luft gehdrig eindringen I 
konute, und die Hize des Feuers auf diefe Weife bedeutend erhöht 
wurde. Unter diefen Umftänden wurde eine Kapelle von beinahe | 
3 Zoll im Durchmeſſer f, die ich mit 5 Wigtjes Blei und 0,500 
Silber in die Nerherflamme brachte, nah 2—3 Minuten dergeftalt 
erbit,. daß das Blei in Fluß Fam, und Alles den gehdrigen Gang 








ſtarke Flamme unterhalten wurde. In einem Cplinder diefer Urt 
kann man eine gläferne, mit verfchiedenen. Subftanzen gefüllte Rd 
kl horizontal oder ſenkrecht anbringen, und dann durch lofe, mit 
Deffnungen verſehene Dekel 1,1“, welche zugleich die sie € wa 
mehr zufammenhalten, in dieſer Stellung befeſtigen. 
Ich habe, um mich von dem Nuzen dieſes Ofens zu Mn 
gen, eine gläferne Röhre von beiläufig 20 bis 25. Zoll Länge 
10 bis 42 Streichen im Durchmeffer in diefen Eylinder geftelt, 
fand diefelbe in wenigen Minuten rothgluͤhend, weich und biegfam. 
— Ich füllte ferner eine eben folhe, an dem einen Ende 
fene Röhre bis auf 12 Zoll mit Berlinerblau in Kbrnern, um 
Hare einen Pyrophor damit; zu bereiten, 308 hierauf das andere 
Ende diefer Röhre an einer gewdhnlien Flamme duͤnn aus, und 
brachte die Röhre dann horizontal in den befchriebenen * 
ofen, im welchem ich fie gehdrig ausglühte. + Ich erhielt 
eine mit Pyrophor gefüllte Röhre, die ich nur mehr am dem 
auögezogenen Ende vor einer gewöhnlichen Weingeiftlampe 
zen brauchte, um den Pyrophor unverändert aufbewahren zuck 
nen. Man konnte die Röhre übrigens auch an. 3 bis 4 Stellen 
ausziehen, und nad) der Bereitung des Pyrophors an diejen Stellen 
zuſchmelzen, damit immer nur. eine geringe Quantität Pyrophor mit 
der Luft in Berührung kommt. Biegt man das duͤnner 
Ende der Röhre endlich um, fo kann man auf diefe Weiſe die 
die ſich während ber PHrophorbildung entwifeln, zur weiteren Unters 
fuchung auffangen. Ebendieß finder auch), wie fich von felbft vers 
ſteht, bei vielen anderen Verfuchen feine Anwendung. vo 


4. Heizung der beſchriebenen Kapellen: und Eplink 10 
dfen ohne Aetherflamme. nn 


Obſchon ſich der in Fig: 9a abgebildete und mir Aetherdampf 
geheizte, Kleine Kapellenofen ſehr gut zum. Abtreiben auf der Kar 
pelle, und aud) zum Erhizen irdener ſowohl als metallener Tiegel 
eiguete, fo verſuchte ‚ich doch, ob ſich der koftbare Aether nicht 
erſparen ließe, und ob. der Dfen nicht auch mit kleinen Stulchen 

Holzkohle geheizt werden konnte, wenn man die Verbrennung dieſer 
Kohlen durch die von allen Seiten gegen den Mittelpunkt gerichteten 
Kuftfirbme begünftigte. Sc) nahm daher einen fehr Heinen, heſſi— 
ſchen Tiegel von jener Sorte, die man wegen ihrer Reinheit. bei 
den gewöhnlichen Defen meiftens als unbrauchbar wegzumwerfen pflegt, 
indem fie meiftens nur 5 bis 6 Zoll hoch und ungefähr 3 Zoll weit 
find, Diefen Tiegel ſezte ich in dem Heinen Defchen loſe auf * 
Bert von erwas Kohle, worauf ich unten sinige alihende a) 
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ben ganzen übrigen Raum mit Kohlenſtuͤlchen aus⸗ 
bis 18 Wigtjes Kohlen erforderlich waren. Um die» 

"wahrnehmen: zu fonnen, gab ich in dem irdenen 
12 MWigtjes Zink in Körmern; diefer Zink fam nun 
— * bis 4 Minuten zum Gluͤhen und in Fluß, und lieferte hier 
er Verbrennung mit herrlichem Glanze weiße, wollige Zinfs 
Ich glaube nicht, daß fich die Verbrennung, Orpdation 
ind Sublimation auf eine einfachere Weiſe, ald auf die eben bes 
‚ im Kleinen zeigen läßt; noch auffallender wird übrigens 
‚ wenn man flatt der gewöhnlichen Luft Sauerfloffs 

en den gefchmolzenen Zink leitet. 
Mm zu erfahren, ob in einem. folchen Heinen Ofen auch eine 
Kupellirung vorgenommen und durchgeführt werden kbune, 
te ich das Defchen unten mit einer hinreichenden Menge Koblenz 
„ feste eine Eleine Kapelle von 2'/, Zoll im Durchmeffer und 
Schwere auf dem Ringe in das Defchen, und füllte 
ri Raum mit Kohlenftiichen. Nah 2 bis 3 Minuten 
nahm id die oberen Kohlen weg, blieö die wenigen Kohlentheilchen, 
| h auf der Oberfläche der Kapelle befanden, mit einer Röhre 
eine Probe von 5 Wigtjes Blei mit 0,500 Silber auf 
‚ umd bedekte leztere mit einem Stuͤke Kohle von ihrer 
Als das Blei nach einer Minute gehörig floß und arbeis 
nahm ich dieß Kohlenftüt weg, und bedekte dafiir das ganze 
‚mit einem größeren Stüfe Kohle. Auf diefe Weiſe wurde 
irung gehörig in Gang erhalten. Man konnte die Thaͤ—⸗ 
Kapelle gehörig beobachten, und den Dfen je nach diefer 
‚mit der großen Kohle mehr oder weniger verfchließen oder 
Allgemeinen fand ich, daß es befjer ift, wenn man dem 
von Unten mit einer Platte verfchließt. — Die Kupel: 
nun in diefer Vorrichtung fehr ſchͤn und fchnell; die 
‚wird um das gefchmolzene Blei herum bald mir einem 
Rande umgeben; das Blei wird leicht anfgefaugt; das 
Laufen und Blifen der Probe zeigt fich fehr ſchͤn; kurz 
’ ‚hierdurch erwiefen, daß die Kupellirung, diefe höchft wichtige 
— im einem Oefchen von 6 niederl. Zollen Hohe und Durchs 
ſchuell, ficher, bequem und mit feinem größeren Aufwande, 
as mit einem Werbrauche von 20 bis 25 Wigtjes gemdhnlicher 
Ich verfpare mir.jedoch weitere 
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nahm, dieſen Beinen Kapellenofen auch noch mir einer Muffel und 

einer fogenannten Kappe zu verfehen, um demfelben alle Volllom⸗ 

menbeit zu geben, Welche Anwendung diefes Heine Deihen yum 
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und brachte fie dadurch nicht nur bald zum Gluͤhen, 
Schmelzen. — Dieß brachte mich auf die dee 
— zur Bereitung des gephosphorten Kalkes zı 
bedienen. Ich warf nämlich in eine Rdhre vom beilaͤufig einen Zolle 
Dunchmeſſer 2 bis 3 Migtjes Meine Phosphorftüfchen, uud fillte 
dann mit einigen 5 bis 7 Striche großen Stuͤlchen gut 
harten Steinkaltes. Diefe Röhre ſtekte ich dann, € 
oberes Ende dilnn ausgezogen, aufrecht im dem 
‚, daß das gefchloffene, mit Phosphor gefüllte Ende umte 
"4 bis 5 Zoll weit durch die Deffnung des Defels I, das 
e Ende hingegen oben einige Zolle hoch über den Cylluder 6 
ausragte. Nachdem der Kalk num auf diefe Weife nach 4 bis 
muten unter zeitweifen Umdrehen der Röhre die gebdrige H en 
reiche hatte, zog ich die Nöhre etwas nach Oben, damit —* nit 
Phosphor gefüllte Ende nad) und wach immer mehr und mieh— 2 
Einwirkung der Hize ausgeſezt wurde. Hierbei verdampfte der 
‚Phosphor, und diefe Dämpfe verbanden fich mit dem Kalte zu ge c⸗ 
phbosphortem Kalfe. WIN man die Röhre wicht verſchieben, fo Kam 
Man das mir Phosphor gefüllte Ende zum Behufe der Verdan un og 
des Phosphors auch mit einer Weingeiſtflamme oder mittelft gl 
bender Kohlen erhizen. Daß man einen derlei Eylinderofen a 
zum Erhizen von gläfernen, porcellanenen oder merallenen Nöhre 
zur Entwikelung verſchiedener dampffdrmiger Subftanzen u, der er! 
benuzen Fbnue, bedarf Feiner Erinnerung, fo wie es auch erhellt, daß 
diefer Apparat dem Bortheil gewährt, daß man die Hize deſſelben 
je nach der Stärke des angebrachten —8 v„⸗ — 
ſtaͤrken oder vermindern Fann. m 
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* alle Künfte und Gewerbe in beftäudigem Kort- 
a find, bat die Mäfcherei, die doch gewiß nicht uns 
dit, J nah Chabrol's Statiſtik des Departements ber 
* des Waſcherlohnes daſelbſt jaͤhrlich gegen a Mil. 
J gen, in. Paris, und wie wir hoͤren, auch anderwaͤrts 
gedßeren Städten bedeutende Ruͤkſchritte gemacht. 


gemein anerkannt ift ed, daß in Älteren Zeiten zu Paris 

va wurde, als dermalen. Der Grund hievon dürfte a 
} darin zu fuchen feyn, daß man ehemals überall 

„ welcheh nicht getriftet und ausgewaſchen worden; daß 
alſo leicht den gehdrigen Bedarf am guter Aſche, deren 

* —88 fie kaunten, verſchaſſen konnten. Gegenwärtig 


oo fie ſich der kaͤuflichen Potafche oder Soda bedienen, 
Burgen, De ber häufigen und zahllofen Berfälfcpungen diefer bei- 
zen, die fie wegen Mangel an chewiſchen Kenntniffen 
im Stande find, ihrer Refultare wicht mehr gewiß; 
daher in Gefahr, ihre Wäfce durch ein zu ſtatles 
— oder, was noch weit häufiger der Fall ift, 
ſowace Lauge zu erhalten. Man nimmt daher in dieſem 
Falle zu groben Buͤcrſten, ſtarker Favell’fder Lauge feine 
| Dee man ſchlaͤgt oder klopft die Wäfche um das länger, 
f Wirkung dieß auf die Waͤſche hat, weiß Jedermann, 
i einige Zeit über zu Paris oder einem anderen Otte, mo 
demſelben Verfahren arbeitet, gelebt hat. 


s beſte Mittel zur Abhuͤlfe dieſer ſchaͤdlichen Prarls und zur 
& dieſer Mißbräuche, ja man kann fägen, eine der fchönften - 
ngen im. Bereiche der Hauswirthſchaft, iſt die Dampfwaͤſche⸗ 
der Beweis hiefuͤr ergibt fi) aus‘ folgender vergleichender 
zenſtellung der Waͤſcherei mir Dampf ı mir jener Are von Waͤ⸗ 
eins zu Paris betrieben wird. 


polyt. ourn. Bb. XL. ©, 178, wo bie Apparate zur en; 
Den befhrihen fi. 1 
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Harel’s neu errihtete Dampfwaͤſcherei In Paris, 

1. Zu Hinfiht auf die Gefundheit, — eine d 
tigften Rüffichten. 

— Alte Waſchmethode. Die Hize fleigt am Grunde und 
der Mitte des Mafchbortiches, wo man gerade die Hemden und je 
Theile der Wäfche, die unmittelbar auf der Haut liegen, und x q 
folglich am meiften von den Krankpeitsftoffen aufnehmen, hinz 
pflegt, kaum über 55° des bundertgrabigen Ihermometerd. Da di 
Lauge wenigftens die Hälfte ihres Märmeftoffes verliert, ehe f 
durch Die oberen Schichten der Waͤſche im den Waſchbottichen (b 

berdieß zur Beginftigung der Verdampfung und folglich ei | 

kahlung gewöhnlich offen. find) dringt, fo Tbnnen die in der 2 
enthaltenen Kranfgeitd und Anftefungsftoffe nicht: gehörig 3 
werben. Dieß ift nicht nur efelhaft, fondern gewiß — 
ven Weiſe ſchon dfter die Kraͤze fomohl, als andere Hautkran 

en verbreitet. 

 Dampfwäfcerei. Hier wird alle Mäfche durch uud t 
mittelſt des Dampfes auf eine gleichmäßige Hize von 100° d 
dertgradigen Thermometers, nämlich auf die Siedhize des Waf 
gebracht: ein höherer Hizgrad ift nicht möglich, weil Fein Du at 
den Dampf angebradt wird. Um den Nuzen diefes Grades won 
Hhze zu erweifen, brauche ich bloß folgende Worte eines unferer b 
rühmteften Chemiker und verdienteften Männer, des fel. Grafe 
Ehaptal, in Erinnerung zu bringen: 

„Die Wärme, der die Waͤſche in dem Dampfapparate ausg 

- fept wird, bewirkt, daß das Gewebe derfelben vergeftalt von der a 
taliſchen Fluͤſſigleit durchdruugen wird, daß die von ihm aufgen 
menen Subftanzen, vie 3. B. die Ausdünftung, die Krankheitsſtoff 
die verfchiedenen Thierchen ꝛc., unmöglich der Wirkung diefer Kid 
figfeit entgehen koͤnnen, fondern nothwendig zerftdrt oder wenigften 
gänzlich verändert werden muͤſſen. Die Aerzte, welche willen; \ 
Teiche fi die Miasmen und Eontagien maucher iin 
pflanzen, und wie wenig die gegenwärtig üblichen Wafchr 
diefe Stoffe zu zerftdren im Stande find, werden die Wortheile de 
Dampfwäfcherei ganz befonders zu würdigen wiſſen.“ A 

2. In Hinſicht auf Reinlichkeit. 

Alte Wafhmerhode. in Waſchhaus laͤßt ſich gewiſſe 
Maßen mit einer Kuͤche vergleichen; wuͤßte man, wie unrein es it 
manchen Küchen zugeht, fo würde man vor vielen Gaftmählern mi 

Etel zurüßfcprefen. Eben fo umangenehm wilrde man aber auch ers ie 

griffen werben, wenn man fähe, wie in Folge der Manfcherei, Di 
ma in ben Wafcpküchen mit der Lauge treiht, Ver Sau uU RR 
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Urach, welcher aus den Kuchenfezen und anderen ſchmuzigen Wäfch- 
Rüfen abfließt, auf die Hemden, Halstuͤcher ꝛc. gegoffen wird. Die 
Bäfche wird, nachdem fie auf diefe Weife durch die Lauge ſchmuzi⸗ 
‚ger geworden, alö ‚fie vorher war, nur mehr äußerlich von dem 
Schmuze gereinigt, den fie in dem Wafchbottiche aus der — 


ampfwäfcerei. Hier findet zwiſchen der groben — 

he und der feineren, minder ſchmuzigen Waͤſche durch feine 

eine Communication Statt. Die geringe Quantität Lauge, 

ie abtropfen Ffonnte, kaun keinen ‚Schaden bringen, weil die 

je nach ihrer Grobpeit und ihrem Schmuze im den Bottich 
er wird, und weil fich die feinere, reinere Wäfche immer oben 
Die Weiße, die die Wäfche . diefer Wafchmethode ers 


— Schmuz verbirgt. Ein Beweis für dieſe Bes 

iſt der Üble Geruch, den diefe Waͤſche von ſich gibt, wenn 

Zeit über nicht getragen worden, und das Gelbwerden ders 
u in den Waſchtaſten. 


3. Sr Hinſicht auf die Dauer der Wäfche, 


Gewdhnlihe Waſchmethode. Da ſich die MWäfcher fir - 
die grobe fowohl, als für die feine, filr die fchmuzige ſowohl, als 
für die minder ſchmuzige Waͤſche einer und derfelben Lauge bedie— 
nen, fo if biefe Lauge, wenn fie fir die gröbere und ſchmuzigere 

eben ſtark genug ift, für die feinere und reinere Mäfche viel 

u ftarl. Iſt die Lauge hingegen fir die gröbere und ſchmuzigere 
Saſche nicht Eräftig genug, fo hilft man dem Mangel an Alkall 
durch die Bürfte, den Bläuel oder die Javell'ſche Lauge ab, welche 
ihre machtheilige Einwirtung anf folgende Weife äußern: 

Wirkung der Bürfte. Die Fäden, aus denen die Zeuge 
gefponnen find, beftehen aus einzelnen Fafern. Die Wirkung der 
Bürfte befteht darin, daß fie einzelne, an der Dpberfläche der Zeuge 
befindliche Faſern wegſchafft; hat die Waͤſche alfo Fleken, die mur 
diefe äußeren Faſern verunteinigen, fo ann man diefe Flefen durch 
Entfernung diefer Faſern mittelft der Buͤrſte zwar verſchwinden mas 
den; allein die Waͤſche wird dadurch auch jedes Mal an Stärke 
verlieren, und durch die Wirkung der Bürfte endlich ganz in Lum⸗ 
pen ober in Eharpie verwandelt werden. 

Wirkung des Bläuels. Die Luft und das Waſſer, welche 
bie durch das Zufammenlegen der Wäfche gebildeten hohlen Räume 
er. werben Durch daB Lluffallen des Blaͤuels yloylich nadı Was 
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ßen getrieben, und muͤſſen ſich alfo durch das Gewebe der 
nen Weg bahnen. Die Mafchen werden alfo dadurch erweiter 
Fäden, aus denen die Zeuge gewebt find, erleiden eine bet 
Spannung, und find die Fäden nicht art genug, mm. diefer € 
ſo muͤſſen die — 

en 


" Wirkung der Javell'ſchen Lauge. Die Jasertfärt auge, 
ein Ehlorpräparat, iſt ein chemifches Agens, welches in den H 5. 
underftändiger oder unerfahrner Leute um fo nachtheiliger di 
Waͤſche werden kaun, als fie im Handel fehr verfchieden bereitet um 
verfaͤlſcht vorkommt, 


Dampfwaͤſcherei. Jedes Stük Waͤſche wurde, bevor es e 
Einwirkung des Dampfes ausgeſezt wird, mit einer Lauge geträr 
die, der Feinheit und der Unreinheit defjelben angemefjen ift; dabe 
wirkt auf die feine Waͤſche Feine zu ſtarke, und auf die grobe 
zu ſchwache Lauge. Man braucht hier weder Buͤrſten noch 
und zwar um fo weniger, ba die Verfeifung der fetten Subſtanzen 
bei der Temperatur des Dampfes ohnehin gehdrig von Statten geht, 
Mer da glaubt, daß die Mäfche durch die Hize des Dampfes, Di 
bier nie größer ift, als jene des fiedenden Waſſers, Schaden leid 
e, darf nur bedenken, daß man die feinften Baummoll« 
enzeuge in Seifenwaffer ausfiedet, und daß diefes Waſſer 
die größere Dichtheit, die es durch, die Aufldfung der Seife erla 
bei der Siedbize heißer ift, als der reine Wafferdampf ohne Du 
Uebrigens hat auch bereitö die Erfahrung über die Zwekmaͤßi 
der Dampfmäfcherei entſchleden, und felbft! jene Dampfwaͤſ 
—* ſo ſchlecht gelegen und ſo ſchlecht eingerichtet ſind, wie die 
den Schiffe der Sirenen zu Paris, liefern weißere Waͤſche, und 
verderben die Waͤſche nicht fo febr, wie die gewöhnlichen Wäfcher, 
Im Spitale SaintsLouis, wo hauptfächlid die mit Hautkrankheiten 
Behafteten behandelt werden, bedient man fich der Dampfwäf 
icon feier 20 Jahren mit beftem Erfolge, und ohne daß irgend eine 
Klage dagegen vorgekommen waͤre. Die Zahl der Dampfwaͤſche 
iſt in Frankreich bereits auf 200 geſtiegen, und viele größere 5a: 
milien oder Befizer von Gaſtbaͤuſem 6, babe ſich bereits ihre ‚eis 
genen Anftalten eingerichtet. 

' Die Wäfcherei des Hrn. Harel bat in ihrer Einsichtung nichts | 
euch; wir bemerken nur, daß die Wäfche wicht ausgewunden, fons 
bern auögepreßt wird, wodurch fie gleichfalls weniger Schaden leidet, 
mb daß mit der Anftalt auch ſeht gute Mangen verbunden find, Mer 
mdpere Yuffoöläife über die ganze Auſtalt will, erhält fe von dem Die 
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Maſchinen mehrere vergleihsweife Verſuche angeftellt. Denon | 
jedoch zur Erbrterung der Refultate diefer Maſchinen übergehe, ſe 
mir erlaubt eine kurze Befcpreibung derfelben mitzutheilen, um das 


taubermirhierbel aubıdie Mafihine-desi Hr: — * 
ſchreiben, indem dieſelbe in mehreren ro. —* ger 
det werden ſoll. 


Beſchreibung der Maſchine des Hrn. Garnier. M 


Diefe Mafchine befteht aus einem Taftenartigen Geftelle,-in wel l 
chem fih um eine horizontale Achfe ein Mechanismus. dreht, der aus 
zwei Rahmen befteht. : Diefe Rahmen drehen ſich innerhalb einan⸗ | 
der, und führen an ihren, mit der Achfe parallel laufenden U 
Kämme oder Hecheln, deren Nadeln immer feiner und feiner were 
den. Eiferne, in Ringen fpielende Stäbe entfernen das zwifchen die 
Hechelſpizen gerathene Werg. Wenn die Hecheln am Grunde des 4 
Kreifes, den fie durchlaufen, ankommen, fo treten diefe Stäbe aus 
der Stellung, die fie am Grunde der Hechelfpizen inne hatten, ber⸗ 
aus, und treiben das Werg auf dieſe Weiſe aus dem Hecheln. Der 
Flachs Läuft ſenkrecht durch die Mafchine, und wird von Zwingen 
oder Zangen feitgehalten? welche durch eine endlofe Kette & Ja Vau- 
canson horizontal bewegt werben. Der Flachs wird im diefer Ma— 
fine im Zigzag gepeitſcht; da ihn die Hecheln aber nach einander 
und mit einer rafchen Bewegung bald oben, bald unten faſſen, ſo 
ergibt ſich eine bedeutende Menge Werg, welches obendrein nicht ges 
fponnen werden kann, fondern in Flofen, die aus fehr kurzen Faſern 
beftehen und viel Staub enthalten, zu Boden fällt, 


Beihreibung der Mafhine des Hrn. David Vandeweghe 

Diefe Mafchine befteht aus zwei ſenkrechten Tuͤchern ohne Ende, 
von denen beide mit Nadeln oder Hechelſpizen beſezt find, die vom | 
Rechts nach Links in horizontaler Richtung an Dife abnehmen, und 
welche in dem Maße, als fie feiner und zarter werden, auch naͤher 
an einander fichen. Diefe beiden Tücher werben mittelft gehdriger 
Räderwerke in Bewegung geſezt, und drehen fih in — *— 
Richtung mit gleichen Geſchwindigkeiten. 

Der Flachs wird in Zwingen oder Zangen gebracht, die fich in 
horizontaler Richtung bewegen. Dieß wird durch eine Schraube ohne 
Ende bewerkftelligt, welche etwas Länger ift als die Zwinge, fo daß 
man, wenn die Zwinge nicht mehr von der Schraube geführt wird, _ 
vor ihr eine zweite Zwinge anbringt, welche gleichfalls dutch eine 
ser Länge gleichlommende Streke von der Schraube hr Ende ges 


mg grey ge u 





PLMDEE SIENE em gut Räntmen eder Hecheln bed Zladfeh, 46 
—* he — —* — — 
lei To 3 
der Blase —* von Oben Br Unten gehfihelt; ‚und bie He⸗ 
f denſelben in feiner ganzen Länge. Die gıbbes 
ige rigenbie Oberfläche des Flachſes nur auf; fo wie 
98 hingegen vorwärts fchreitet und der Wirkung von immer 
d zärterem Hechelfpizen ausgeſezt wird, dringen dieſe Spizen 
„ei, bie de feinften derſelben endlich die ganze Flachs⸗ 


18 Berg role fi hierbei auf die Hecheltächer auf, und dringt 

‚Hecyelfpizen ein. Die Tücher find durch einen einige 

x breiten Zwifchenraum, an welchem Heine Hechelipizen an⸗ 

bt find, in 2 oder 3 Streifen abgerheilt, fo daß das Werg auf 

Beife im ebem fo viele Fliege getheilt wird. Jene Wergſchichte, 

auf dem Bande oder Streifen, im welchem fich die Hechel⸗ 

‚von mittlerer Feinheit befinden, auhaͤuft, ift ſchon von befferer 

'; jene hingegen, die man auf dem Streifen, wo die feinften 

n angebracht find, erhält, ift von der beften Qualität und Tann 
Vortheil verfponnen werben, 


* dreiduns der Maſchine des Hrn. Girard. 


€ Kette & la Vaucanson führt im horizontaler Richtung die 
‚ welche die Hanfbilfchel feſthalten. Der Flachs bewegt ſich 
nt ; feine Fafern hingegen befinden fich in einer —* 
ng ‚ und während feines Laufes wird er der Wirkung der 
ie oder Hecheln, deren Hechelfpizen horizontal ftehen, audgefezt. 
die Hecheln oder Kämme bilden eine doppelte Reihe; der Flache _ 
m zwifchen denfelben durch. Dede der Hechen trägt drei = 
ee und erhält mittelft gefrümmter Achfen oder _ 
# Freifende Bewegung mitgetheilt, fo daß jede Hechelfpize 
3 befchreibt, deffen Flaͤche fenfrecht ſteht. 
de Hechelfpige durchfaͤhrt den Flache von Oben nad) Unten, 
nur in einer geringen Strefe feiner Länge; und da die Hes 
unter einander in einer fenfrechten Fläche und parallel mit dem 
angebracht find, fo wird der Flachs auf diefe Weile in 
Länge gehechelt, obſchon jede Hechel nur auf einen 
| Ränge der Faſern eimvirft. 
eraus erhellt, daß, indem eine und diefelbe Hechelfpige den 
nice im feiner ganzen Länge durchläuft, deſſen Fafern mehr 
beniger vertheilt werden und eine Art vom Nez bilden milffen, 
das Werg wird, fo zu fagen Faſer fr Safer von zwei Cylin⸗ 
| riffen, deren Achſen fich in einer und berfelben Goriyumakin 





Flache befinden, und twelche indem ſie eine Art von 
den, die furzen Fafern, aus denen das Werg beſteht 


formt, 
Ehe der Flachs —— der Sichein dnögefegenumih, 
wird derfelbe gebrochen und muͤrbe gemacht; indem man ihm gr 
zwei eifernen Rahmen, die ſich innerhalb einander in entgegeng 
Richtungen umdrehen, durchlaufen läßt. Der Flachs näml 
hierdurch im Zigzag gepeirfcht, feine Faſern werden mehr parallelimt 
ben einander gelegt, und die aͤußeren Fafern, welche die härteftem ſid 
und am ſchwerſten von den Hechelfpigen angegriffen werden / werben ) 
dadurch weicher gemacht, gebrochen und jo zubereitet, daß die Hechel 
fpizen leichter iu diefelben eindringen fönnen. Uebrigens ef 
die Dife der Hechelfpizen als deren Entfernung von einander, von dem 
Eintritte des Flachſes — Maſchine bis zum Austritte deſſelben all: 
maͤhlich ab, * | 
Die Getriebe der Räberwerle. tonnen verändert werben, fo daß 
man auf diefe Weife fowohl die Gefchwindigkeit der Umdrehung der Her 
chelſpizen, als die Geſchwindigkeit der Zwingen nach Belieben und nad 
Bedarf in jedem BVerhältnifle erhöhen oder vermindern fan. Endlich 
tann man audy die Hecheln fehr Teiche auswechſelu, und andere von ner: } 
ſchiedener Stärke einfezen, fo daß ſich die ganze ** alſo ee 
den Qualität von Flache anpaſſen pt: j 


Beſchreibung der Maſch ine des Hrn. Sch iumbergen 


Dieſe Maſchine iſt nichts weiter als eine große Trommel, aufder ' 
ren cplindeifcher Oberfläche ſich eine Reihe neben einander. geſtellter He 
cheln befindet., Die Hechelſpizen find ſaͤmmtlich von gleicher Die, | 
gleichweit von einander entfernt, und nach der Richtung geneigt, wach 
welcher ſich die Trommel um ihre horizoutale Achſe umdrehen muß. 
Der Erfinder Hat aus der Erfahrung erkannt, daß dieſe Einrichtung 
beſſer iſt, als jeue, welche man wurſpranglich anwendete, und nach wel⸗ 
cher die Hechelſpizen normalmaͤßig auf der cylindriſchen CHE 
Trommel angebracht werden. 

Diefe Trommel führt mun zwei Reihen Freisförmiger: Habe, 
welche durch einen Zwifchenraum von 1 einigen; Decimerern von einander 
getrennt find, ſo daß zwei Arbeiterinnen zu gleicher Zeit arbeiten Fhnmen, 

Der Erfinder wendet Feine Zangen oder Zwingen zum Faſſen des 
Flachſes an, fondern die Arbeiterinn faßt felbft ven Flachsbuͤſchel, und 

Öieret die Spige des Flachſes zuerſt zwei horigonsolen, cammelirten En 
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nad und nach fo ordnen Tonnen, daß die Hecheln 
Tonnen. 


Befhreibung der Mafchine des Hrn. — * 


Auch dieſe Maſchine beſteht, fo wie jene des Hm. Schlu 
berger, aus einer Trommel, deren cylindrifche Oberfläche über m 
über mit neben einander angebrachten Hecheln bedeft ift, | 

Der Flachs wird in großen Buͤſcheln und nicht wie am | 
drei vorhergehenden Mafchinen in Heinen Buͤndeln, in große 3 
gem gebracht, fo daß man, damit der Flachs durch und bu 
kaͤmmt werde, und damit die Hechelfpizen gehbdtig in das £ 
deffelben eindringen können, die Zwingen oder Zangen umfehren n 
Damit der Flachs anfangs nur an feiner Spize, und dann nad) u 
nad) in ’, feiner Länge der Einwirkung der Nadeln ausgefezt werde, 
ift der Eylinder, in welden die Hechelſpizen eingepflanzt Rad. um | 
Theil und an jener Seite, am welche der Flachs gebracht wird, 
mit einem Cylinder oder Gehäufe aus Kupfer oder Eiſenblech bes 
deft. Diefer Eylinder kann nämlich von dem Arbeiter mittelft ein 2| 
Griffes in eine comcentrifche, der Bewegung der Trommel jedoch en 
‚gegengefezte, kreiſende Bewegung verfezt werden, fo daß ber face an 
diefe Weiſe nach und nach und in einer immer größeren und g J 
sen Länge der Einwirkung der Hechelſpizen ausgeſezt wird. * 

Wenn der Arbeiter den Flachs fuͤr hinreichend gehechel Hält, 
ſo ſezt er den beweglichen Fupfernen Eylinder in Bewegung, und Be 
freit hierdurch nach und nach und allmählich die von den Dede 
fpigen ergriffenen Fafern. Diefe Maſchine ift hiernach ganz di e be 
wie jene, die Hr. Ternaux in ſeiner Fabrit zu Saint: Ouen 
wendete; Hr. Bricaille ließ feine. Mafchine, fo wie er fie Hanf 
und brachte nicht die geringſte Verbeſſerung daran an. 


=» 
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Mit jeder der Mafchinen der vier erwähnten Preisbewerber 

den. num in Gegenwart der Commiffion und mehrerer Mitglieder der 
Geſellſchaft diefelben Verſuche angeſtellt, wobei die Maſchinen ent⸗ 
weder von dem Concurrenten ſelbſt oder von ihren Bevollmaͤchtigten 
“geleitet wurden, Eine jede Maſchine mußte eine gleiche Quamität 
Flachs hecheln, welche zur Hälfte aus kurzem grauen, und zur Haͤlfte 
aus langem gelben Flachſe beſtand. Da die Maſchine des Hrn. 
Girard jedoch nur ein Modell und in ihren Dimenſionen um den 
vierten Theil Heiner war, als bie wirkliche Maſchine, fo daß fie 
mithin nur kurzen Flachs zu becheln im Stande war, fo glaubte die 
Eommijfion geftatten zu duͤrfen, daß, um dem Gange dieſes Models 


\ 





— — 


üb Bi BE SRAfAhaeN zum Planen ober Hecheln des Flachſes. 49 

zu geben, die Verfuche an demfelben nur mit 
grauen Flache angeftellt würden. 

Ss im Verfuchen ift nun die Zeit, welche diefe Mafchinen 

einer beftimmten Menge Flache brauchen, beiläufig die⸗ 

‚und es feheint, daß biefelben, wenn drei Menfchen (die ſich 

elmander ablöfen, und von denem zwei. beftändig an der Kurbel 

‚ während der dritte die Aufſicht über die Arbeit führt, die 

t an Ort und Stelle bringe und die Flachsbuͤſchel in denfel- 

—5— damit ſie an belden Enden ſowohl, als in der Mitte 

gehechelt werden) an ihnen beſchaͤftigt find, beiuahe zwei 

vlel Arbeit liefern, als vier Arbeiter, welche" 12 Stunden 
m Tag über mit der Hand hecheln. 

_ Die Commiffion bat jedoch aus den unter ihren Augen ange 
Mite Verfuchen auch die Ueberzeugung gewonnen, daß die Concur: 
mehr die Quantität, als die Qualität des Productes ihrer 
kafahinen beräffichtigt haben dürften. Die Geſellſchaft wird dieſe 
ıfich —* den Ausſpruch gerechtfertigt finden, den eine Commifs 

| Sad boerftändiger, welchen die Namen der Goncurrenten nicht 
[ 3 und denen die mit dem beſchriebenen Maſchinen ges 
elten Flachsmuſter zum Vergleiche, zur Beurtheilung und zum 
efpinmen übergeben wurden, über diefe Mufter that. Der Aus⸗ 
euch biefer Commilfion, welche aus den HH. John Collier, 
au nier dem älteren,- Debergue, Lasgorraix ımd Cacan 
fand, ‚ und welchen die Flachsmuſter bloß mit No. 1, 2, 3 und 4 
et überliefert wurden, lautet nämlich im Auszuge folgender 


„Die Mufter find in Hinficht auf ihren Werth und ihre Gite 
Ih ber Ordnung der Zahlen, mit denen fie bezeichnet find, zu 


„Der Blachs No. 1 ift beffer gebechelt, als die übrigen Num⸗ 
No. 2 und 3 fommen einander in Hinficht auf die Vollkom⸗ 

bes Hechelns gleich; allein das Werg von No. 2 ift jenem 
ü No. 1 glei), und beffer ald jenes von No. 3, No. 4 ſteht in 
ber Hinſicht unter den vorhergehenden Nummern.‘ 

„Der Flachs, womit die Verfuche angeftellt worden, ift von 
veierlei Art: der eine ift gelb und lang und für No, 10 (10,000 
jeter auf das Pfund) geeignet, der andere hingegen ift grau und 
und gibt einen FZaden- von No. 16 (16,000 Meter auf das 
er a 


' „Der Flachs No. 1 enthält weniger Werg, als bie übrigen 
n; man bemerkt im Funeren etwas weniger von ven Haleın 
#polpt, Journ, Bd.» LII. 9. 1. 4 





| 


der Preisaufgabe Genäge geleiftet. Die Commiffion glaubt 


- fung mit der Hand beduͤrfe, dennod) ein folches Urtheil noch 38 


‚ eszielte; die Preiöbewerber haben ſich übereilt, und, wie — 


50 Beni ia ala lien ps ee la — 
der Äußeren Gchidhte und mur ſeht wenig Agen, we ‚al 1 
den erſten Plaz verdient.“ 
„Das Werg von No. 3 iſt fchlechter, als jenes — 
No. 2; feine Faſern find nicht fo gut der Laͤnge nach —— 


- etwas berfilge, fo daß fie ſich nicht fo gut verarbeiten laſſen.“ 


Die Commiffion glaubt, daß die ihrem Urtheile unterm: 
‚Mufter, wenn fie in den Mafchinen gefponnen werden,, was —**& 
gen gelben Flachs betrifft, kein Garn von No. 10, und was den 
furzen grauen Flachs betrifft, fein Garn von No. 16 geben dürften, 
‚Sie ift ferner der Anficht, daß Feines der fraglichen Mufter den Be: 
dingungen entfpricht, welche die Gefellihaft in dem Programme ded 
von ihr, ausgefchriebenen Preifes forderte,’ 1 

Keiner der Concurreuten bat alſo hienach den Anforderungen 


daß man, obfchon es dem angeftellten Verfuchen nach ſcheinen ji ft 
daß der Flachs im den oben befchriebenen Mafchinen nur aus bem 
Groben gearbeiter werden fünne, und alfo einer nachträglichen H » 


* 
De 


‘halten muͤſſe. Die fraglichen Mafchinen müffen nämlich 3 
ein beffered Refultat geben, ald man bei den angeführten V Re 


# 
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auf die Quantität, ald auf die Qualität des Productes ihrer Q 
ſchinen Bedacht genommen, Die Commiffion glaubt ferner, da 
diefe Mafchinen nod) keineswegs auf jenen Grad von Volltomm 
beit, deſſen fie fähig find, gebracht worden, ohne daß fie jedoch ba 
mit behaupten will, daß fe bei gehbriger Vervolllommnung i 


Anforderungen Genüge leiften dürften; fie hegt im Gegenhele, 
lezter Hinficht noch mehrere Zweifel. 

Die Commiſſion hat den oben erwähnten PEN 

die Producte, die ihr einer der Preisbewerber, zugleich mit feiner 
ſchine einfandre, zur Beurtheilung vorgelegt, und hierüber vom 5— 
ſelben den Ausſpruch erhalten; daß dieſer Flachs, ohne noch ein D 
gebechelt werden zu muͤſſen, zu No. 16 und zu No. 10 — 

den könne; daß das Werg jedoch eine große Menge langer Ze 

fern enthalte. Sie figten ferner bei, daß diefe Mufter mit & . 
ben Mafchine gehechelt zu feyn fhienen, wie jene Mufter, die. na 
früher unter No. 1 vorgelegt wurden (was vollfommen — ar); | 
daß das Werg von No. 1 aber beſſer war, als jen . 


Muſter, weil es nur fehr wenig langen Flachs enthielt; und daß übe 


nen fchiene, daß der Abfall, der fich beim Hecheln des Flachſes mit. 
der Mafchine ergibt, weit größer ſeyn müfe, als jener, dem m 
Beim Hecheln mit der Hand zu erleiden pilegt- i 





Bericht Äber Hene Maſchinen zum Kämmen oder Hecheln des Flachſes. 51 
Wenn min die Commiffion auch geftehen ‚muß, daß feiner der 
ihrer Anſicht mad den andgefchriebenen Preis ver 

‚ fo muß fie mach reiflicher Unterfuchung der Mafchinen und 
Prod * auch erklären, daß die vorgelegten Maſchinen 
Range ftehen, fondern in folgender Orduung claffis 


» Schlumberger; 
Girard; 
. David Vandeweghe; 
I — des Hrm. Bricaille. 
Mir diefer Ordnung flimmt aud) vollkommen jene überein, mach 
welcher die Sachverftändigen die ihnen vorgelegten Mufter claffificirten. 
De Geſellſchaft hat, indem fie einen Preis von 6000 Franken 
auf das Hecheln des Flachfes mit Maſchinen ausfchrieb, beurfundet, 
Meichen großen Werth fie auf die Lbfung diefer Frage legt; die Re: 
Hlerung that daffelbe, indem fie diefen Preis noch um 6000 Fr: er: 
Er Er * als das Programm der Preisaufgabe verfaßt wurde, 
te in Frankreich mit gutem Erfolge mehrere Baumwoll: 
hinen errichter, und man machte ſich auch an die Flachs— 
Innmafchinen. Die Engländer Faufen beinahe allen unferen rohen 
achs auf, „ serfpimen denfelben bei Haufe, und verkaufen hierauf 
me Fabr ate wieder auf umferen Märkten mit Vortheil. Die 
Flache» umd Hanfipinnerei mit Mafchinen wäre gewiß eine der 
3 und vortheilhafteften Eroberungen der franzöfiichen Su: 
; beim jedes Land follte trachten, die rohen Producte feines 
auch felbft zu veredeln und zu verarbeiten, indem hiebei 
Gersinn und Vortheil iſt. Wird aber das Hecheln mit 
die Errichtung der Flachs- und Hanfipinnereien begän: 
Iſt es midglich mit einer Mafchine diefelben Vortheile zu 
‚, bie man beim gemöhnlichen Hecheln mit der Hand’ erreicht. 
eugliſcher Arbeiter hechelt mit Beihuͤlfe zweier Kinder in 
von 12 Albeitsſtunden 60 Buſchel Flachs von 44 Une 
nd man bat daher zu Glasgow, wo ber Hauptſiz der eng⸗ 
Spinnerelen iſt, das Hecheln mir Maſchinen gaͤnzlich aufge: 
Es leuchtet quch ein, daß der Arbeiter, indem er den Bis 
1 Flache auf feine Hechel ſchwingt, denfelben durch einen Kunfts 
nig ausbreiten kanu, fo daß er alfo in Form eines 
Bließes der Eimwirfung der Hechelfpizen ausgefezt wird. 
« 2 erhellt ferner, daß wenn der Arbeiter den Büchel Flache 
en zieht, um das MWerg aus demſelben abzuſchelden, 
dem MWiderftande, den er finder, eine größere oder gerlus 
dere Ormalt anwendet. Ex erhebt feine Hand mehr ober wenigen, 
% “ 





54 Derfahren bei der Erzeugung „von Stutarbeiten aus Oppe. 
vern und Auswaſchen vermindert aber das Product auf ungefähr 
Theile: ebendeßwegen erhält man auch anftart 64 Theilen 
firten fhwefelfauren Natrons wur beiläufig 58... E 
WVon dem nach biefem Verfahren ——— 
das ae nicht ber 50 Sous zu fo kommen, 


IR 
Ueber das Verfahren bei der Erzeugung von Gut 
G0B Ohpa ae — 


Aus - dem Journal des connaissances usuelles, Februar 1854, ©. 


Der Stuf oder kuͤnſtliche Marmor, mit welchem man fo. us 
gezeichnete Arbeiten zu verfertigen im Stande ift, ift eine Com 
tion, deren Baſis aus Gyps befteht. Das Mefentlichfte, und 
jenige, worauf es bei der Stufarbeit ganz vorzüglich —— 
der Grad von Haͤrte, den der Gyps erreicht, eine Haͤrte, 
ſehr bedeutend iſt, und durchaus von dem Grade der Caleinat 
die man dem Gypſe gibt, abhängt. Da der rohe Gyps, na se 
Verhäftpiffen, unter welchen er vorkommt, in diefer Hinfihe € 
Verfchiedenheitdin darbieter, fo muß man denſelben probiren, umd | 
Grad der Galcination, den man ihm geben muß, damit die Stu— 
arbeiten die größte Härte erlangen, durch Verſuche ermitteln, 

In Paris verwendet man gewöhnlich den Eryftallifirten @ 
der unter dem Namen Pierre & Jesus befannt if, zu diefem Zi 
und an diefem erkennt man nach folgendem Verfahren, ob er im 
börigem Grade gebrannt worden. Man zerſchlaͤgt naͤmlich den Gy 
welcher gebrannt werden foll, in Stüfe von der Größe einer g 
Nuß, bringt diefe Trümmer in einen Ofen, den man gleich e 
Balofen heizt, und verfiopft daun die Mindung dieſes Dfens fo g 
nau als möglich, damit der Ofen feine Wärme erhält. Nach e 
Zeit nimmt man einige Stüfe Gyps heraus, um zu fehen, wie 
die Galcination gediehen. Iſt fie bis in die Mitte derfelben, J 
fo eingedrungen, daß man noch .einige glänzende Punkte & 
bemerkt, fo ift dieß ein Beweis, daß die Galcination ihren gehbr 
Grad erreicht hat, und daß man den Gyps alfo aus dem Dfen 
men muß; haben fie hingegen in der Mitte noch zu viel Ole 
iſt dieß ein Beweis, daß der Gyps zu wenig gebrannt wurde, m 
bemerkt man gar keine glänzenden Punkte mehr, fo ifk er zu ſ 
gebrannt worden. a. 

Der gebrannte Gyps wird gemahlen und forgfältig ge 

u Das auf diefe MWeife behandelte Pulver wird dann im Baer g 
| | 








34 Berfaren Sei der Eneugung von Gtutarbeiten | 


vern und Auswafchen vermindert aber, dad Product auf ungefi 
Theile: ebendepwegen erhält man auch anftart 64 Theilen E= 
firten fchwefelfauren Natrons uur beiläufig 58. te i 
Won dem mach dieſem Verfahren bereiteten Pa 
das Aſuad über 50 Sous zu ſtehen kommen. ir 
das Verfahren bei der Erzeugung von Stufarbeite 
aus Gyps zur Verzierung der Wände der — 
Aus ‚dem Journal des connaissances usuelles., Februar 1834, ©. 1 
. Fi | v \ 

Der Stuf oder Fünftlihe Marmor, mit welchem man * ir 
gezeichnete Arbeiten zu verfertigen im Stande ift, iſt eine Eo f 
tion, deren Baſis aus Gyps befteht. Das MWefentlichfte, und d 
jenige, worauf es bei der Stufarbeit ganz vorzüglich ankommt, i 
der Grab von Härte, den der Gyps erreicht, eine Härte, — 
Tehr bedeutend iſt, und durchaus von dem Grade der — 
die man dem Gypſe gibt, abhängt. Da der rohe Gyps, nach 
Verhaͤltuiſſen, unter welchen er vorlommt, in diefer Hinfiche 
Verfchiedenheitdn darbietet, fo muß man denſelben probiren, und & 
Grad der Calcination, den man ihm geben muß, damit bie Stu: 
arbeiten die größte Härte erlangen, durch Verfuche ermitteln. 

In Paris verwender man gewoͤbnlich den kryſtalliſirten Gyps, 
der unter dem Namen Pierre à Jesus befannt if, zu diefem Zwele, 

und an diefem erkennt man nach folgendem Verfahren, ob er in ges 
hörigem Grade gebrannt worden. Man zerichlägt nämlich den 
welcher gebrannt werden foll, im Stüfe von der Größe einer großen 
Nuß, bringt diefe Trümmer in einen Dfen, den man gleich eimem 
Bakofen heist, und verfiopft dann die Mündung diefes Ofens fo ges 
nau ald möglich, damit der Dfen feine Wärme erhält, Nach einiger 
Zeit nimme man einige Stüfe Gyps heraus, um zu fehen, wie weit 
"die Calcination gediehen. Iſt fie bis in die Mitte derfelben, jedoch 
fo eingedrungen, daß man noch .einige glänzende Punkte darin 
bemerkt, fo ift dieß ein Beweis, daß die Calcination ihren gebdrigem 
Grab erreicht hat, und daß man den Gyps alfo aus dem Dfen 
men muß; haben fie hingegen in der Mitte moch zu viel Glanz, | 
iſt dieß ein Beweis, daß der Gyps zu wenig gebrannt wurde, u 
bemerkt man gar feine glänzenden Punkte mehr, fo iſt er * 
gebrannt worden. 
L Der gebrannte Gyps wird gemahlen und forgfältig —. 
N? Das. auf diefe Weife behandelte Pulver wird dann in Waſſer m. 


| 





> Werfahren bei der Ergeugung son Stukarbelten as Oynk. 55 
An welchem man flandrifchen Leim oder Haufenblafe, oder 
aufgeldft hat, damit fämmtliche Gypstheilchen ins 

niger mit einander verbunden werden, und bei der Politur, die man 
ent. mehr Miderftand leiften. Die Leimaufldfung 

ftofen, und wollte man ihr etwas Gallerte zufezen, . 
mar in dem Maße gefchehen, daß die Aufldfung beim 
ſehr diinne Gallerte bilder. 

man einer Stufarbeit nur eine einzige Grundfarbe geben, 
| ee nit dem Leimwaſſer an; da man dem Arbeiten 
— der geringen Feſtigkeit des Gypſes eine gewiſſe Dike 
muß, fo verfertigt man, um die Ausgaben nicht zu ſehr zu 
vermehren, den Körper oder Kern der Arbeit aus gewöhnlichen Gypſe 
und diefen Körper oder Kern dann mit. einer zwei Linien 
Fr der eben erwähnten Gypscompofition. Man Kann 

Weiſe fehr fchöne Zimmerbeten aus Stuf verfertigen, und 
denfelben ein marmoräpnliches Anfehen geben. Will man eine ans 
til DBreccie nachahmen, fo ſenkt man in den Stuk, während er noch 
weich ift, Heine Stäfchen Alabafter oder kryſtalliſirten Gyps, oder 
| verſchieden geformte Stäfe Stuk von verſchiedenen Farben ein, fo, 
ee 2. Maffe das Ausfehen einer Breccie oder eines Pubs 


Wenn — * vollkommen getroknet iſt, fo muß ſie polirt wer⸗ 
dem. Man nimmt zu dieſem Behufe einen Werkſtein oder eine Art 
von Werftein, und in Ermangelung deffelben einen Bimsſtein, den 
man zu gibßerer Bequemlichkeit in hölzerne, den Glatthobeln der 
Zimmerleute ähnliche Griffe einſezt. Während man nun die Stuk⸗ 
"mit der einen Hand mit diefem Steine abreibt, hält man in 
(a eren einen in Waffer getauchten Schwamm, mit welchem man 
den Det, den man abreibt, beftändig reinigt, damit die abgeriebenen 
x ‚jedes Mal fogleich befeitigt werden. Der Schwamm muß 
£ auch von Zeit zu Zeit gereinigt, und immer mit frifchem Waſ⸗ 
F gelättigt erhalten werden. Nach diefer erften Politur gibt man eine 
weite, und zwar mit einem Korke, der in Waſſer, welches mit. Kreide oder 
ppe augeruͤhrt iſt, getaucht iſtz die lezten Polituren gibt man 
mie einem im Oehl und ſehr feines Trippelpulver getauchten Filps, 
lapfen, und endlich mit einem Stüfe, Filz, weldyes bloß mit Dehl 
gerränke iſt. Sehr ausgeſuchten Gegenftänden gibt man zulezt auch 
im oder zwei Firnißuͤberzuͤge, — denen, deren ſich die 

alalirer bedienen, 
nbelt es ſich um die Nachahmung irgend eines Marmors, fo 
verſchiedenen Gefäßen mit dem heißen Leimwaſſer bie 
an, die in dem Marmor vorkommen, und roͤhrt glich wit 


* 





58 Orgenwärtiger Zuſtand der Leuchtgasfabritation in London ze. 

Durchfchnitte. Man wird hieraus erſehen, daß das Eigenthümliche 
der Erfindung In der Anwendung eines halbkugelfdrmigen gläfernen | 
Zapfens oder Sthpfeld A befteht, welcher durch Einreiben fehr genau 
indie Mündung des Fläfchchens eingepaßt wird, und der oben mit 
einem eigenen Defel in Verbindung fteht. Diefer Dekel wird auf 
den metallenen Haldring D, der an dem Halſe des Flaͤſchcheus ans 
gebracht ift, gefchraubt. Wird nun diefer Stöpfel aufgefchraube, fp ' 
wird das Flaͤſchchen volllommen luftdicht verfchloffen. Damit die 
Bewegung ded Stopſels leichter und auf eine angenehmere Weile 
von Statten gebe, ift zwifchen dem Stöpfel und dem Dekel eine 
elaftifche Subftanz C angebracht. er 


XI. 5; 
Ueber den gegenwärtigen Zuftand ber Le 
in London und die Benuzung der Nebenproducte, — 
man dabei erhaͤltz von Hrn. Brande. 


Aus ber Literary Gazette, No. 895, ©. 195. 


Hr. Brande [as der Royal Society zu London am 28, Febr. 
eine Abhandlung über den gegenwärtigen Zuftand der Gasfabrikatien 
in London vor. Nach einer kurzen geſchichtlichen Einleitung über 7 


die Anwendung umd Bereitung des Leuchtgajes machte er zuerft auf 
die merfwärdigen und verwifelten Producte aufmerkſam, welche man 
bei der Deftillation der Steinfohlen erhält; die Grundftoffe derfelben 
find Koplenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff und Stikftoff, in Verbin 
dung mit Schwefel und Eifen (leztere beide rühren hauptfächlich von 
den Schwefelkiefen her); dieſe Subftanzen erzeugen durch ihre ger 
genfeltige Wirkung, wenn die Steinkohlen einer allmählich bis zur 
Rothgluͤhhize gefteigerten Temperatur ausgeſezt werden, dhlbildendes 

‚ Koblenwafferftoffgas, Roblenwafferftoffdämpfe, Naphtha, Napb: ° 

in, Theer, Koblenfäure, Koblenoryd, Cyan, Blaufäure und 
Schwefelblaufäure, Schwefelwaſſerſtoff, Ammoniak und wer 
febiedene Ammoniaffalze, Waſſer und gewiffe andere Producte; die 
relativen Quantirären von Gas, verdichtbaren Producren und Kohls, 
welche man mit den drei Steinkfohlenarten erhält; harte Hr. Branbe 
in einer Tabelle zufammengeftellt. Er befchrieb dann die verfchiede- 
nen Arten, die Retorten einzufezen, von welchen aus dad Gas in 
die cylindrifche Vorlage gelangt, wo es hauptſaͤchlich Theer, Waſſer 
und eine ammoniakalifcye Fluͤſſigkeit abfeze, dann in die Condenfas 
toren, Neinigungsapparate und Gafometer. Es wurden hierauf eis 
„ nige Bemerkungen über die Anwendung und Eigenfchaften der mans 
age Produrte in folgender Ordnung mirgetheilt: 








Be a a; die 1 vo Wenn — 
‚gepumpt, wo er verdunſtet und dazu dient, die | 

zu erbalten, wahrfcheinlich indem er fie immer abkuͤhlt. \ 
macht man aber auch noch folgende Anwendung von an 
verfegt ihn mit faurem ſchwefelſaurem Eifenoxyd (Kupferwa 
keit), wodurch man einen grünen Niederſchlag verhält, der geradezu al 
Malerfarbe gebraucht werden fann, oder wenn man ihn mit Kaliauf ⸗ 
Iöfung digerirt, ein eifenblaufaures Kali liefert, welches rein genug 
ift, um aus einer Eifenvitriolaufldfung Berlinerblau niederzufchlage 

4. Gas. — Das fpecifiiche Gewicht des gereinigten Gafes, Ind 
folglidy feine Zufammenfezung, welchen in verfchiedenen Periode * 
Deſtillation betraͤchtlich ab; im Durchſchnitte hat es in den Gaſometern 
ein fpecififches "Gewicht von Ru jeder — wiege ı nlich 
240 Grau. a 

Der Verbrauch an Reuchtgas in London ift —*— me 
li). Die Chartered Gas-Company bat allein 750 5— gi 
ungefähr den vierten Theil der in London angewandten Anzahl u 
machen, fo daß fie fic) im Ganzen auf 3000 belaufen, wovon jebe 
gefähr 15 Centner wiegt; das Gewicht an Gußeifen beträgt alſo bei 
den Retorten allein, abgefehen von der ungeheuren Quantität,‘ 
davon bei den Gasrdhren und anderen Apparaten verwande‘ 
2240 Tonnen. Das Volumen des Gafes in den Gafometern der Char- 
tered Company fchäzte Hr. Brande auf 820,000 Kubikfuß, od 
London auf 3,280,000 Kubiffuß. Die Anzahl der Brenner, w 
durch diefe Compagnie gefpeift werden, beläuft fi) auf ungefähr 42,00 
oder für ganz London auf 168,000; und nimmt man den Gasverbrauch 
jedes Brenners zu fünf Kubikfuß in der Stunde an, fo wurde ſich der 
ſtuͤndliche Gasverbrauch im Durchſchnitte auf 840,000 Kubitfuß belaus 
fen, und da man annehmen kann, daß fie täglich im Durchſchnitte 
Stunden laug brennen, fo ergibt ſich der tägliche Gasverbrauch zu 
-4,200,000 Kubiffuß. Um das Gas, weldes während eines Jahres 
in der Hauptftadt verbraucht wird, zu erzeugen, find 200,000 
drons Kohle nötbig, welche 2400,000,000 Kubikfuß Gas liefern, die 
75,000,000 Pfund wiegen. Das Licht, weldyes dadurd) hervorges 
bracht wird, entſpricht 160,000,000 Pfund gegoffenen Kerzen, wonen | 
6 auf das Pfd. geben; die Kohlen nehmen den Raum von 10,800,000 | 
Kubiffuß oder 400,000 Kubifyards, oder eines Würfels, deffen Seite 
222 Fuß oder 74 Dards mißt, ein, 
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Ausſuchen oder Sortiren der Erdäpfel. 61 
—J— xl. 
in Vorrichtung zum Ausſuchen oder Sortiren der 
Erbäpfel. —— Brard. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles, April 1853, ©, 195. 
"zn Mit den Abbidungn Fi. 20 und 2ı auf Tab. I. 


* Be fich nicht felten darum, die Erdäpfel einer Ernte nach 
rer wenigftend in zwei Sorten zu fcheiden, von denen dann 

e z. B. zum Verlaufe, die andere hingegen zum Yusbaue oder 
jiehfutten verwendet wird. Diefes Ausfuchen ift, wenn es mit 

ö > gefchiebt, eine langwierige, Zeit raubende und daher koſtſple⸗ 


ge: xbeit, welche weit fchneller und einfacher mittelft folgender Vor⸗ 
ichtung vollbracht werden fann. 

PD 1 läßr fich einen höhernen Rahmen von 3 Fuß Breite auf 
Fu Ränge verfertigen, und nagelt auf diefen hölzerne Latten oder 
chen, oder beffer noch Heine Eifenftäbchen, welche man in folcher 
tfernuug von einander anbringt , daß nur die kleineren Erbäpfel 
zwiſchen denfelben durchfallen kdunen. Diefer Art von Sieb gibtiman 
dann eine ſolche Neigung, daß die Erdäpfel von felbft darüber abrollen 
m, und daß ihre Bafis oder ihr unteres Ende dem Rande der 
ru ober überhaupt des Behälters entſpricht, in welchem man die 
Ößeren Erdäpfel aufbewahren will. Unter das Sieb ftellt man zur 
ifnahme der Hleineren Erdäpfel Körbe oder Tröge, in denen man fie - 
Aufbewahrungsort ſchaffen kann, wenn ſich diefer nicht ohne⸗ 

d unter dem Siebe anbringen ließe. 


Man ſchuttet nun die Erdäpfel, fo wie fie vom Felde kommen, 
das Sieb, fo daß fie von felbft über daffelbe hinabrollen, wor 
leineren zwiſchen den Stangen deffelben Durchfallen , die größe: 

m hingegen ganz darüber berabrollen werden. Auf diefe Meife ges 
eh 2 Ausfuchen oder Sortiren fo leicht und einfach, daß wenn 
pparat einiger Maßen gut eingerichtet ift, ein Weib allein’ in eis 

em | ; 50 Säle damit zu fortiren im Stande if. Der Apparat 
rbient um jo mehr Empfehlung, als ihn Jedermann verfertigen Bann, 
inige Latten oder Stangen im gleicher Entfernung von einander 
nageln im Stande iſt. 





62 Ucber bie Anwendung des Deitrii’s-zur Br 
Br teen 
— die Anwendung des bereitung 
Von Hrn. Mouchot, Bater zu par, rac de G 
nelle'No. 37, 
Aus dem Jourhat des connaissances usnellen Februar 1854, 


Sch kann der Erfahrung nad folgende Methode zur Be 
von fehr ſchmakhaften Broden mit Dertrin empfehlen. % 

Man nehme auf 100 Pfd. Stärfmehl 10 Pfv. gefeimte ( 
und 400 Pfd. Wafler, und beginne damit, daß man bie 10 9 
gekeimte Gerfte zerquetſcht in 200. Pfd. kaltes Waſſer Ma 
4. bis 5 Stunden ſtark ausdräfe, und die Fluͤſſigkeit hierauf ai 
Diefer Aufldfung feze man hierauf die noch übrigen 200 pie. © 

ſer zu, worauf man die Fläffigfeit im Marienbade oder in einem 
mit Dampf geheizten Keffel bis auf 60° des hundertgrabigen h 
mometerö (48° R.) erhizt, und ihr nun die 100 Pfd, gut 
neten Stärfmehles unter Umruͤhren mit einer hölzernen Spai Me, 
mengt, Im Augenblife, wo die Temperatur auf 70° C. (56R.) 
verwandelt fich die Flüffigkeit in einen Kleifter, der jedoch nach el 
DViertelftunde wieder vollfommen fläffig wird. 

Um nun diefe Fläffigkeit in einen Syrup zu verwandeln, 
halte man fie 4 bis 5 Stunden lang in einer Temperatur 
Gentigr. (56° R.) Während diefer Zeit nimmt die ganze 
einen fehr ausgeſprochenen alloholifhen und ſehr angene 
ſchmak an. Die Operation muß auf diefe Weife -geleiter 
damit das Brod mehr Leichtigkeit erhält; am Ende = 
man die Fläffigkeit, ‚um die Hillen des Stärfmehld zu entfernen 
und nachdem bieß —* gieße man dieſelbe endlich in ein © 
fen, in welchem man ungefähr des Waſſers verdampft, fd da 
man einen Syrup von 20 bis 30° erhält. 

r Um nun bad Dertrin zur Brobbereitung zu —— 

man einen Theil Hefen, und ruͤhre denſelben mit dem auf a | 
bene Weife bereiteten Dertrinforupe an. Nach einer halben Gtunt 
wird fih das Volumen der Fluͤſſigkeit durch die Gasentwikel 
welche während der Verwandlung des Zuferd in Alkohol Start fin 
det, vermehren, und auf diefe Weife erhält’ man das erfte Fern 
ober Häfel, welches bei dieſer Operationsmethode bie Ani 
de Gauerteiged, der dem Brode nur zu leicht einen fauren 6] 
ſchmak mittheilt, entbehrlich macht. 


mie 
ve 


8) Ueber bie Anwendung des Destrine zur Brobbereitung findet man bereite 
im Polpt, Journ Bb. L. ©, 204 einige Bemerkungen, num 





% 
64 Bericht über die Werfälfhung des Getreidemehles mit Stärkmehl 
nen Mehles und eines mit Stärfmehl vermifchten Mehles. Es 
mürde ſich hiebei, wenn man das Mehl etwas eindrilft, wie der 
Verfaffer meint, zwiſchen dem Gewichte des reinen, und jenem dei | 
verfälfchten Mehles ein Unterfchied ergeben, der ſich wie ‚1000 ; 
1500 verbielte. Die Commiffion der chemjfchen Künfte hat 
in ihren früheren Gutachten über diefen Vorſchlag ihre Mein 
dahin ausgeſprochen, daß man bei diefem Verfahren in grobe Im 
thilmgr verfallen fönne, umd dieß iſt auch wirklich der Fall, man 
mag dad Mehl nach dem Vorfchlage einiger in das beſtimmte Maf 
fieben, oder man mag es, wie ber Verfaffer will, ein wenig ein 
drüfen. 

Das dritte Mittel, welches der Verf. in Vorſchlag bringt, iſt 
die Ausziehung des Klebers, und hierüber muͤſſen wir bemerken, daß 
der Klebergehalt der verfchiedenen Mehlforten fo mannigfadhen Abs 
weichungen unterworfen ift, daß man hienach unmbglich beftimmen 
ann, ob ein Mehl mir Stärkmehl verfälicht ift, oder der geringere 
Gehalt an Kleber von der Beichaffenheit des Mehles felbft berührt. 

Folgende Methoden hingegen find neu, und könnten 

‚ einige Vergleichungsmittel darbieten; fie beftehen in der U 
der Hydrochlorfäure, oder der Ealpeterfäure und des falpetegt 
Queffilbers. 
Wenn man in einem Kleinen Gefäße aus Steingut Pre 
reines Mebl und Salpererfäure mittelſt eines Beinen Staͤbchens ger 
nau mit einander vermengt, fo erhizt fi das Gemenge langfam, 
und durchläuft in wenigen Stunden alle Schattirungen von Gelb, 
bis es endlich orangegelb- wird. Das Staͤrkmehl hingegen 'erleibet 
unter gleichen Umftänden eine nur unbedeutende Veränderung der 
Barbe. 

Ein Gemenge von 80 XTheilen Mehl und 20 Theilen Stärks 

mehl gibt ae eitrongelbe, ftart einer orangegelben Farbe, und bei- 
gleichen Theilen wird das Gemenge bei der Behandlung mit Sals 
peterfäure gar nur mehr fehr blafgelb werden. 
- Reines Mehl mir Hydrochlors oder Salzfäure vermengt, wirb 
hellroth und violett, und nach einigen Stunden ſchoͤn Indigblau; 
läßt man die Wärme mit eimwirken, fo erhöht fich die Farbe weit 
raſchet. Das Stärfmehl hingegen wird unter gleichen Umftänden 
teigig und fläffig, ohne feine Farbe dabei zu verändern. 

Mit 75 Teilen Mehl und 25 Theilen Stärkmehl erhält man 
nur ein helles Violett. ; 
Diefe Refultate fonnten, wenn man immer ein Mufter 
“reines Mehl zur Hand hätte, ziemlich genaue Vergleichsmirtel an 
die Band geben; allein der Verf. fagt feloftz „Diele Nengentien find 
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aggr erfahrenen Händen vortrefjlich.‘” Es iſt jedoch beinahe unmbgs 
daß die Bäfer felbft nach diefem Verfahren die Verfaͤlſchung 
des Mehles, und noch weniger das Verhältniß des zugefezten Staͤrk⸗ 
mebles zu. erfennen im Stande find. In einigen Fahren hängt dad 

, wie der Verf. felbft bemerft, fo feſt an der Hilfe, daß bie 

gezwungen find, zur Erleichterung des Mahlens etwas Staͤrk⸗ 

mebl oder Reiß zuzuſezen. Ließe ſich alfo das Verhältniß, in wel- 

das Stärkmehl mit dem Mehle vermengt iſt, nicht ermitteln, 

Monte man diefe geringe, und fo zu. fagen zufällige Quantität 

leicht mit einem betrügerifcher MWeife beigefügten Antheil Staͤrkmehl 
derwechfeln. 

Wenn man reines Mehl zu gleichen Theilen mit falpeterfaurem 
Queffilbervermengt, fo wird der Teig eitrongelb, und geht nach und 
mad), nach einigen Stunden ind Krapprorhe über. Im Winter muß 
das Gemenge zur leichteren Entwilelung diefer Farbe etwas erwärmt 
werben. Das Stärfmehl färbt fich unter gleichen Umftänden nicht, 
und die Schattirungen, die man erhält, wechfeln je nach dem Ver⸗ 
hältmiffe der Quantität Stärkmehl, welche mit dem Mehle vers 
mengt iſt. 

Auch bier kann die Merfchiedenheit der Farbe fehr ſchaͤzens⸗ 
werthe Nefultate zum Wergleiche darbieten; allein auch bier wäre 
‚ bieß mus für den Fall von Nuzen, wenn man reine Meblforten als 
Eopen hätte, deren Farbe man mit jenen der Meblforten, die man 
unterfüchen will, vergleichen fünnte. Es darf übrigens in diefer 
Hinficht auch der Umftand nicht vergeffen werden, daß die erhaltenen 
Farben vom dem Gehalte des Mehles an Kleber abhängen, und daß 
das reine Mehl felbft je nach der Befchaffenheit des Getreides, des 
Bodens, der Culturmerhode, der Jahrgaͤnge, und je nad) den Ber: 
bälmmiffen, unter denen das Mehl aufbewahrt wurde, bedeutende 
Berfdjiedenheiten zeigt, fo daß alſo felbft ein ganz reines Mehl 
nicht als ficherer Maßſtab für alle übrigen Meplforten dienen Fonnte, 

Der Verfafjer wendet bei feinem Verfahren die kaͤufliche Sals 
peterfäure und Salzfäure von 21° an, und bereitet fich fein falpeters 
faures Quelfilder aus 30 Grammen reiner Salpeterfäure, 16 Gram⸗ 
men Waſſer und eben fo viel Queffilber. 

Er bemerkt, daß die mit Staͤrkmehl verfälfchten Mehle weniger 
Maffer abforbiren, als das reine Stärfmehl, um damit einen Teig 
zu bilden, und daß ſich die Bäfer diefer Methode zur Beurtheilung 
ber Güte des Mehles bedienen. Auch diefed Verfahren kann jedoch 

Maßſtab, nach welchem ſich die Verfälihung des Mehles 
mit Stärkmepl beurthellen läßt, abgeben , weil * dod em, 
Dingiers polpt. Journ, 8b. LII. 9. 1, 
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oe bemerft der Verfafler, daß man die Derfälfung 
Mehles mit Bohnen: oder Erbfenmehl erfennen kann, wenn 
das zu unterfuchende Mehl zwifchen den Händen reibt, ober- 
etwas fiedendem Wafler anrührt, indem hiebei ein deutlicher ' 
nengeruch bemerkbar wird. Ließe ſich an dem reinen Mehle nie a 
ähnlicher Geruch bemerken, fo fünnte man aus dieſem , 
mittel allerdings den Schluß ziehen, den der Verfaſſer daraus 






‚ zogen haben will; allein felbft reines Mehl kann oft unter g 


Umftänden einen fo auögefprochenen und ähnlichen Geruch darbieten, | 
daß mal in Verſuchung fommen Fan, auf einen bedeutenden Zuſaz 
von Bohnenmehl zu ſchließen. Einiges aus den Vereinigten Staa—⸗ | 
ten von Nordamerifa fommende Mehl z. B., fo wie frangdfifches 
Mehl, welches längere Zeit an etwas feuchten Orten aufbewahrt 
wurde, hat nicht felten einen ähnlichen Geruch. 

In Hinficht auf die Ausziehung des Klebers muͤſſen wir noch 
bemerken, daß dieſe Subftanz im verfchiedenen Arten von Meblem | 
oft im fehr verfchiedener Quantitär enthalten if. Iſt das Mehl 
von fehr guter Vefchaffenheit, fo ift der Kleber fehr elaftifch, im fehr 
dünne Stuͤle ausziehbar, ohne zu zerreißen, und dabei bleibe er 
nicht an den Fingern Kleben, wenn man diefelben vorher nur einiger 
Maßen befeuchtete; in vielen anderen Fällen hingegen ift der Kleber 
weicher, mehr oder weniger Mebrig, und wenn man ihn zieht, ſo 
bilder er Schnüre, welde an den dilnneren Stellen leicht abreißen; 
er hat im diefen Fällen oft auch einen fchwachen Geruch. Unter 
biefen lezteren Umftänden gibt das Mehl ein minder gutes Brob; | 
der Teig verhält fi weder ayf dem Baktuche, noch im Dfen auf 
dieſelbe Weiſe wie Teig, der aus reinem unverdorbenen Mehle bes 
reitet worden, fondern nähere ſich im diefer Hinſicht mehr einem 
Teige, der mit einem mit Stärkmehl verfälfchten Mehle — 
worden. 

Iſt das Mehl mit Bohnenmehl verfaͤlſcht, ſo zertheilt ſich — 
Teig, wenn man bdenfelben zur Ausziehung des Klebers auswäfcht, 
und eine große Quantität Kleber geht mit dem Stärkmehle verlor 
Daffelbe ereigriet fich aber auch, wenn das Mehl etwas Kleie ente | 
hält, fo daß man beide Arten von Mehl nur in einem ziemlich dich⸗ 
ten Leinwandluͤmpchen auswafchen Kann. Mit diefer Vorfiche fol | 
Übrigens jedes Mehl ausgewafchen werden, weil fonft viel eben 
verloren gehen kann, und außerdem foll man das Waſchwaſſer m. 
durch ein Sieb laufen Taffen, auf weldyen eine nicht unb 
Menge Kleber, bie fonft verloren gehen würde, zurätkteiten wich, 
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a mm die Abhandlung des Hrn. Dubuc den Anforde- 

che die Geſellſchaft in ihrer Preisaufgabe machte, nicht 

denüge leifter, und obfchon die Frage hiedurch nichts weniger als 
geldft ift, fo glaubt die Commiffion doch vorſchlagen zu muͤſſen, dem 
ürbigen, durch mehrere Arbeiten bereits rühmlich befannten Ver⸗ 


faller, wegen der Neuheit einiger der von ihm angegebenen Methos 
u Medaille von Bronze ertheilen zu — 


— 


ee ne ann; von Hrn. Friedr. 


Kuhlmann. 
äu6 do A Dean de Chimie et de Physique. November 1835, S. 325, ” 


Pr 
+ Die folgenden Bemerkungen find das Refultat zahlreicher Vers 
—— ich im Jahre 1833 uͤber die chemiſche Zuſammenſezung 
und über die Proceſſe, welche bei der Fabrikation 

ee daraus Statt finden, anftellte. 
Mach aualgtifhen Refultaten glaube ich, daß das Parenchym 
ober der fefte Theil der Runkelrübe großen Theils, wenn nicht ganz, 

aus gallertfaurem Kalt befteht. 

or Der Runfelrübenfaft enthält eine ſtikſtofſhaltige· Subſtanz (Pflans 
weiß), die fich in Berührung mit Luft oder Sauerftoff ſchwarz 
abzuſondern ftrebt, wodurch fich die ſchnelle Veränderung 
vor feiner Läuterung erllärt. Ich babe gefunden, daß 
fe Färbung durch die Berührung desorydirender Kdrper zerſtdrt 
wir Durch Erhizen gerinnt die eiweißartige Subſtanz nur umvolls 
5 auch benuzt man immer den Kalk, um ihre Abfcheidung zu 
erleichtern. In der Kälte wirkt der Kalk kaum; beim Erhizen 


ab — han leicht eine Gerinnung durch die Verbindung der eis 


Subftanz mit diefem Alkali. Der Schaum und der Saz 
—— beſtehen faſt ganz aus dieſer, mit freiem 
agten Verbindung. Ich fage, faſt ganz, denn der Runs 
ft enthält eine freie Säure, von welder vieleicht ein uns _ 
liches Salz in dem Saz vorfommt. 
m die Läuterung gehdrig geleitet wurde, ift alle Ritfoffhate 
ige tanz miebergefchlagen, fo daß ſich der Saft an der Luft 
Er färbt und lange Zeit aufbewahrt werden kann: ic) babe 
d J Flaſche die mit einem Korkftdpfel verſchloſſen war, über 
Li en. vr 

» Be lihe Heft mit direetet Pot den A, April — 
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ſechs Monate aufbewahrt, ohne daß er eine Veränderung zeigte 
Geruch, Farbe und Geſchmak deſſelben blieben ſich ganz gleich. 
Da die ſtikſtoffhaltige Subſtanz, welche durch die Laͤuterung aus 
dem Runfelräbenfaft abgeſchieden wird, im Alkohol unauflbslich 
und durch denfelben zum Gerinnen gebracht wird, fo fhnnte m 
‚glauben, daß ſich diefe Eigenſchaft deſſelben benuzen ließe, um fi 
zu überzeugen, ob die Läuterung vollftändig bewirkt wurde, indem 
man mämlich den geläuterten Saft mit einer hinreichenden Menge 
Alkohol vermifchen wilrde, um zu fehen, ob noch ein Nieberfchlag 
darin eutſteht; diefe Reaction wäre aber trügerifch, denn der un 
hol verurſacht auch in vollftändig geläutertem Safte noch einen 9 
derfchlag, weil derfelbe immer eine gewiſſe Menge milchſauren Ka 
enthält, der in Alkohol ebenfalls wnaufldslich if. Man Tann jedoch 
feicht erfahren, ob die Läuterung gut bewerfftelligt wurde, denn der 
Niederfchlag färbt ſich, wenn er noch elweißartige Subftanz enthält, 
„am der Luft braun oder gruͤnlichſchwarz, während er farblos bleibt, 
wenn er nur milchfauren Kalk enthält; auch liefert diefer 
flag, wenn er Eiweiß enthält, in einer Glasrdhre mit Aezkall gu 
glüht, Ammoniak. \ 
So forgfältig man auch bei der Läuterung verfahren mag, fo 
verbindet fich doch immer ein Theil des Zuferd mit:dem Kalk. Diefe 
Verbindung bildet ſich im größerer oder geringerer Menge, je nad 
der Dauer der Beruͤhrung und des Siedens des Saftes mit dem 
Kalk; diefe Dauer muß daher fo viel ald möglich befchränft werben. 
"Die Hebrige Verbindung von Zufer mit Kalt ift bei den folgenden 
DOperationen fehr fchädlich, befonders bei dem Verkochen. Hr. Dür 
niel glaubte, daß in diefer Verbindung der Zufer verändert iſt und 
fi in derfelben Fohlenfaurer Kalk auf Koften der Beftandtheile des 
Zufers bilder, aber diefe Meinung, welche unlängft von Hrn. Per 
louze beftritten wurde, ift heut zu Tage nicht mehr zuläffig. . 


Da das Ausfryftallifiren von Fohlenfaurem Kalk nur in Beruh⸗ 
rung mit der Lufr und durch die Abforption von Kohlenfäure Statt 
findet, fo kann man geläuterten Runfelrübenfaft lange Zeit in ver 
fehloffenen Gefäßen aufbewahren, ohne daß darin Fohlenfaurer Kalk 
tryſtalliſirt. Wird hingegen diefer Saft nur 24 Stunden lang in 
Heinen Portionen der Luft audgefezt, fo ſcheidet fich der größte Theil 
des Kalles daraus ab. 

Da man durch die Anwendung einer fehr großen Quantirdt 
Kohle bei der Zuferfabritation den Kalk abzufcheiden beabfichtigt, ſo 
‚glaubte ih, daß ſich die Arbeiten in den Runfelräbens Zulerfabriken 

'helich beſchleunigen ließen, wenn man den Kalt durch ein ln. 


- 
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fer zum Ziele führendes und dabei wohlfeileres Verfahren befeitigen 
Eönnte. | 


Durch einen Galläpfelabfud kann man den Kalk fehr gut abs 
ſcheiden; der entftehende Niederfchlag ift aber fehr voluminds und 
überfchäffiges Galläpfelertract Idft einen Theil deffelben wieder auf; 
aladann bleibt die Fläffigkeit trüb und färbt fich blau. 

Kleefaures Ammoniak wirde den Kalk vollftändig niederfchlagen, 
wenn es ungeachtet feines hohen Preifes vortheilhaft angewandt wers 
ben Fönnte; da ich aber von demfelben für die Praris fein vortheils 
baftes Reſultat zu erhalten hoffte, fo ftellte ich mir Kohlenfäure 
Berfuche im Kleinen an, nach welchen man allerdings glauben follte, 
daß fie bei der Zuferfabrifation eine nuͤzliche Anwendung zuließe. 

Wenn man kohlenfaured Gas durch geläuterten Runkelrübenfaft 
 frbmen läßt, fo zeigt ſich im der Kälte feine auffallende Wirfung, 
in der Wärme aber bildet ſich fogleich ein reichlicher Niederfchlag von 
fohlenfaurem Kalt. Dur Fohlenfaures Gas kann man den Kalk 
zwar nicht fo genau wie durch kleeſaures Ammoniak abſcheiden, ich 
glaube aber, daß die Quantität Kalk, welche nach der Einwirkung 
der Koblenfäure in dem Saft noch zuruͤkbleibt, bei den folgenden 
Urbeiten feinen Einfluß mehr hat und daß man dann zur Entfärs 
‚bung des Zuferö Feine fo große Menge thierifcher Mohle wie ges 
wöhnlich, mehr anzuwenden braucht. Ich bin überzeugt, daß wenn 
man im Großen Derfuche anftellte, um nad diefem Verfahren den 
Kalt aus dem Runkelrübenfaft, wenn er aus dem Läuterungsfeffel 
bommt, abzuſcheiden, diefelben von gluͤklichen Reſultaten gekrönt wuͤr⸗ 
den. Die Koblenfäure koͤnnte übrigens auf verfchiedene Art mit dem 
Saft in Berührung gebracht werden. 

Wollte man die Koblenfäure durch Zerfezung der Kreide berei- 
ten; fo fönute man das Gas, nachdem es durch ein kohlenſaures Als 
fali von jeder fremdartigen Säure gereinigt wurde, im einen Beinen 
Gafometer, wie fie zum Leuchtgas angewandt werden, und von diefem 
aus mittelft einer Röhre, die mit einem Hahn und an ihrem Ende 
mis Heinen Löchern verfehen iſt, durch den noch heißen geläutertem 
Saft leiten; der bloße Druf, welchem dad Gas in dem Gafometer 
andgefezt ift, würde hinreichen, es durch den Saft zu treiben. Das 
Ende der durchlöcherten Röhre fünnte, um das Gas mehr zu zers 
theilen, nach Art der Taylor'ſchen Röfte eingerichter feyn; die Löcher 
wirben dann auf der unteren Fläche des Roſtes angebracht. 

- Mollte man das Fohlenfaure Gas durch Verbrennung der Holze 
bereiten, jo wäre es am wohlfeilften, daffelbe mit der Fluͤſſig⸗ 

e in Berührung zu bringen, während diefelbe in einen ablorbiren: 

"den Baferfall zertpeilt if. Wenn die localen Werhältniie Vieks 
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Methode mit ie SatıDye Soartasrn au —* 

Verfahren nicht geſtatteten, oder daffelbe nicht als yı 

tet würde, Fonnte man fi) des Apparates bedienen, wo: nit = s 

einigen Zabrifen die Luft in den Syrup während des Werkor 

deffelben einbläft; das durch Verbrennung der Holzkohle bereit 

wilrde ſich vom Herde aus in einen Behälter und von da aus & 
wollene Säle begeben, die fein genug feyn müßten, um bie i fe — 

und alle fremdartigen Subſtanzen aufzuhalten; endlich würde es = 

telft eines Gebläfes im den Keffel geleitet. Bei diefer —— r 

nicht nur der Kalk abgefchieden, fondern auch das Ab 

fchleunigt werden, befonders wenn man das Gas durch erbizte 9 

reu eireuliren ließe, ehe es in den Keffel dringt und übrigens die A 

richtungen beibehielte, welche zum Einblafen der Luft in den werten | 

enden Sprup von Hrn. Peupion gerroffen wurden. ) U 

Diefe Verfahrungsarten fcheinen mir feine großen Schroierigfeiten | 

darzubieten, da ich aber noch nicht Gelegenheit hatte, fie in 

im Großen zu verfuchen, fo bin ich nicht im Stande einen taugliche 

Apparat mit allen Einzelnheiten anzugeben. - Uebrigens — 

Aufmerkfamkeit-der Zuferfabrifanten ohne Verzug auf eine Frage len⸗ 

Een zu muͤſſen, welche für ihren Induſtriezweig die wichtigften Refultate 

herbeiführen kann. . 


- 
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Ueber eine Methode mit Lak⸗ Dye eben ri ſchoͤn und halt: 
" barer Scharlachroth zu färben, als mit Cochenille. Bon 
Hm. Bouhot in Dijon. u 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. Februar 1854, ©. 96. 
- . - * 


Ich bediene mich folgender Methode, um mit Lak-Dye ein 
Scharlachtoth zu faͤrben, welches eben ſo fodn und haltbarer iſt, 
als das mit Cochenille gefaͤrbte. 

Man nehme auf 10 Pfunde Tuch #1 Keffel, welcher 50 bis 
60 Liter faßt, und fuͤlle denſelben, nachdem er mit aller Sorgfalt g 
reinigt worden, mit °, Flußwaſſer, welches die Seife gut aufs 
vermag. Diefem Waſſer ſeze man, nachdem daſſelbe beinahe 5 
Sieden gekommen, ein Pfund MWeinfteinrahm, 10 Unzen geraspeltet 
Fuftelpolz und Y, Pfo. präparirten Lak zu, Nachdem diefe Ming 
aufgewallt, ſezt man dem Färbebade 17, Pfd. ſalpeter- ſalzſaures 
Zinn, fogenannte Scharlacheompofition, zu, worauf man dem Keſſel 
vollends mit fo viel Waſſer fuͤllt, daß nur noch Raum für das 


10) Wir werben in einem * naͤchſten ‚Hefte eine —— —* 207 
Ir * ichen Apparates mittheilen, | 
1 
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Rn weiche man das Zuch ein, weldes anfangs raſch 
ıb her. bei werben, amd dann beinahe eine Stunde in dem 
bebat getocht werden muß. Iſt der Lak gut und gehdrig zus 
erhält das Tuch auf diefe Weiſe ein Scharlachroth, fo 
6 man es mit Cochenille nur immer zu erzielen im Stande 
#8 verſteht fich übrigens, daß auch die Qualität der Wolle eis 
open Einfluß auf die Schhuheit der Farbe hat. 
Es gibt Wollen, die etwas mehr Compofition erfordern, wenn 
die. Farbe zu fehr ind Karmefinrorhe, und etwas mehr Laf, wenn 
fie zu fehr ins Drangegelbe ziehen follte; ein erfahrener Färber bes 
merkt dieß leicht, und weiß danach das Bad zu verändern. 
Soll die Wolle in Strähnen gefärbt werden, fo nimmt fie mehr 


und daher har man auf 1 Pfund Wolle 2 Unzen 
, 4 Unze Fuftelholz, 2’; bis 2, Unzen Lak und 3 Uns 
zen Eompofition anzuwenden, womit man ein fehr reiches, ſchoͤnes 
nad dauerhaftes Scharlachroth erhält. 


Beichreibung eines Miftfarrens, mit welchem der Mift auf 
nn gefahren und gleihmäßig ausgebreitet werden 


Bon Sames Bowmann in Suͤd⸗Carolina. 
zu bem Englifchen im Recueil industriel, Auguft 1833, ©, 169. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Seber Deconom hat gewiß, ſchon über die Zeit und Handarbeit 
geklagt, bie damit verſchwendet wird, daß man deu Mift oder Dins 

zuerft in der Nähe der Ställe aufladen, dann auf dem Felde in 
Haufen formen, und hierauf erft mit der Miftgabel ausbreiten muß. 

Ich babe nun einen Mechanismus erfunden, den ich an einem Kar⸗ 

— und mittelſt welchem ein einziger Menſch den Miſt 
3 Pferden oder Ochſen auf das Feld führen, und ſogleich voll⸗ 
tommen gleihmäßig auf dem Erdboden ausbreiten kann, ohne daß 
er feine Hände damit zu beſchmuzen braucht. 


Sig. 10 zeigt den Körper diefes Karrens im Mogelperfpective 
umd von jenen Dimenfionen, welche die gewöhnlichen Miftkarren auf 
den amerifanifchen Landguͤtern haben. Die Seitenwände dieſes Kar: 
er find ſchlefe Flächen, welche unter einem Winkel, der von 60 

bis 85" wechieln kann, auf den Boden floßen. In der Nähe der 
Achſe der hinteren Räder ift eine Deffnung A von 60 Gentimeter 
Länge auf 45 Breite angebracht, und durch diefe Definung Ft her 





72  Miszellen 
Dinger, der durch den Apparat auf dem Boden auögebreitet ı 
foll. Diefer Apparat ift mum in Fig. 11 dargeftellt, wo mah eü 
Theil des Miſttarrens und. die beiden hinteren Räder 'abg 
fiept. Im diefer Figur ift B ein’ Stuk Holz, welches gewdhnlich 
sierefig iſt, und ſich um fich felbft dreht, indem fich deifen abge: 
rundete Enden in Löchern drehen, welche in den Seitentheilen ei 
Karrend angebracht find. Diefer Balken B ift mit 10 eifermen ober 
hölzernen Zapfen befezt, und diefe Zapfen find fo lang, daß fie bis 
in die Nähe der Ränder des Loches A reichen, ohne diefelben jedoch 
zu berühren. Ginige diefer Zapfen find bei C erfichtlich. — 
5 Ende des Baltens B ift ein Zahnrad D befeftigt, im | 
ein anderes Ähnliches, aber größeres Zahnrad E eingreift, weldes 
leztere an der Nabe des ‚hinteren Rades derfelben Seite f 
iſt. So wie ſich daher das hintere Rad dreht, dreht fich auch das 
Rad D und der Balken B, vorausgeſezt, daß die beiden Räder in 
einander eingreifen. Diefed Eingreifen kann nämlich mitrelft — 
Zapfenldcher, die man an den Seiten des Karrens ſieht, und in 
chem man die Enden ded Ballens B je nach Belieben dur) 
ftellt und befeftige, hergeftellt oder aufgehoben werden. ft das Eins 
greifen hergeftellt, fo braucht der Arbeiter nur den auf dem Karren 
befindlichen Dünger allmählidy gegen die Deffnung A zu fchaffen, 
und das Gefpann anzutreiben, um den Dinger mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit und vollkommen gleichmäßig Lt Erde audzubreiten. 


Misdze — 


* * 
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Verzeichniß der vom 26. Februar bis 20. März 1834 in England 
ertbeilten Patente, 

Dem Iohn Ramfey Esq., am Garoline Place, Mecklenburgh Square, in 
ber Grafſchaft Midblefer: auf gewiffe Verbefferungen an den Vorrichtungen, wos 
durch man die Blätter der Muſikalien und anderer Boͤcher umtehrt. Dd. 26. = 
bruar 1854, 

Dem Vincent Molte Esg., I Bridge Street, Bladfriars, City von Eon 
don: auf eine verbefferte ppdrautifche Kraftmafchine, Dd. 27. Febr. 1834. 

Dem James Smith, Baumwollſpinner in den Deanſton Works, Pfarrei 
Kilmadock, Graffhaft Perth: auf gewiſſe Verbeſſerungen an den Maſchinen zum 
Karbärfchen der Baumwolle, des Flachſes, ber Wolle, Seide und anderer Faſer⸗ 
ftoffe. Dd. 27. Februar 1834. 

Dem James Duffield Harding, Künftler im Gordon Equare, Sraffgaft. 
Mibblefer: auf gewiffe Werbefferungen an Feder⸗ und Bleiftifthältern. Dd. an 
Februar 1854. ö i 

Dem Zofepp Whitehorn, Mafchinift zu Mandefter in Lancafhire: ⁊ 
gewiſſe Verbeſſerungen an den Vorrichtungen zum Schraubenſchneiden. Dd. 27. 


var 4834. 
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Bodbard, Gentleman zu Woolwich, in der Graf⸗ 
fe an Wägemafchinen und in der Methode, 
sationen oder die Menge der durch Möge: oder Zählmafchie 
rbeit anzuzeigen und einzuregiftriren. Dd. 27. Kebruar 1854, 
Sohn Fuller, mehanifchem Ingenieur in Commercial Noab, 
jaft Middlefer: auf DVerbefferungen an den Vorrichtungen zur Berfertis 
a zum y Archbald, Pieutenant bei der königl. Marine, ge⸗ 
tig. ee, Govent » Garden, Graffchaft Middlefer: auf, e 
Berbefferung in der Zuferbereitung. Dd. 27. Bebruar 1854. 
—J dem Seyry Pinkus, Gentleman in North-Grescent, Bedford Square: auf 
erde an Vorrichtungen die Triebkraft fortzupflangen, befonders F dab 
Bagen auf Eifenbahrien oder gewöhnlichen Straßen, und Fahrzeuge auf Gandten 
gutreiben. Dd. 1. März 1334. 
Dem Thomas John Fuller, mechanifchem Ingenieur in Commercial Road, 
af fe 9 'ibblefer: auf eine Verbeſſerung in der Form von Nägeln, Speichen 
d Wolgen: Di. 6. März 1354. 
Dem lim Morgan Esq., in Kent Road, Grafſchaft Surrey: auf Ver⸗ 
efferungen an gewiffen Arten von Dampfmafdjinen. Dd. 15, März 1834. 
m Auguftus Manton, Klintenverfertiger im Tower von London: 
— — an Feuergewehren. Dd. 15, März 1834. 
John Iſaac Hawking, mehanifhem Ingenieur im Pancras Bale, 
it Midblefer: auf newiffe Verbefferungen an den Inftrumenten, um ge: 
viffe Krantpeiten bes menſchlichen Körpers durch den Einfluß ber galvaniſchen 
lebtrieität zu heilen, Ihm von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 15. Märg1834. 
Dem Sames Jamieſen Gordes, Kaufmann in Idol Lane, City von Lon—⸗ 
vomz auf Berbefferungen an ben Apparaten zur Verfertigung von Rietnägeln und 
Sdhro ölgen. Ihm von einem verftorbenen Fremden mitgetheilt, Dd. 18, 
Di Samuel Stocum, Mechaniker in New-Road, St. Pancras, Graf- 
Nasen. auf gemiffe Verbefferungen an den Maſchinen zur Verfertigung 
Nägeln, Dd. 17, März 1834. ; 
Demfelben: auf verbefferte Maſchinen zur Verfertigung von Stelnadeln. 
ed 1334, 
Dem Sohn Daterfon Reid, Kaufmann in der Gity von Glasgow, und Tho— 
Sobnfon Geh nniter ebendafelbft: auf Verbefferungen an lee Web: 
bien der Tuchmadher. Dd.:20. März 1834. | 
Dem Henty Grane, Kaufmann zu Wolverhampton in der Graffhaft Stafs 


Z » 
| * 
peut 


| und John Young, patentirtem Sclöfferfabrifanten ebendafelbft: auf ein 


um Zrelden von Schiffen auf Meeren, Seen und EI 


eetes Verfahren eiferne Kafreifen zu verfertigen. Dd. 20. März 1854. 
Dem Thomas Baker, Gentleman in Upper Stamford Gtreet, Grafſchaft 
ten: auf verbefferte Einrichtungen der Ghronometer und Uhren, welde auch 

sen mechanifchen Zweken anwendbar find, Ihm von einem Ausländer mits 
Did. 20. Mär; 1834. 


- (Ku dem Repertory of Patent-Inventions. April 1854, ©. 266.) 


Zwei neue Perpetuum mobile. 


ı Mechanics’ Magazine, No. 536 und 547 find abermals zwei Erfinder 
Perpetuum Mobile’s aufgetreten, aus deren Ankündigungen wir nur Kols 
Im « Dr, William Pearfon zu Bishop Auciand gibt an eine Ma: 


ywrd 


Sine exf zu baben, welche ſich fo lange ſelbſt und ohne irgend eine Aufficht 


erhält, bis fie durch den Einfluß ber Zeit und durch die Abnüzung itz 
eine Theile unbrauchbar wird. Die Mafchine ſoll ſich übrigens nicht 
feibft in Gang erhalten, fondern zugleid) auch fo viel Kraft entwiteln, als 
Betreibiing irgend eines Werkes erforderlich iſt; 6 ſoll fi 3 B. ſehr gut 
fen eignen, und Lokal note 
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Fuͤrchterliche Erplofion eines Dampffefels. 
Anfangs März ereignete fi an der Grube Great St. George in ber N 
von Falmouth eine Erplofion eines Dampfkeſſels, welche zu den 
man fi erinnert. Der Keffel, welder aus einer der beiten 
te, und den man allgemein für fehr gut hielt, wurbe gaͤnzlich & 
und mehrere 10 bis 45 Gentner ſchwere Trümmer beffelben wurden mit fi 
* walt 400 Yards weit gefchleubert, daß fie beim Herabfallen 2 bis 3 Fuß tief ir 
Boden einfchlugen. Bon dem Gebäude, in welchem ſich der Keffel eing ofen 
fand, blieb Ina nicht ein Stein über bem anderen; dagegen wurden an bem Mas 
—— gläkticher Weiſe nur Fenſter und Thuͤren eingeſchlagen. Cs kam bei 
echterlichen Unfalle nur ein einziger Menſch ums Leben. Die Urfache der 
en laͤßt fich nicht ausfindig machen, indem das einzige Individuum, welches 
allenfalls Aufſchluß darüber hätte geben Eönnen, ein Opfer BE wurbe, (Ga- 
lignani's Messenger, No, 5925.) 


Ein Mittel zur Verhinderung des Anfezens des fogenannten Pfannen 


fteined in den Dampffeffeln. 


Die Society of Arts zu Eondon enthält im zweiten Theile ihrer — 
lungen vom Jahre 1835 eine Notiz, in weicher eines ihrer Mitglieder fagt, «6 
babe einen Dampfkeffel gefehen, der nun 17 Jahre arbeitet, immer nur mik 
Themfewaffer gefpeift, wurde, und gegenwärtig noch in vollkommen gutem Bus 
ftande it. Das ganze Geheimniß biefes günftigen. Erfolges ſoll darin ) 
daß der Eigenthuͤmer den Keffel fehr oft veinigen, und nach jeber Reim = 
nen mit Debl ausftreichen lief, — James, Bedford, Kaufmann * 
theilte der Geſellſchaft ein ähnliches Präfervativmittel für bie Keſſel m) l 

ibt nämlicd) an, daß er in einen großen Dampfkeſſel 2 — 3 Gallons —— 
gab, und daß er gefunden habe, daß der Keffel bei dieſer Behandlung nad) 
einem ununterbrochenen achtwöchentlichen Gebrauche eine weit bünnere Krufte az 
gefezt hatte, als dieß font nach Ablauf eines ſolchen Zeitraumes der Ball zu 
feyn pflegt, und daß biefe dünne Krufte überdieß fo lofer war, daß der Mi 
Teicht mit einem fteifen Befen vollfommen gereinigt werden konnte. —— 
Magazine, No. 555.) 


Nenderung der Gefinnungen des F arliamentes in Hinſicht 
auf Eiſendahnen. 


Das reformirte engliſche Parliament äußert eine den Eifenbahnen weit gürs 
ftigere Gefinnung, als das frühere mehr ariſtokratiſche, Während die Bid zur 
Erfaubniß- des Baues der London» Birmingham » Eifenbahn erjt nad) wieberhoften, 
mehrjährigen Berfuchen durchging, wurde die zwiſchen Briſtot und London pros 
jectirte Eifenbahn, die den Namen Great Weſtern Railway führen fol, ſchon auf 
den erften Antrag mit 182 gegen 92 Stimmen genehmigt. Der Bau biefer Bahn 
foll nun wirklich demnädhit beginnen, allein nicht in feiner anfän nat — 
Ausbehnung. Man will nämlich nur eine Bahn von London ra ea 
eine von Briftol nach Bath bauen. Auf welche Weife die Gefellfchaft die Vers 
Bindung zwifchen Reading und Bath; betreiben will, iſt noch nicht ausgemacht, — 
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— und — —————— 
2 benuzen, und 


BL ins Der Grund biefer 
„a6 dee, dot —— ——— —— 
—* — pe ouenanen ea einflößen. (Mechanics’ 


























Verbindung des Mi { 
de nr tan m 


ea Jahres fand eine Verfammlung von Abgeordneten aus 
des en Tenneffee Statt, in ber man über bie 
g und Ausführung einer Eiſenbahn, ei die Verbin⸗ 
t dem  atlan atlantifchen Ocean begünftigen fol, ber — 
nf ht, daß die Eifenbahn längs der fübmweltlichen Gri 

, die nördlichen Theile der Staaten Miffiffippi, —— ps 


| * neuen großen 161" Berta mit der undulirenden 
Eifenbahn. 


ahl der vorzuͤglichſten Actienbefiger ber London⸗ —— — 
a der Gefellfhaft eine Denkfchrift a 
dringt, daß das von Hrn. Badnall fernen neh undu ** 
durch ausgedehnte Verfuche geprüft und abgeurtheilt werde, ber 
ber Aufführung der Dämme und mit den Durchſtichen beginnt, 
neue Eiſe nach bem alten Syſteme erfordert. Diefe 
9 mehr tigung verbienen, als ſich auch die berühmten Docz 
ali n und Lardner derfelben anfchloffen, und die Anficht ausfpracyen, 
Sad ne — * Berſuche entſchleden werden koͤnne, da Alles, was 
er © en gefagt wurde, nicht zur Widerlegung des Prins 
jüge, Die en e_in Antrag gebrachte Strefe foll-8 bis 10 engl. 
N. darf Alfo boffen, daß das ‚unbulirende Prineip, über 
9 unendlich viel gefchtieben wurbe, in Kürze fiegreich aus dem u 
‚ober ‚immer verworfen werben wird; (Mechanics’ 
deſſen neueften Nummern wieder — theoretifche Streit teiten 


m genannten (m) 


ifp‘ Methode die Lage oder Ladung der —— auf 
* einen Punkt zu concentriren. 


mnifh, Kanonier bei der engliſchen Marine, hat eine Vorrichtung 
n, mittelft welcher fämmtlihe Kanonen ber einen Seite eines — 
werden koͤnnen, daß die ganze Lage auf einen Punkt concentrirt, und 
Schiff weit ſchneller in Grund geſchoſſen oder aan, ger 
verde Zum, als nad) der gewöhnlichen Methode, nad) welcher die Rich⸗ 
anı ee en iſt. Da die Erfindung für uns Deutfche, dermalen 
emeinerem Intereffe ift, fo begnügen wir uns zu ber 
xſuchen, weiche zu Portsmouth mit derſelben angeftellt 
'iner — Kugeln 7, und von einer Lage u are 
in 7 Buß — el 58 ame weh. an dies * 
— e m en dazu en Apparaten 
striel, Be 1853, ©. 161 befeheieben und abgebildet; 
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Ueber einige orientalifche —— 
—— Mechanics’, — Die = — 

weiche v tahminen undenkl ib Bellen. er 
men find, und weiche ars ln feiner oſtindiſchen Guten, Br 
Bee su Golacamund an ben bekannten Neilgherry ge 


wurden 
53 Gerftenkörner) geben 1 Vewo, welcher bem erften Gllede bes 
I (and - 4 Pi d.h. ar Sei ei De DE 
6 Yewo zı) — 1 Mooth — einer Fau ft. 
6 Mooth "*) _ 4 Hath — einem Arme oder 1"/, Buß. 
4 Hath 1 Fe — ben auögebreiteten Armen, b, br 


2 Yarde, 
2000 D’Hunnoo 4 Sof = 2"/3 engl, Meile, 
4 & 4 Yeojun. 
1 Deſh. 
1 Mundul, 
1 Kund. 


leuten gebräuchtiche, i 
den = dem Yard 

Yang; denn in Kuttywar beträgt feine Länge nicht über 1 Meile, in 
17/, Meilen, in Gutdy und einigen Theilen von Deccan 2 Meilen, in 
und in der Nadhbarfcyaft von Bujapooe und Kalludgher A bis 5 Meilen. — 
Achnlichkeit, hr zwifchen ben kieineren ſanſkritiſchen Längenmaßen und 
unferer europäifchen Maße Statt findet, wird gewiß Jedermann auffallen, 
die Mannigfaltigkeit der größeren Maffe den Reihthum der fanfkritifchen 
an Begriffen und Worten beurkundet. 


Ueber die gläfernen Unruhen uud Federn filr Uhren, 


Wir haben unferen Refern vor einiger Zeit angezeigt, daß der berühmte Chro« 
nometermacer Hr. Dent eine Uhr verfertigt habe, an welcher fowohl die Kn« 
ruhe, als die Weder aus Glas gearbeitet ift, und weiche daher durch die Weräns 
derungen der Temperatur weniger Störungen in ihrem Gange erleidet, ala bieß 
bei der Verfertigung diefer Theile aus irgend einem Metalle der Fall iſt. 
nun den Werth der Erfindung des Hrn. Dent mit Sicherheit zu ermitteln, f 
feine Uhr gegenwärtig zum Behufe einer ſechsmonatlichen Probe im Obferva 
zu Greenwich aufgehängt. Daf die aus Glas verfertigte Feder eine flarke Erz 
fhütterung auszuhalten im Stande iſt, wurde bereits früher dadurch 
daß man die Uhr an eine Kanone hängte, welche abgefeuert wurde. Das Initru: 
ment erlitt nämlich hiebei nicht bie geringfte Störung in feinem Gange, (Me- 
‚chanics’ Magazine, No, 551. ), 


Ueber das Abziehen 1 Ze Rafirmeffer. 


Ein Eorrefpondent des Journal des connaissances usuelles, der fi 50 
Jahre lang mit ————— beſchaͤftigt haben will, macht in diefem Journale, 
Januar 1834, ©. 50 ein angeblich unfrhlbares Mittel, wie Jedermann feine Rafitı 
meffer immer gehörig fchneibend erhalten kann, befanntz diefes Mittel iſt 
einfach folgendes, Wenn man die Schneide der Rafirmeffer genau betramtet, 
bemerkt man, daß diefelbe aus mehr ober weniger feinen Zähnen befteht, bie be 
Abziehen bald auf die eine, bald auf die andere Seite geneigt werben, und bie 


11) Der gelehrte Brahmine, dem wir diefe Tabelle verdanken, ſcheint her ofen. 
Bar einen Frrkhum begangen zu haben, indem es wahrſcheinſich an ber einen oder an der 
autderen Stelle 3 ftatt 6 heißen muß. U, 
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a m wird, — Diefe Vorrichtung 

erft dann die enfoichte bringt.» 
en su Di im Die Sp e zahlen — | 
terften Schichten dringen, und bi ’ Y —* wi e) 


oft erneuert zu werden braucht, daß das filtrirte Maffer immer kühl er‘ 
— indem fi der Behälter deſſelben gwifchen zwei Wafferfhichten —— mb 
endlich, daß man immer filtrirtes Waſſer haben Fann, — dem 
Behälter Waſſer enthalten if, (Recueil de la Société 
bruar 4834, ©, 110.) 


| 
Nachricht Über Hrn, Ericöfon's PL a | 
x. Baraday hielt rürglid in der Royal Institution einen Vortrag über 
die Rt re hine des ra welcher mir ſchon öfter g * J 
haben. Das Urtheil dieſes eben fo gelehrten, als erfahrenen Mann 
daß bie Theorie, auf welcher die Mafchine beruhe, volllommen richti 
und baß die Mittel, welche der Erfinder benuzte, um bdiefe Theorie prakt 
Ausführung zu bringen, — ſimnreich gewaͤhlt ſehen. Der einzige BA N 
Dr. Faraday noch hat, beftcht darin, daß er nicht weiß, ob Hr. Er on 
hinreichende Vorforge dafür getroffen — daß die Abwechſelung des Drutee 
welche nothwendig iſt, um die Kolben in rg zu fege en, rege er 
halten werde, &o viel wir wiffen, bemerkt das Mechanics Magazine, No. 551, 
©. 368, baut der Erfinder gegenwärtig eine Mafchine, melde wine Kraft 
25 Pferden erhalten, und allen Zweifeln ein a machen foll. 


Dfeffer fol das Verdampfen des Kamphers verhindern 


Ein in Dftindien wohnbafter Correſpondeut des Mechanics’ Magazine ne 
f&reibt in No. 550 biefes Zournaled, daß man in- Oftindien den —— 
und an offener Luft zum Verkaufe auszubieten pflegt, und daß man es zur } 
hütung des Verluſtes, der ſich biebei, durch die Werbampfung bes Kampperd er⸗ | 
geben müßte, für hinreichend hält, wenn man einige Pfefferkoͤrner um bie - 
pherftüfe herumlegt, Das Mechanics’ Magazine fordert nun die Ghemiker auf 
zu ermitteln, ob diefes Verfahren nur auf einem Vorurtheile beruhe, oder ob dee 
Pfeffer wirklich eine chemifche Wirkung auf den Kampher ausübt, und von” 

der Natur diefer Einfluß ift. Es bemerkt bei diefer Gelegenheit, "daß es i 

haupt der Mühe werth feyn ‚dürfte, au erforfchen, nach welchen Gefezen der 8 
wandtſchaft verfhiebene Gerüche auf einander ——— da wir hierüber ‚noch g 

und gar im Dunklen find, u 


Neue Theorie der Salpeterbildung. 14 

Hr, Fournet hat ber Yatife 1 Wiſſenſchaften eine neue Thee— 
rie der Salpeterbilbung vorgelegt. Ne alle Thatfahen, welde die Am: 
bänger ber verfchiebenen bisher aufgeftell orien zur Unterftügung ipeie { 
fihten aufgeftellt haben, erwogen hat, faire alle diefe Theorien unge: — 
und ſtellt folgende auf: 

Der Salpeter entfteht nad) ihm duch die gleichzeitige Wirkung des Wafı 
ſers umd bes poröfen Körpers auf die Beftandtheile der Luft, wodurch fih Sti® | 
ſtoffoxydul bildet, welches mit Waſſer verbunden, durch eine ifomerifche Mirkung) 
22 e wir beren bereits mehrere fennen) unmittelbar falpeterfaures Amme ) 

on, Diefes falpeterfaure Ammoniak zerfezt ſich allmählich, z. B. durch | 4 
Tohlenfauren Kalk, und verwandelt fi) dadurch in falpeterfauren * bt 
tiges Tohlenfaures Ammoniak; lezteres wird durch den zur volljtändigen € 
ung ber Salpeterbildung nöthigen Luftzug fortgeriffen, 4 
Hr. Fournet ftügt ſich hauptſächlich auf eine von Thouvenekangegen | 
Bene Zhpatfadhe, welcher —— t, daß die Ayenden WäCen zur Salpefere 
Adurebitbung nice geeignet find, während doch unfere hisyerigen Sreagrangen ie 
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tube, er — man 

die Rinde leicht von dem — 

HH. Hines und Bain — 
—3 Lane bori 


14: 3 


— 


jeden Mal 
befindet ſich ein Rad, in welches ein anderes Raͤderwerk eingreift. An 
zen Ende der Mafchine werben bie Hanfftängel auf ein Tuch gelegt, von! 
dann auf diefelbe Weife in die Mafchine gelangen, auf welche die Molle 
ng yore gebracht wird. Die Gannelirung der ———— iſt * genau gi 
duirt, daß der Hanf bei feinem Durchgange durch die Mafch le 
Richtung bleibt, bis er endlich am Ende der Maſchine auf ein —— uch 
Tangt, von welchem er dann durch einen Arbeiter weggeſchafft wird, D 4 
» ftängel, welche durch die Maſchine laufen, erleiden in jedem Bolle Länge 160 
aenlhläge, fo dab bie Rinde alfo beinahe volllommen von allen Agen 
Der durch die Maſchine gegangene Hanf wird in Bündel — 
in reinem Waffer röftet, bis der ſchleimige Beſtandtheil d 
Sn lu, worden, Iſt dieß der Kall, fo wird er dann getrof 
noch ein Mal in ber beſchriebenen Mafchine behandelt, um ihm mebr U 
Die Mafchine der HH. Hines unb Bain arbeitet mit folder € 
' Digkeit, daß täglich 2000 Pf. Hanf darin behandelt werben —5* — * 
ohne allen Rachtheii für die Stärke der Faſer, und mit weniger Verluſt an 
terial, als beim Brechen des Flachſes mit den dandmaſchinen Statt J 
eueil industriel. December 18335, ©. 175.) 


2 


Dergleihung des Ertrags der indirecten Auflagen in Frankre # 

den Jahren 1833, 1832 und 1831, Mi 

Der Temps enthält in feiner No. 1551 folgende vergleichende 3 

ftellung bes Ertrages, ben die indirecten Auflagen in den Jahren 13, 

und 1851 abwarfen: 
— — 





41855. 1832. 


— BEN | u 

———— für Einregiſtrirungen, Staͤm⸗ Fr, Br. 

pet, Gerichtöfoften u. Hnpotheeirung |194,047,000/191,999, 
An Gebühren für Mauth, Schifffahrt 2c.|106,056,000!105,510,000 
An Gonfumofteuer für das an den Röf ften 

gewonnene Salz 53,914, 000 53,846,000 
An Gonfumofteuer für "das * — 

gewonnene Salz. 6,757,000| 6,368,000 
An Auflagen auf die Getränfe ir 68,246,000| 62,719,000 
An verfchiedenen indirecten Taren (wie öf: « 

fentlihe Wagen ıc.) . » 25,059,000) 22,494,000) 2 
An Ertrag bes Zabatverfihleißee 69,628,000| 67,553,000 
An Ertrag bes Schiehpulververfchleißes 5,561,000] 5,556,000 
An Ertrag der Zare auf die Briefe und | 

* auf die Geldfendungen . -32,052,000| 31,103,000 

ee der Zare bes Ruralbienftes e 


ber Poften 
An —* der Mallepoften und ber Pa: | 
tetboote 1,829,000| 14,680,600| 
An Ertrag des Botterie : «_ +] 40,140,000| 11,109,000| 
 Summ . 


——— 


1,503,000) 1,637, 000 





lotechntſches Journal. 
Be achte Heft. 


um 
XIX. 
a kungen über einige Erplofionen, — ſich —— ame 
\ Dampfbooten eten. Von r 
—e der En an der Univerfität von 


—* * — — an ———— No. 2. Februar 


J 
| bat bei Gelegenheit der Erflärung der Urfadhen der Erz 
1, welche fich auf mehreren nordamerifanifchen Dampfbooten, 
auf dem Netna, ereigneten, einige Behauptungen aufs 
gänzli mir den Gefezen der Phyfit im Widerfpruche 
"Man behauptete, daß diefe Erplofionen durch irgend eine 
irde Revolution der gasfdrmigen Elemente ded Waſſers 
durch die Entzündung des MWafferdampfes hervorgebracht 
konnten. Mach meiner Anficht fand der Unfall auf 
Jampfboote Aetna nur deßhalb Statt, weil einersfeiner Keffel in 
Moment, in welchem>er nicht genug Waſſer enthielt, zu ſtark 
. Rotbgliühendes Eifen fann namlich, indem die Hize 
der Metalle bedeutend vermindert, befanntlich durch eine 
‚getrennt werben, der es bei einer niedrigeren Temperatur In 
Falle nachgeben: würde. Die Dampffraft in dem Keſſel des 
wurde notorifch oft fo weit getrieben, daß der Druf des Dam— 
150° Pfd. auf den englifchen Quadratzoll betrug. Ein Keffel 
2 Buß 6 Zoll Länge auf 2 Fuß 9 Zoll im Durchmeſſer hat 
Dberfläche. von mehr ald 15,000 Quadratzoll, und multiplicirt 
| jefe Oberfläche mit 150 Pfd., als dem Drufe, der auf den 
| t, fo muß der Keffel in diefem Falle einem Druke, der 
2,250,000 Pfd. beträgt, Widerftand leiften. Die plözliche Eins 
ng ‚eitter ſolchen Kraft auf die fie umgebenden Körper war ges 
? ald hinreichend, um die fürchterliche Erploſion, die das 

Aetna zerfibrte, bervorzubringen. 

Die, Vervolllommnung der Mittel, durch welche- der innere Zus 
eines Keffeld angedeutet wird, und durdy welche man erfährt, 
b die aneisht des in ihm enthaltenen Waſſers dergeftalt vers 
that, daß ein Theil des Metalles, weldes der Einwirkmg 
8 ausgeſezt iſt, micht mehr davor geſchuͤzt wird, ift gewiß 
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deutung der Höhe des Waſſerſtandes in dieſem 

ſoll innen in dem Keſſel eine hohle Kugel anbringen, 
Waſſer ſchwimmt, und welche, wenn diefes Maffer 

derliche Niveau herabſinkt, einen Meinen Hahn dffnen wirde, b 
welchen auf den vorderen Theil des Keffeld ein Strom Du 
leitet würde. A Bee 

Ich behaupte übrigens keineswegs, daß es nicht noch eine Meng 
anderer Urfachen, aus denen ein Keffel zerfpringen dune, un. 
England 5. B. fol ein Dampfleffel von außerordentlicher Kraft 
fprungen feyn, weil die Sicherheitöflappe von einem Arbeiter Im 
nem Augenblike feftgehalten wurde, in welchem ein anderer Arbeit 
das Spiel der Mafchine unterbrach; auf dem Susquehanna foll @ 
gleicher Veranlaffung ebenfalls eine Explofion Start gefunden haben 
Die Sicherheit hängt auf den Dampfbooren eben fo gut, wie 4 
den übrigen Fahrzeugen großen Theils von der Klugheit und Wach 
ſamkeit des Capitäns und von der Difeiplin ber Bemennung & 

' Ein Dampfboor kann aller Vorfichtsmaßregeln ungeachtet e - 
plofion erleiden, fo gut ald eim anderes Fahrzeug bei aller Klughe 
und Vefonnenheit ſcheitern kann. Da an den Dampfbooten 
fälle jedoch jedes Mal um fo unbedeutender find, jeg 
Druß des Dampfes iſt, fo ſcheint ed, es wäre am beſten, 
man den Druk nie höher als auf 8 pfd. per — 

Ein ſolcher Druk reicht fuͤr ein gut gebautes Boot hin, wie 

Trenton von Philadelphia beweiſt, der, obgleich der Dampf i 
nem Keffel nur einen Druf von 8 pro. auf den — 
übe, doch mit einer Gefchwindigkeit von 11 engl. Meilen in de 
Stunde fährt. Selbſt bei einem fo niederen Druke mißte der 
jedoch noch mit einer Sicherheitsklappe ausgeſtattet und 
gettoffen ſeyn, daß die Arbeiter diefe Klappe weder übetade, 
nad) —— feſthalten unten. 


| mr 
Ueber eine neue hydrauliſche Maſchine. Von Hrn. 
llam Witth zu Rewcaſtle in Staffordſhire. 


Aus dem Mechanics Magasine, No. 544, ©. auı. 
mu em Aspilbung auf zab, IL 


an. u. \ 


* 
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Ich habe kürzlich eine — hydraullſche Mafchine erfum 

den, und nehme mir die Freiheit, diefelbe biemit dem uUrtheile du 
Sachverfländigen zu unterlegen. Meine Maſchine kann li 

menn fie bloß mit einem Wefafuom, vn 16 — 20800 den pa a 
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einen Theil des Waſſers 20 Fuß hoch fchleuderm, 
auf diefe Angabe verlaffen, und Jedermann, dem eine 
ige Röhre von 15 Zoll Länge, welche an dem einen Ende 
—* anderen hingegen nur Y, Zoll im Lichten mißt, kaun 
om ber Richtigkeit derſelben überzeugen. 
In * in Fig. 32 beigefügten Zeichnung it A cin Behälter, 
urch Heinen Waſſerſtrom beftändig gefuͤllt erhalten wird. 
— *— Roͤhre aus Gußeiſen von 15 Zoll KHöhe, 
am | unteren Ende 2% Zoll, am oberen hingegen Y, Zoll im 
‚ und innen vollfommen glatt fen muß. Diefe Röhre 
Scheitel mit einer Klappe e, am Boden hingegen mit 
a verfeben; leztere wird durch den gabelfdrmigen Ges 
ſich am feiner Achſe h bewegt, in Bewegung gefejt. 
any diefer Klappe ift hohl und ſchiebt ſich in dem Fuͤh⸗ 
d durch die Stopfbuͤchſe e. Die Klappe e wird durch das 
Winkelhebel k befindliche Gewicht d gelinde herabgedruͤkt. 
eim feſter fteifer Draht. B ift eine ſchwere, gußeiferne Kugel, 
etwas ſchwerer, ald der leere, und viel leichter, als der mit 
'# gefüllte blecherne Eimer D if. Diefer Eimer und die Kugel 
durch einen Etrif x, x, welcher über die am dem Stifte w anges 
F Mole M läuft, mit einander in Verbindung. Der Fänger r 
fen Seife, wenn D eleer iſt, feſt, Indem der Schwimmer v, 
Welchen der Fänger emporgehoben wird, dann nicht unterſtuͤzt 
Die Röhre i verficht den Eimer D mir Maffer, welches beftäns 
Z ift ein Heber, deffen innerer Flaͤchenraum 5 bis 6 
if, ald jener der Röhre . H if ein Abzugecanal fir 
mchte Waller. XX ift ein Mauerwerf, worauf A rubrz 
eine Schlinge an dem Strike xx; » endlich iſt einer der Stege 
e dire 0. 
ie hienach im ruhendem Zuftande befehriebene Maſchine arbeis 
m auf folgende Weife. Das aus der Möbre i einfließende 
pe wird den Eimer D bald bis zu ber durch Punkte angedeutes 
nie füllen, wo dann, indem der Schwimmer v zum Schwim⸗ 
mm, ber Faͤnger r den Stift n loslaffen wird, fo daß der 
eD, der num weit ſchwerer geworden, als das Gegengewicht B, 
| berabfallen und das Gewichte B bientir pldzlich emporbeben 
So oe eimporfteigt, fo wird es das Ende n des Hebel mn 
5 diefer Hebel wird die Klappe a berabdrifen, und das 
wie das Waller aus A frei in die Röhre O eindringen, 
indem fie mir Luft gefüllt it, durd eine MWafferfäule von 
bu Höhe enrporgebtilft werden wird. Diefe Luft wird auf dieſe 
—“ lapper⸗ luftdicht ſchlleht, — —XE 
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Da B hierauf noch weiter emporfteigt, fo fängt die Schleife ober 
Schlinge o den Winkelhebel k, der dann fogleich die Klappe dffmerz | 
und die Folge hievon ift, daß die comprimirte Luft ausftrbme, und 
binter ihr auch das Waffer, welches durch den Druk nad) Aufwärts | 
getrieben wird, und in Folge der Verengerung der Röhre O | 
Dben eine folde Geſchwindigkeit erreicht, daß es beiläufig 20 | 
hoch über die Oberfläche des Waſſers in A emporfpringen wird. 
Wenn B den hoͤchſten Punkt erreicht har, fo wird der Schwanz. der 
Klappe a, welcher hohl und an dem Randftüfe C mir einem weichen 
Polfter ausgeſtattet ift, gegen den Boden der Abzugrbhre H gebrült 
werden, fo daß dann Fein Waffer aus A entweichen faun. Wenn D 
durch das Loslaffen des Stiftes w plözlich herabfält, jo wird es, 
wie gefagt, auf X ruben, wo dann alle die befchriebenen Verrichtun⸗ 
gen vor fi) gehen. Dad durch die Röhre i einfließende Waffer wird 
bald den Heber z überfteigen, und diefer wird, indem er das 
6—7 Mal fchneller aus dem Eimer D entleert, als es durch ä eintritt, 
den Eimer D-bald entleeren, jo daß der Heber dann, indem er Luft 
einzieht, zu laufen aufhört. Wenn hierauf B fchwerer geworden, ald 
der entleerte Eimer, fo wird B nun berabfteigen, und dadurch mer 
den die Klappen a und e wieder an Orr und Stelle kommen, ber 
Stift w wird an dem Fänger r vorübergehen, und O wird das ein 
geſchloſſene Waſſer durch die Klappe a in den Abzugscanal H ent: 
‚ weichen laffen. Dann wird D neuerdings gefüllt, der Stift w frei, 
und die Klappen werden neuerdings gedffnet werden, fo daß bad 
Waſſer wieder emporfpringt, und auf diefe Weife wird die Mafchine, 
wenn fie. gehörig gebaut ift, fortwährend arbeiten. - 

Wenn ich nicht irre, fo weicht diefe Mafchine weſentlich ven 
der bydraulifchen Ramme Montgolfier's ab, deren Wirkung fie 
bedeutend übertrifft. Au diefer lezteren kann das Waſſer nämlich 
feine größere Gefhwindigkeit erlangen, als eine foldye, die der Höhe 
des Falles des Waffers, womit die Maſchine gefpeift wird, ent 
ſpricht. Ich glaube, daß es nicht leicht ſeyn würde zu zeigen, daß 
mit der Montgolfier'fcben Maſchine das Waller 20 Fuß hoch in 
die Luft getrieben werden fann, wenn das Waſſer, mwodurd fie in 
Bewegung gelegt wird, nur einen Fall.von 15 Zoll bat. Zu der 
von mir befchriebenen Mafchine hingegen erreiche das Waſſer im der 
Röhre O, bevor es diefelbe verläßt, eine Gefchwindigkeit, welche bei 
weitem größer ift, als fie durch einen Fall, der mehrere Male 15 Zoll 
beträgt, hervorgebracht werden kann; und follte die Mafchine von 
größeren Dimenfionen gebaut werden, fo müßte das Waller bis auf 
eine außerordentliche Höhe gefchleudert werden. Wenn man ber fe: 


| “ gelfdrmigen Röhre die gehdrige Neigung gäbe, ſo lounte das Waſſer 
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| auf eine ſchiefe Fläche geiprizt, im eine Rinne efamme ud z. B. 
jum Bewaͤſſern benuzt werden. 


XXI. 
Berich — Hr. Vicomte Hericart de Thury über 
m Concurs erſtattete, den die Societe d’encouragement 
a Paris auf den Bau von fogenannten hydrauliſchen 
Freiſeln oder Belidor'ſchen Raͤdern mit krummen 
Seel ausgefchrieben hatte. '*) 
im Auszuge aus dem Bulletin * * *8* d'eneouragement. December 
u , ‚ f 4 
Es war im Jahre 1824, als Hr. Girard der Akademie der 
Viſenſchaften zu Paris im Namen einer Commiſſion, zu welcher 
die HH. de Prony und Dupim gehörten, einen Bericht über 
eine Abhandlung erftattete, welche ihr von Hrn. Oberbergingenieur 
bin. über die fogenannten hydrauliſchen Kreiſel (turbines hy- 
), oder über die mir großer Gefchwindigkeit Freifenden Ma: 
Tönen vorgelegt worden war. Ueberrafcht von den in diefem Be— 
richte: angedeuteten Vorzügen diefer Art von Waſſerraͤder machte die 
dieſen Gegenftand zu dem ihrigen, und fchrieb daher im 
= 6 einen Preis ‚auf die Anwendung der bydraulifchen Kreis 
oder der Belidor'fchen Mäder mit Frummen Schaufeln oder 
"im Großen in Fabrifen und Huͤttenwerken aus, ”) 
Am 28. November 1829 erfannte die Gefellfihaft Hrn, Baur: 
er der ihr eine rheorerifche und praktiſche Inſtruction ber die hy—⸗ 
n Kreiſel eingefandt, und zugleich durch Zeugniſſe erwiefen 
, daß er in der Fönigl. Gewehrfabrif zu Saint:Erienne cin Rad 
Art erbaut, ihre goldene Medaille und einen Preis von 2000 Fr. 
zu; fie beſchloß jedoch zugleih auch den Concurs noch bis zum 
1. Zul. 1830 zu verlängern, und forderte, um die Amwenduug dies 
Es Räder fo viel als möglidy zu vervielfältigen, daß die von den 
nten vorgelegten hydrauliſchen Kreifel, wie groß auch dieß 
Volumen des von ihnen verbrauchten Waſſers feyn mag, eine : Bits 
2 


43) Wir theiten einftweilen diefen Bericht im Auszuge mit, weil es noch 

Sn ar anftebt, bis wir die gefrönte Preisfchrift des Hrn. Kourneyron, 

tas uns forchen zugefommene Zanuarbeft des Bulletin erſt den Anfang 

enthält, vollftändig mittbeiten können, und weil wir die Sache für wichtig genug 

een 9 Bat eine vorläufige Notiz über biefelbe zu rechtfertigen. Da mehrere der 
r 


ſtanten im Elſaß und in den benachbarten Provinzen Hrn. Rournev: . 


dem Baue größerer oder Pleinerer Kreifeträber für ihre Anfkalten beauf: 


‚ fo wirb nun. über ‚die Vortheile ber hydrauliſchen —“ = 
Wafferräder bald praktifdh entfcieden feyn. 
4 > Polnan. ; Journ. Bd. XIX. ©, 200. 


u 
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Yung geben müßten, welche ſich jener mähert, die fie 
Kraftaufmwande mittelft der fogenannten Eimerräder ot elit 
fogenannten unterfchlächtigen Räder erzielen läßt. Endlich drut 
Geſellſchaft bei diefer Gelegenheit au den Wunſch aus, daß ſich 
eines der zum Concurſe vorgelegren Räder mit irgend einer Geſch in 


digkeit unter dem Waſſer bewegen fönne, und daß daſſ 5 
gegen den Einfluß der Kälte, des Wechſels in der Hdbe b ä 
ſerſtandes und. anderer, mehr oder minder weſentlicher Nachtheil⸗ 
fchilze fen. 

In Folge mannigfacher Gefuche verlängerte die Geſellſch 
Concurs ſpaͤter noch bis zum 42. December 1832, wo —— 
ſchloſſen, und und der Auftrag ertheilt wurde, einen motivirten Be: 
richt über die eingegangenen Abhandlungen zu erflatten. 
Indem wir nun diefem Auftrage nachlommen, erlauben 

vorher einige Bemerkungen über den großen Nuzen und die 
Vortheile, bie ſich aus der Anwendung der hydrauliſchen Kreiſel 

ber untergetauchten Räder mit krummen Schaufeln filr unſere 
briken und Huͤttenwerke ergeben duͤrften, vorauszufciken. — 

Die hydrauliſchen Kreiſel haben vor allen bis jezt nn 
Maſchinen mehrere Vortheile voraus; denn fie erzeugen 1) das M 
mum der Wirkung um fenfrechte, ‚horizontale oder ſchiefſtehende 
fen; und fie eignen ſich 2) für jeden Fall des Waſſers, für alle 
lichen Geſchwindigkeiten, und für alle Waſſermengen, fo daß 
alſo ſchon hieraus ergibr, wie ſehr gut es wäre, wenn ſich alle | 
ſchaͤzenswerthen Refultate der Theorie in der Prarid auf eine 

fommene und wohlfeife Weiſe realifiren ließen. u 
Der-Eintrirt des Waſſers obne Stoß und der Austritt 
aus dem Rade obne Geichwindigfeit fü nd zwei — — 
in der Vorausſezung, daß nur ein einziger Wafferfaden einfällt, febr 
leicht zu erreichen wären; allein es 1äße fü ch vorausſehen, daß man 
bei der Aus fuͤhrung im Großen auf mehr oder minder große * 
rigkeiten ſtoßen muͤſſe. 

Wenn man nur etwas. bierber nachdenkt, wird man fühlen, 
mie febr die beitimmten Dimenfio ionen der eins und austretenden 
Mailen, die Beweglichkeit der flüſſi igen Thellchen, die Dike und die 
Form der frummen Schaufeln oder Brerichen, über welche fie bins 
gleiten oder auf die fie einwirken; wie die Entfernung oder die Aus⸗ 
ftoßung dieſer Theilchen, die nah ihrer Wirkung rubig in einem 


- Haume abgefegt werden, der unmirtelbar darauf von dem Rabe kins 


genommen werden muß; wie fehr endlich alle diefe Umftände zuſam⸗ 
mengenommen die Frage, um bie es fich handelt, verwileln, und zu 
mannigfaltigen und oft wiederholten Verſuchen zwingen milffen. 
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e die Wichtigfeit der Kreifelräder, bie 
—— ‚und endlich die 
R 1, unbefehadet des Wechfels des 

ch das Eis beeinträchtigt zu werden, unter 
en, veranlaßten die Gefellihaft zur Aus: 
„ einer Aufgabe, bie zu ſo auesehelch ⸗ 


Bevor wit gar Beleuchtung der einzelnen eins 
ba übergeben, nur noch gedrungen zu bemers 

iehr zur Loͤſung der erwähnten Frage beigetras 
It, alß Sr - Yurdin, und daßer ohne Zweifel den Preis erhals 
ibem würde, wenn ihm feine Stellung geftartet hätte, fih um 


ber Preisbewerber, welche auftraten, belief ſich auf 4. 
erſte derſel Hr. Ribes⸗Bourrel, Geometer zu Limour, 
de l’Aude, zeigte der Geſellſchaft am 21. März 1830 an, 
re bie Mreifelräder 1) an den Mahlmühlen mit horizontaler Bes 
— an den Saͤgmuͤhlen, Walkmuͤhlen, an den Eiſenhaͤm⸗ 
u nderen Gewerken mit fentrechter Bewegung; und 3) 
2 * Saͤgmuͤhlen mit horizontaler Bewegung und ſenk⸗ 
© Wirkung angebracht habe. Das außerhalb dem Waſſer ans 

ad, fagt Hr. Ribes, gewährt fo große Vortheile, 

F 20 Zoll Waffer, die aus einem MWafferftrome genommen 
ide d ohne daß dieſes Waſſer durch irgend eine Waſſermenge 
rimir , bei einem Falle von 10 Fuß einen Möühlftein von 
Durchmeſſer in Bewegung fezt, während früher 170 Zoll 
fer Day nörhig waren. Er bemerkt ferner, daß diefes Rad außer⸗ 
Bafjers gebracht, man mag ein Gefäll zur Dispofition haben, 
‚mag bloß durch die Bewegung des MWafferftromes in Thäs 
zt werden, den Bortheil voraus hat, daß es 1) durch das 
ner nie in feiner Bewegung gehemmt wird; 2) daß 
bleibt, wenn das Waſſer fällt, und 3) daß es nie vom 
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current erflärt endlich (nachdem er beigefiigt, daß. er die 
auch zum Heben des Maffers für Wafferwerke, Gärten, 
. geeignet gemacht), daß er auch noch eine Methode die Hits 
fe und alle bydraulifchen Mafchinen durch den Wind in Bewe⸗ 
ne ſchen erfunden habe. Diefe Merhode, nach welcher diefe Mas 

nen fi einen Außerft ſchwachen Wind, bei welchem die übris 
] em $ 3 a feiern, in Gang gefezt werden, foll darin befteben, 
ha af der die Flügel direct gegen den Wind oder vielmehr fo 
elle, daß fie den Wind ſchief empfangen und ihn folglich immer gaͤnz⸗ 
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lich aufnehmen, von. welcher Seite derfelbe auch 
fen ungeachtet follen weder die Arbeiter, noch die F er 
fahr: \anögefegt- feyn;: Durdh..Die „Deftigkeis: ober hurch. Demi —9 
Windes Schaden zu leiden, indem die Fluͤgel nur gegen eine Se 
hin Widerſtand leiſten, und ſich mittelſt eines Seiles * 
zigen Zug biegen laffen. or 

Die Commiffion zweifelt zwar nicht, daß Hr. Ribes 


rel wirklich mehrere Kreifelräder erbaut habe, fie kaun denfelben je 


doch nicht zur Preisbewerbung zulaffen, weil er weder die dem | ] 
gramme gemäß erforderlichen Zeugniffe beigebracht, noch ** ine 
Zeichnung feiner Räder vorgelegt hat. 

‚Der dritte Concurrent, Hr. Brumeaur, fandte er 
ſchaft eine Abhandlung, zwei Modelle und einen Atlas mit & - 
feln ein, von denen ſich 8 auf dem theoretiſchen Theil, und die il bri⸗ 
gen auf die praktiſche Auwendung ſeiner Priucipien beim * J 
Mühlen, Huͤttenwerken, Fabriken, Dampfbooten ꝛc. — De 


Verfaſſer, der die Werke Belidor’s gut ſtudirt zu haben ſcheint, 
und welcher auch, wirklich zwei Kreifelräver erbaut zu haben angibt, 
fuͤgte feinen Zeichnungen eine fogenannte praftifhe und m 
Juſtruction für den Bau der Kreifelräder, wie fie für verfe = 
Fälle erfordert werden, bei; allein diefe Inſtruction ift fo fir vie 


Bifhe | 


feine, indem der Verf., wie er fagt, in keine nähere — 
eingehen wollte, um dem Wiſſen der Mechaniker nicht zu nahe 
treten. 

Der Verf. legte nebenbei mehrere ———— einiger 


von ihm erfundenen, Räder vor, welche auf die von ihm g 


Erfabrungen bafirt ſeyn, und auf den erften DIE beweifen 1 

daß ſich Lufrräder mir 5 halbfugelfdrmigen Schaufeln nicht wur | 

gut drehen, fondern horizontal angebracht auch bei jedem Winde eine 
außerordentliche Zriebfraft entwifeln, die er auf die Schifffahrt, 
auf alle Hüttenwerke, auf die Ausbeutung von Bergwerken, auf die 
Direction von Luftballons, auf die Strategie u. f. w. 

wiſſen will. — 2 

Unter den zahlreichen Anwendungen, die Hr. Brumesur von 

den Kreifelrädern gemacht baben will, iſt feiner Anfiche nach fols 
gende von hoͤchſter Wichtigkeit. Er will naͤmlich dem Kreifelrade. 


‚eine Neigung von 45° geben, und an beffen Achſe eine Arhimed“ | 


fe Schraube anbringen, mir der man, wenn fie fehr lang ift, nad | 
‚ feiner Meinung, das Wafer mit einem Male auf eine bebenpehii 
"Höhe beben Kann. 

Endlich erklärt fich der Verf. auch noch für den Erfinder 
Hebers, den er eine Luftſchleuße (Ecluse acrienne) nennt, und mit⸗ 
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helft welchem er’ das Waller über die Höchften Berge fchaffen und 
aus den tiefiten Tiefen empor befördern will, wenn der Unterfchied 
wiſchen den beiden Armen des Hebers auch nur einen Zoll beträgt. 
Die Commiffion kann —* auch Hrn. Brume aur nicht zur 
Preisbewerbung zulaſſen, weil er die erforderlichen Zeugniſſe betzu⸗ 
bringen verfäumte. 


Der vierte Concurrent, Hr. Civilingenieur Laborde zu Paris, 
dem die Geſellſchaft ſchon zwei Mal ihre filderne Medaille zuzuer⸗ 
fennen veranlaßt: war, hatte nur zur Erbanung eines einzigen Kreis 
de Gelegenheit, und zwar unter ungänftigen Umſtaͤnden, indem 
er am der Mühle, für die er daſſelbe baure, mur über einen Zall von 
23,60 Meter, und über eine Waffermaffe zu verfügen hatte, die im 
Sommer 60 uhd im Minter 100 Liter in der Secunde betrug, und 
wobei firomabwärts bedeutende Ueberſchwemmungen vorfamen, fo 
baf die Kraft nur 2 Pferdefräfte oder 468 dynamiſche Einheiten im 
24 Stunden berrug. Die Abhandlung des Hrn. Laborde beurkun⸗ 
det einen mit feinem Gegenftande fehr vertrauten Mann, und bie 
Commiffion bedauert daher, auch ihn nicht als Preisbewerber zus 
laffem-zu konnen, theils weil derfelbe bisher nur ein einziges Kreis 
felrad erbaute, theils weil er die erforderlichen Zeugniſſe beizubringen 
Imterließ. 


Mir geben daher endlich zu der Abhandlung des zweiten Coms 
mrenten, des Hm. Kourneyron, Givilingenieurd zu Befangon, 
über, welche die vorzuͤglichſte von allen, und mit den erforderlichen 
und Documenten belegt it. Der Verf. ſagt, daß, ob: 
(dom fein erfter Verſilch, den er an den Hüttenwerken zu Pontzfurs 
POgmon machte, volltommen gelang, er doch nicht eher als Preis— 
bewerber auftreten. wollte, als bis es ihm gegoͤnnt war, mehrere 
Räder mach feinem Spfteme zu bauen, und daß er die praftifche und 
merhodifche Anleitung zum -Baue der Kreifelräder nicht eher vorzus 
legen wagte, als bis fämmtliche Vortheile, die fich bei der Auwen— 
dung diefer Mäder ergeben, auch volltommen durch die Erfahrung 
Der erfle von den vier Abfchnitten, in welde die Abhandlung 
bes Hr. Fourneyron gerheile iſt, it der Theorie und den Prins 
‚eipien, auf welche ſich der Bau der hydrauliſchen Kreifel oder der 
Kreifelräder grüner, gewidmer. Der Verf. fagt bier (machdem er 
entwifelt, daß es fi, um durch einen Waflerfturz die moͤglich größte 
Wickung Hervorzubringen, darum handle, daß das Waller ohne Stoß 
in den zur Fortpflanzung der Kraft beftimmten Apparat eins, und 
eir wieder aus demfelben austrete), 1) daß diefen 
Bebingungen- leicht entiprocyen werden konnte, wenn fidy im ber Wubs 





achtung entgehen, nnd andere micht berechnet werden Idunen, man 
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führung nicht mehrere undberfteigliche Hinderniſſe d 
indem ſich eine nur etwas bedeutende — 


eln einfacher Waſſerfaden verhaͤlt, und 2) daß, indem 
Bewegung der Fluͤſſigkeiten begleitende Erſcheinungen — 


















ſtreben muͤſſe, dem Maximum fo nahe als moͤglich zu kommen, wie 
wenig Hoffnung man auch haben mag, daſſelbe vollends zu erteichen. 
Nachdem er hierauf alle Bedingungen unterſucht, gibr er nah Mar 
vier die Me feines Rades, wobei er am Ende zu der Sormel: 


Sina * gelangt; d. b. der Sinus des Winkels, untet weh 


em das Waffer, in das Rad eindringt, muß dem Quotienten ber 
Geſchwindigkeit des Waſſers gerheilt dur das Duplum der Ge 
ſchwindigkeit eines Punktes des Umfanges, auf welchem das Waſſer 
in dad Rab eintritt, gleich fevn. Da nun die Theorie andeutet, 
daß diefer Gleichung entſprochen ift, fo zieht der Verf. hieraus ben 
Schluß, daß man mit diefem Rade das Marimum der Witkung der 
Triebkraft erhält, indem Hr. Navler bei feiner Theorie des bom 
Boͤlidor befchriebenen Bafaclerades von Touloufe (roue du basacle 
de Toulouse) zu demfelben Refultate gelangte, obſchon Prof. Poms 
celet bei feiner Prüfung der in der Näbe von Met gebrä 

und dem Bafaclerade ähnlichen Mäder gefunden hat, daß 

‚einen geringeren Nuzeffect haben, als die anderen befannten, bis 
draulifchen Mäder, — ein Beweggrund, fügt der Verf, bei, der ihn 
veranlaßte, den von der Theorie vorgezeichneten Bedingungen fo ge 
nan als mdglidy nachzufommen. Wir bedauern jedoch, uns bier in 
diefem Berichte nicht in die Auseinanderfezung der Details ein 
zu. koͤnnen, in welche der Verf. einging, um den Werth der Winkel, 
die Breite der Kronen des Rades, die Hbhe der frummen Schau 
feln, deren Stellung und Anzahl, fo wie jene der Scheidewaͤnde ges 
nau zu beftimmen, 

Im zweiren Abfchnitte befchreibt der Verf. die Spbraulifähen 
Kreifel, die er nach den im erften Abfchnitte aufgeftellten Grunds 
fägen im Großen erbaute, und zwar zuerft jenen, den er i. J. 1827 
an den Huͤttenwerken zu Pontsde:l’Ognon (Haute-Saöne) aufflellte, 
und der eine Sägmühle, eine Dreherei und eine ftarfe Mühle treibt. 
Ueber dieſes Kreifelrad bezeugt nun Hr. Thirria, Oberberginge 
nieur diefed Departements, 1) daß ſich aus drei Verfuchen, bie mit 
dem Zaume des Hrn. de Prony an diefem Rade und unter vers 
ſchiedener Belaftung der Maſchine angeftellt wurden, ergab, daß bad 
Marimum ihres Nuzeffectes oder ihrer Wirkung 6Yıs Pferdefräfte 
berrug, die Pferdefraft zu 75 Kilogr., welche im jeder Secunde J— 


+ 


- — 
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m hoch gehoben werden, angenommen; 2) daß diefe Wir⸗ 
‚fie übrigens ift, doch noch größer geivefen wäre, 
m man die Reibung ausgeglichen hätte, und wenn ſich das. Rad 
‚eines Fehlers in dem Gebäude oder in der Lage der Pfanne 
dr um 0,036 Meter geſenkt haͤtte, wodurch ſich ein Verluſt an 
affer ergab; 3) daß die Reibung nicht ausgeglichen twurde, das 
) ein geringerer Muzeffect ergäbe, als eigentlich in Wirklich 
finden follte; 4) enblih, daß, indem die Mirkung des 
* Theorie nach 75. Pferdekraͤfte beträgt, dad Marimum 
m Nuzeſſectes ſich zur theoretiſchen Wirkung mie 83 zu 
D verhält. Da ſich nun an den neuen Rädern & Ja Poncelet: der 
xt bei compenfirter Reibung zur theorerifchen Wirkung wie 
100 werbält, fo folgt hieraus, daß das fragliche Kreifelrad 
Jzug vor den beiten Eimerrädern verdient, indem bei diefen 
das Maximum des Nuzeffectes zwiichen 0,60 und 0,75 ber 
m Wirfung wechſelt. Es folgt ferner, daß ed noch weit 
J fogenannten unterſchlaͤchtigen Rädern vorzuziehen Ift, welche 
ur 0,45 von der Quantirät der Wirkung des Waſſers mirtheilen 
1, und um fo viel mehr noch den Schaufels oder Pan fchrädern, 
das Marimum des Nuzeffecred nur 0,33 vom. der der 
» nach zu erwartenden MWirfung beträgt. 
Hr. Zbirria bemerkt ferner in feinem Zeugniffe: 1) daß das 
h Hm. Kournepron erbaute Rad auch noch das voratis habe, 
es jelbft dann, wann es ganz erfäuft iſt, noch arbeiven kann, 
deffen Kraft umter diefen Umſtaͤnden umd bei einer Tau— 
lung von 0,51 Meter, wodurd) fich zwiſchen dem oberhalb und dem 
| Halb befindliben Waſſer ein Unterfchied im Niveau Yon 1,03 
er ergeben wirde, noch 3,58 Pferdefräfte berräge, während ſich 
Marimum der theoretiſchen Wirkung anf 4,57 Pferdekräfte bes 
s 2) daß das Rad im DVerbältniffe zu der Kraft, die es her⸗ 
gt, nur einen Eleinen Raum einnimmt; daß fein Bau nicht 
el kofter, und daß es folglich allen übrigen Waflerrädern vorgezos 
werden verdient. 
Das zweite, von Hrn. Fourmenron erbaute Rad, welches 
Betriebe des Gebläfes des Hochofens von Dampierre (Jura) 
jene, arbeiter mit einem Gefälle, das je nach der Quantität des 
Zeibe angejammelten Waffers 3 bis 6 Meter mißt. Es 
det fid) von erſterem nicht mur durch die Höhe des Gefdls 
ſondern audy noch durd) das Vorhandenſeyn eines regulirenden 
ed, mirtelft defjen die Kraft der Maſchine nach Belieben 
et oder vermindert werden fann, je nachdem man nämlich eine 
(ößere oder geringere Menge Waffer in diefelbe gelangen \ühr, und 
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endlich auch noch dadurch, ‚daß das Waller in einen gußeifermen, an 


feinem oberen Theile luftdicht verſchloſſenen Cylinder, weldyer dir 
Stelle des Kaſtens fr das Aufſchlagwaſſer vertritt, geleitet wird, 
Su Folge viefer Einrichtungen kann die bewegende Kraft im ber 
Mitte eines Saaled oder einer MWerkftärte untergebracht werben, ine 
fie auf eine Kraft von 8 bis 10 Pferden, oder für ein Gefälle von 
4 bis 5 Merer feinen größeren Raum einnimmt, als ihn ein gewbhts 
licher Ofen erfordert. Der äußere, Durchmeſſer beträgt nur 0,81 Me 
ter; die Schaufeln haben 0,08 Meter Höhe und 0,12 Merer Aus: ' 
ladung. Dias Geſammtgewicht des Rades beträgt mur 80 Kilogram⸗ 
men; das Befälle mißt 3,50 Meter. 

Die guͤnſtigen Refulrate diefes Kreifelrades veranlaßten Hrn. Ca⸗ 
ron, Eigenthiämer der Hüttenwerfe zu Fraifans, dem Hru. Four 
neyron ten Bau eines dritten und großen Kreifelrades von der Kraft 
von 50 Dompfpferden zu übertragen. Ueber diefes Rad num erflattere 

- eine Commiiffion, welche aus Hrn. Oberbergingenieur Goury d. jung, 
Hra, Eorne, Oberingenieur des Rhone: und Mheincanales, und aus 
den HH. Jugenieuren Parandier und Kornpolt beftand, ‚umb ' 
welche zu Fraifans mit dem Hrn. Emil Weber, Abgefandten der So- 
eietE indristrielle von Mülhaufen, und mit Hrn. Gueble, Mean 
fer des ‚Haufee Hartmann zu Münfter zufammen traf, einen fehr 
günftiger: Bericht, aus weldyem wir Folgendes entnehmen. ir 

Da fidy Ar. Fourneyron auch zum Herrn und Meifler der 
Tätigkeit diefer Mafchine machen wollte, fo brachte er auch am ihr, 
wie, an jener zu Dampierre ein cylindriſches Schuzbrett an, 
nad) Belieben gehoben und herabgelaffen werden kann, fo daß he 
Kreifelratse die erforderliche Kraft mitzutheilen im Stande it, mb 
zwar mit der nörbigen Genauigkeit. Die Berichterftarter haben ih 
diefer fimnreihen und ſchaͤzenswerthen inrichtung bedient, um das 

. »Kreifelratı auf 1,14 Meter unterzutauchen. h Bei diefer Tauchung wur: 
den num die 5 erften Verfuche angeftellt, aus welchen hervorging, daß, 
wenn datı Schuzbrett um 0,324 Meter, d. b. um fein Maximum, ger ! 
hoben wiirde, und wenn das Gefälle oder der Unterſchied der Höhe zwi⸗ 

ſchen den beiden Camälen nur 0,227 Meter betrug, das Rad noch 8% | 
Umdrehung im der Minute machte, und folglich einen Nuzeffeer won | 


| 


0,56 Merer, welcher der Kraft von 2Y, Dampfpferde gleichfomme h 
gab, — ein Minimum, auf welches die Wirkung des Rades wohl kaum ! 
je reducirt werden diirfte. Nachdem das firomabwärts befindliche I 
Schuzbrett hierauf aufgezogen worden, betrug die Tauchung nur mehr 
0,432 Meter, und nachdem das Treibfchugbrett um 0,27 Meter ge || 
boben worden, betrug die Geſchwindigkeit in dem oberen Ganale 0,23; j 


Der Zaum erlitt einen flarten Deut, man belud denlelten mit einem 


- 
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15 Kilogr., welches jedoch nicht genͤgte, um bie Ge⸗ 

it der Umbrebung der Achſe bedeutend zu mindern; fie machte 

8 Umgänge in einer Minute, obſchon die Reibung fo 

das Holz Feuer fing, und daß das Gebälfe Innmichiet er⸗ 


den 5 lezten Verſuchen, welche die Commiſſaͤre anitellten, um 


gleit des Rades, wenn ſich daſſelbe ohne Hirderniffe bes 
zu bemeſſen, wurde der Zaum abgenommen; das Rad machte 
Umgänge: eine Geſchwindigkeit, die die Geſchwin digkeit des 
> peder Theorie nad) ſeyn follte, beinahe um %. (0,38 Mes 
‚ obfchon das Rad noch auf 0,432 Meter getauicht war. 


* Berichte der HH. Ingenieure geht hervor: 1) daß das 
6 errichtete Kreifelrad fämmtliche Bedingungen der) Programs 
5.2) daß feine Wirkung, felbft wenn daffelbe ein geraucht iſt, 
Ber iſt, als man fie an jenen ı Rädern trifft, die bis auf den 
* als die wirkſamſten betrachtet wurden; 3) dc es ſich bei 
chung von 1,44 Meter mit einer Gelhwindigteit bon 12 Um⸗ 
* der Minute bewegte, wenn das Gefälle nur 0,307 Meter 
d mit einer Gefchwindigkeit von 3 Umgängen, wenn die Tau⸗ 
0,44 Meter, der Fall 1,19 Meter berrug, und wenn dad 
tt um 0,324 Meter oder um feine ganze Höbe mehoben wor 
endlich daß es bei einer Tiefe von 1,44 Meter, und ſelbſt bei 
| ‚von 0,44 Meter, die man ihm kuͤnſtlich geben kann, gegen " 
luna der Kälte gefchilzt ift, und daß es, Indem es bei fo 
a Tiefen und mit einem auf 0,227 Meter verminderten Ges 
* ebenfo gegen die durch den Wechſel der Hbhe des Waſſer⸗ 
ingten Einfläffe geſichert if. ⸗ 
dritten Abſchnitte gibt. Hr. Fourneyron die Details der 
„die er über den bydrauliſchens Kreiſel anſtellte, wobei er zur 
g der Pferdekraft 75 Kilogrammen als Element annahm, und 
1 Verſuchen er ſich des Zaumes des Hrn. de Prony, an 
“ verſchiedene Modificationen anbrachte, bediente. Im viers 
te endlich gibt der Verf. einen praktiſchen Unterricht über 
g der hydrauliſchen Kreifel in jedem einzelnen Falle. Man 
Anleitung vielleicht zu kurz und gedrängt finden; allein fie 
deßhalb, weil der Verfaſſer von Seite der Muͤhlen⸗ 
| ver genaue und pofitive Kenntniffe über die Kraft der 
ferd über die Kraft, die man durch die zu bauenden Kreis 
n bat, vorausſezt, und weil er diefelben in Hinfichr der 
per eigentlichen Praris auf das vortrefflihde Wert, welches 
et über die Räder mit krummen Schaufeln betaunt madte, 
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verweiſt, und fich auf die Berechnungen der — ORTEN eis 
nen Umriß des Rades befchränft. 

(Der Berichterftatter geht num auf eine fehr cbtendolle Wirdiging 
bes Berichtes, den Hr. Emil Weber der Societe industrielle zu Mile 
haufen Aber den bydraulifchen Kreiſel zu Fraifans erflattete, und den 
unfere Lefer bereitö aus dem Polyt. Journ. Bd. XLVIII. S. 95 fens 
nen, über. Er fährt dann, nachdem er mehrere Stellen aus demſelben 
ausgezogen, folgender Maßen fort.) 

In einer Gegend, in welcher die Induſtrie auf einer fo boben 
Stufe, wir in den Depart. du Doubs, du Haut-Rhin, de la Haute- 
Saöne ıc. fteht, mußten die günftigen Refultate, welche die hydrau⸗ 
lifhen Kreifel gaben, natürlich fchnell großen Anklang finden, und 
sole Würdigung erhalten. Wir haben daher das DVergnügen, ber 
Geſellſchaft anzeigen zu fünnen, daß die In ihrem ke 
ausgeſprochene Abfiche nicht nur erreiche, fondern weit 
wurde. Dann ftatt der zwei wirffich in Thaͤtigkeit befindlichen 4 
fel, die fie ven Preisbewerbern zur Bebingung machte, bat Dr. Four 
neprom nicht mur die drei oben erwähnten erbaut, fondern e& gim 
gen auch nuch folgende drei aus feinen MWerkftätten hervor; 1) 

; von 4 Pferdefräften für die Fabrik der HH. Breron *5 
Sohn zu Grenoble; 2) einer von 12 Pferdekraͤften für die 
der HH. Hartmann Vater und Sohn zu Miünfter (Haut- 

3) einer von 12 Pferdefräften fir die Fabrik des Hrn. 

Hartmann, gleichfals zu Minfter. Außerdem find geg 
noch im Baue: ein hydrauliſcher Kreiſel von 8 bis 10 Pf Ä 
ten für die HH. Grofodier, Roman und Comp. zu Wellen 
ling; eim gleicher für die H9. Hartmann Vater und Sobn 
Münfter; einer von 10 Pferdefräften für die HH. Breton 
and Sohn zu Grenoble, md einer von 45 Pferdefräften fülr die 
HH. J. Ch. Davillier und Comp. zu Giſors (Eure). j 

Aus allem diefem gebt hervor, daß der zweite Concurrent, Dr 
Fourneyron, Eivilingenieur zu Belangen, den — 
welche die Geſellſchaft in ihrem Programme des Preifes, den fit 
für den Bau der hydrauliſchen Areiſel ausſchrieb, am die Eomeunren 
ten machte, vollfommen Genige geleifter har. Die mit der Berich 
erftattung über die Im diefer Hinſicht eingelaufenen Preisfchrifeen 
beauftragte Commiſſion ſchiagt daher, im Einverſtaͤndniſſe mit dem 
Adminiſtrationsrathe der Soeiete d’encouragement vor, daß der 
der Geſellſchaft ausgefchriebene‘ Preis von 6000 Franken dem vers 
dienten Hm. Fournepron, einem Zbglinge des Hm. Burdin, 

äuerfannt werde. 
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XXI, 
na Era tar nn | 
n und 
fen, worauf fih Richard Francis Stiles Blake, 
bauer an der Fönigl. Werfte zu Portsmouth, am 
t 1835 ein Patent ertheilen ließ. 
m dem 'Repertory of Patent- Inventions. Februar 1854, ©. 66. 
Mir Abbltpungen auf Tab, II, 


Deine Erfindung befteht in einer folchen Einrichtung des Fide, 

das eine Ende deſſelben auf einer beweglichen Tragplatte ruht, 

md daß daffelbe in dem Fidloche an einem Stifte oder Zapfen aufs 

ae iſt, um welchen es fich fo dreht oder fchaufelt, daß wenn 

id nicht in Thaͤtigkeit it, das eine Ende veffelben fo fange 

b und das andere fo lange emporſteigt, bis beide Enden in 

a6 Fidloch kommen. Folgende Bechreibung mir der Abbildung 
wird Die Sache deutlicher machen. 

> Fig. 14 zeigt meine Erfindung im Durchſchnitte und an einem 

| —* je angebracht. AA iſt die Ferſe des Topmaſtes; der ſchwarz 

Theil iſt das Fidloch. ME ift das Fid; H if ein Stift 

über Zapfen, an welchem das Fid im dem * befeſtigt iſt, und 

welchen es ſich dreht; M ift die Fidplatte; N ift eine am dem 

m Bofbaume (trestle-tree) befefligte Tragplatte, die dad 

"E des Fids aufnimmt; F hingegen ift eine bewegliche Trag⸗ 

atte am dem gegenüberliegenden Bokbaume, melde zur Aufnahme 

#6 Endes E des Fids dien. Man wird bemerken, daß die bewege 

: Platte F eine ſchief geneigte Fläche bilder, und daß das Ende E 

¶ Fids in einer entſprechenden Neigung zugeſchnitten iſt; dieſe 

3 iſt getroffen, damit die bewegliche Platte F leichter ent⸗ 

Matten kann, wenn der Topmaſt geftrichen oder niedergelaſſen 

werden muß. Der Zirkel P ift angebracht, um zu zeigen, auf welche 

Beife man den Bogen R erhält; e8 muß nämlich die Entfernung 

\ Apunktes des Zapfens H von der unteren Seite der Fidr 

Kim fenfrechter Richtung gefucht werden, denn diefe Eutfer 

Bumg if der Halbmeffer für den Bogen R. Hieraus ergibt ſich alfo, 

aß, Indem fih der Zapfen H an der einen Seite der durch dem 

Mir ft gehenden Linie J befinder, wenn der Topmaſt fo aufges 

per wird, daß die Enden des Fids hoch genug über die Trage 

arten N und F emporgehoben werden, das von dem Mittelpunkte 

heiter entfernte Fidende E herabfinfen, das andere Ende M hinger 

eigen wird, bis das ganze Eid In dad Tinlocy lonan 
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maſt bei gewiffen Gelegenheiten fenfen fünnen, ohne daß das Take | 


‘ welche über dem Falze G liegt, und die fi) an ihrem hinteren € 


. gegengefegten Zragplatte losmachen Tann. S ift ein Gicherbe 
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ſeyn, und darin jene Stellung eingenommen haben wird,- bie man 
aus den punktirten Linien erfieht, wo dann der Topmaſt 


lieben und ohne Hinderniß gefenft oder aufgerichter —** vr 
Da «8 jedoch von großem Belange ift, daß die Seeleute den T 


werk vorher zum Behufe des Aushebens des Fids aus feinen Zar | 
pfenlagern nadhgelaffen werden muß, fo ift zu diefem Zweke die Ein: 
tung getroffen, die man in Fig. 15, in der man einen Fronter 
aufriß des unteren Theiles eines Topmaftes fieht, und im melde 
ſich gleiche Buchftaben auch auf die unter gleichen Zeichen bereits 
befchriebeneu Theile beziehen, bei G fiebt. Diefes G ift num in & 
That nichts Anderes, ald ein in die inmere Seite des Bokbaumes 
geſchnittener Falz von folcher Tiefe, daß das Fidende E, fobald 
Tragplatte F entfernt wird, in die durch punftirte Linien angedeu⸗ 
tete Stellung fallen kann. 
Ich will num angeben, auf welche Weife die bewegliche Trage 
platte F meinem Vorſchlage gemäß entfernt werden kann, wenn ber 
Topmäft geftrihen werden foll, ohne daß man zugleich auch das 
Takelwerk nachläßt. Bei Hleineren Schiffen kann dieß nämlich nad) 
der in Fig. 16 abgebildeten Methode gefcheben; für größere Schiffe, 
die eine größere Kraft erfordern, dürfte ſich aber die in Sig. 17 j 
dargeftellte Methode allenfalls befjer eignen. 2 
Fig. 16 ift ein Grundriß Iran Theiles des Bolbaumes und ei⸗ 
mes vorderen Querbaumes. A ift die Ferfe des Topmaſtes im 
Durchſchnitte; B zeige einen Durchfchnitt des Kopfes des umteren 
Maftes; DD find die Botbäume; F ift die bewegliche Tragplarıe, 


um einen Zapfen dreht, während fi) an ihrem vorderen Ende ein 
gedhrter Bolzen befindet, am welchem ein Feines Tau befeftigt wer: 
ben kann. Bei einiger Uebung wirb ein flarfer Zug an biejem 
Taue jedes Mal binreichen, um die Tragplatte in die bei L durd 
punftirte Linien angedeutete Stellung zu bringen, in welcher ſich das 
Fid dann auf die früher befchriebene Weiſe von felbft vom der © 


ſperrer, der die bewegliche Tragplatte hindert, zufällig aus 

Stelle zu entweichen, und ber folglich entfernt werden muß, bevor 

man an dem Taue anzieht. 

Sig. 17 zeigt eine Methode, die Tragplatte an größeren € 

fen zw entfernen, an welchen eine größere Laft auf die Platte draft, 7 

und an denen folglich große Reibung zu überwinden ift. T äft ein 

Heiner Hebel, der ſich bei V um einen Zapfen dreht, und der bei 
eine Rrife oder eine Gabel hat, mit der er das Enbe ter Trag 
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Bee erhalten; und fo wie dieſer Stift entfernt, und 
Y des Hebeld ein Zug angebracht wird, fo wird Dies 
Tragplatte unter dem Fid megichaffen, welches Ges 

au auf derfelben ruhen mag. 

u Fig. 18 ſieht man ein anderes, nach demfelben Principien 
tingerichtetes Eid, am welchem fich der Tragezapfen jedoch in dem 
Mirtelpunfte befindet. Ich brauche bloß zu bemerken, daß wenn 

diefe Form von Fid annimmt, das Ende E ſchwerer ſeyn muß, 
As Das entgegengefezte Ende, damit das Fid in dem Fidloche felbft- 
J werde 


Sig. 19 und 20 zeigt die Anwendung meiner Erfindung an eis 
nem fogenannten laufehden Bugſpriete (running bowsprit), welches 
weder in jedem SegelftangensZapfenloche mit einem einzelnen Fid 

et ſeyn, oder mir einem beweglichen, auf alle anwendbaren 


Fi ſeyn kann. 


XIII. 
en an den Schiffswinden und an den damit 
wein Apparaten, worauf fih James Brown, 
ſter zu Bird⸗ in⸗Vuſh Terrace, Salmon's Lane, 
am 14. Februar 1855 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus bem Hepertory of, Patent-Inventions. Februar 1834, ©, 80, 
' Mu Abblldungen auf Tab, II, 


Big. 21 ift eine Schiffswinde, an welcher meine Berbefferungen 
find. 


Fig. 22 ift ein Grundriß des Hauptes einer Schiffswinde, an 
der Scheitel oder der Dekel abgenommen iſt, damit man 
‚Erzeugung ber Kraft der Spille dienenden mechaniſchen Bors 
deutlicher daraus erfeben könne. 
2 Big. 23 ift eine nach meinen Verbefferungen gebaute Schiffes 
mwinde, an der jedoch die mechaniſchen Vorrichtungen, durch welche 
Die Gewalt auf die Winde ausgeuͤbt wird, etwas von den in Fig. 21 
befchriebenen Einrichtungen abweichen. 
Big. 24 iſt ein Grumdriß von Fig. 23, am welchem der Dekel 
abgenommen ift, damit man die innere Einrihtung dent: 
daraus erfehen fonne. 
Au allen diefen Figuren beziehen fich gleiche Buchſtaben auf 
je Gegenftände; doch will ic) zuerft zur Beſchreibung von Fig. 21 
übergehen. a ift die Trommel oder der Koͤrper der Schiffes 


‚der. Spille, welche ſich um die alla WWa wur 
"eines pop. Joum. B9, Lil. 9. 3 





08 Bromn’s Verbefferungen an den Schiffewinden 
Spindel b dreht.. Diefe Welle ift entweder an dem Verdeke, 0 
je nach dem Zwefe, zu welchem fie dienen foll, in irgend einer a 
deren Stellung, und zwar fo befeftigt, daß fie fich micht um 
kann. e ift das Haupt der Winde, welches ich gewöhnlich « 
Gußeifen verfertige, und welches, wie man aus Big. 21 er 220 
fieht, aus dem äußeren Gehäufe ce und aus den Kreuzen d befteht 
Diefes Trommelhaupt cd ift mittelft der Schläffel ee an die Welle! 
deren oberes Ende vierefig ift, und auf biefe Weife an das Haup 
der Spille, welches an der Welle b feffgemmacht iſt, gekeilt; es A 
Folglich ftationdr, indem das Haupt der Spille auf Feine Weif 
der Trommel oder au dem Körper a der Spille befeftigt we | 
eine au der Melle g angebrachte Schraube oder ein Wurm, 
fen Aufnahme, wie Fig. 22 deutlich zeigt, in den Ruken be Ä 
pfes der Spille ein Ausſchnitt hgegoffen iſt. Die Welle g br | 
ſich an jeder Seite des Kopfes der Spille in Zapfenlagern, w 
Zapfenlager jedoch fo verlängert find, daß man die Welle g län 
derfelben fchieben faun, wenn man die Schraube außer Thärigki 
fezen will. ii find Platten, weldye an jedem Ende der Melle & 
gebracht find, und welche, wenn es erforderlich ift, die S | 
eingreifen machen. In jeder diefer Platten i befindet fi ndm 
ein freisrundes Loch, durch welches dad eine Ende der Welle g 
gegen die anderen Enden der Platten hingegen ift ein enter k au 
geſchnitten, durch welches ein Schraubenbolzen 1 geht, ber am dem 
Gehäufe c des Kopfes der Spille feſtgemacht, und mit € 
Kopfe verfehen ift, welcher über das Fenfter k herausragt, und & 
Platte folglich am diefem Ende feſthaͤlt. m ift ein Griff, durch weh 
chen diefe Platte emporgehoben wird, wenn man die Schraube @i 
Thätigkeit fegen will. In Fig. 21 ift die Schraube als in Th 
keit befindlich oder eingreifend dargeftellt; will man fie daber au 
Thaͤtigkeit fezen, fo braucht man die Enden der Platte i bloß milk 
telft der Griffe m emporzubeben, Auf diefe Weile werden fie 
Scraubenbolzen dann am Grunde der Fenfter befinden, wo Di 
Platten i dann fo weit zuruͤkgetrieben werden können, daß Bi 
Schraube außer Thätigkeit komme, in welchem Falle die 
mittelft der Griffe m herabgefenft und in viefer Stellung 
werden fonnen. Soll die Schraube hingegen wieder zum 
gebracht werden, fo muͤſſen die Platten offenbar wieder emp 
ben und dann vorwärts geſchoben und im die aus Fig. 22 
liche Stellung gebracht werden. Die Schraube f greift in das Zahn 
‚rad n, welches an dem Körper oder an der Trommel der S 
angebracht ift. Die beiden Enden der Welle g find vierefig, d 
mie bie punfrirten Linien andenten, Kurbeln am benielben 





























n’s Verbefferingen am den Schiffewinden x, 09 
—— Anwendung einer Schraube ohne Ende 
nes3 5 intrerhalb eines firirten und ſtationdren Haup⸗ 
——— kann man naͤmlich, wie Jedermann, dem die 
ir der Wirkung der Schraube ohne, Ende auf ein Zahnrad bes 
nt iſt, eine fehr Eräftige, werm gleich langfame Wirkung auf die 
* auf den Körper der Schiffswinde ausüben, fo daß 
‚einige wenige Hände fehr große Gewichte zu heben 
de find, Mill man der Trommel oder dem Körper der 
ſchnellere Umdrehungen geben, fo braucht man nur die Schraube 

e Ende außer Thätigkeit zu fezen, fo daß dann die Getriebe 0,0 
beiten fbnnen. Diefe Getriebe 0,0 find an den Spindeln p,p be: 
Hligt, die ihre Zapfenlager in Ausfchnirten haben, welche, mie 
4. 21 und 22 zeigt, in dem mittleren Theile des Kopfes der 
angebracht find. Das andere Ende der Spindeln p,p geht 
oder Spaltbffmungen, welche fih in dem Gehäufe c 
opfes der Minde befinden, und durch die Platte q, welche 
FE zineier Schraubenbolzen r,r an dem Gehäufe c befeftigt ift. 
ner dieſer Schraubenbolzen herausgezogen, fo kann ſich die 
€ q um den anderen Bolzen drehen, fo daß auf diefe Weiſe 
* hae der Getriebe, wenn es nothwendig iſt, außer Thaͤtigkeit 
werben konnen. s ift ein horizontales Zahnrad, welches, wie 
aus Fig. 22 deutlich fieht, am dem Scheitel der Trommel oder 
in dem Körper der Minde befeftigt if. Im diefes Rad s greifen 
ein, deren Wellen p an den Enden vierefig geformt 
mie Kurbeln an denfelben angebracht werden Fönnen. Mite 
er Einrichtung kann man der Trommel oder dem Körper ber 
€ ehe ſchnelle Bewegung mittpeilen, und die Kraft der ver— 

g anpaſſen. 


Bir-23- um 24 ift eine Schiffswinde mit 4 Getrieben, welche 

in Fig. 21 und 22 befchriebenen ähnlich find, und welche in 

dm ähnliches horizontales Zahnrad eingreifen. Da die einzelnen 

dieſen beiden Figuren mit denfelben Buchftaben, wie an 

em beiden erften Figuren bezeichnet find, fo brauche ich mich um 

weniger in eine abermalige Beſchreibung diefer Theile einzulaffen, 

ich Die in lezteren Figuren abgebildere Schiffswinde nur dadurd) 

| erflerer unterfcheider, daß ftatt der Schraube ohne Ende um 
— mehr angebracht find. 


‚nehme feinen der einzelnen Theile meiner Schiffewinden 
‚, welche ſaͤmmtlich bekannt find, als meine Erfindung 
wohl aber erkläre ich als folche die Anwendung ber 
ne Ende f an einem firirten und ftationären Hauyie, u 
1 * 


—2 
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ira 


* 





400 DER zur Speifung der. Buben nie h 
fo wie auch die Amwendung eines oder a 


derlei Haupte, um auf dieſe * die Trommel —* 
der my zu Baeiben, 


XXIV. 
Auszug aus dem Berichte,. welchen Hr —— 
franzoͤſ. Oberbergingenieur, uͤber den Apparat 
deffen man ſich an der Fönigl. würtembergifchen 
in MWaffer-Alfingen zur Speifung der Kochöfen m 
per Luft bedient. 1%) a 
"Aus den Annales des mines T, IV., im Bulletin de la Sociöt& d’encon. | 
ragement. November 1833, S. 393. — 


Mu Abbildungen auf Tab, I. u 


Das kdnigl. würtembergifche Huͤttenwerk Waſſer⸗ Alfingen, vel⸗ 
ches aus zwei in der Mitte einer großen Gießerei und mehrerer am | 
derer Gewerke befindlichen Hochdfen befteht, liegt am der Kocher, 
eine halbe Meile von dem Heinen Städtchen Aalen und 16, * 
von Stuttgart entfernt. 

Don den beiden Hochdfen, von. denen der eine bem 
Wilhelm, der andere hingegen den Namen Friedrich 
wurde erfterer bis zum 15. Mai 1833 mit Falter, lezterer 
ſchon feit dem December 1832 mir heißer Luft betrieben, Auf b 
den werden hauptſaͤchlich Gegenftände aus Gußeifen erzeugt, 

im Handel fehr geichäzt find. 

Die Höhe diefer Defen beträgt 9,18 Meter (32 wuͤrtem gifd 
Fuß); beide haben zwei Gebläsröhren oder Zormen, und beide 
den mit Holzkohlen betrieben. Die Gicht hat 1,435 Meter 6; ;) 
im Durchmeſſer. Der Schacht ift bis zu den often ober Kappen 
rund; der größte Durchmeifer des Bauches oder Kohlenſakes betraͤ 
2,44 Meter (8 wuͤrtemb. Fuß). An dem Hochofen Wilhelm bat 
das Geſtell oben einen Durchme ſſer von 0,646 Meter MF.) im der 
Höhe der Röhren oder Formen bingegen einen Durchmeffer von 
0,267 Met. (1%$.); die Höhe deſſelben beträgt 1,435 Met. (5 8.) 

Dad Erzgemenge oder die Gattirung, die man in diefen Defen 
verfhmilgt,, befteht aus einem Theile Bohnen und 4 Theilen € 


. 44) Wir theiten diefen Bericht über eines unferer ausgezeichnetften deutſchen 
Werke, weiches von ber königl. würtemb. Regierung eben fo herrlich ir 
ats von feinem würdigen Borftande mit größter Sachkenntniß und Benugund der 
neueften Erfindungen geleitet ift, aus einem franzöfifchen Journale mit, t is 
weil in Deutfchland felbft noch nichts hierüber erſchien, theils weil das g 
Beulen, eines Franzoſen gewiß für weniger parteiifch gelten wird, * —3* 


ae 





| oparat zur Spelfung ber Hodöfen mit heißer Luft. ° 101 
a -febr feintdrnigen, eifenfchäffigen Oolithes, einer Art von Miefenerz, 
M tele im Durchfchnitte 31,50 Proc. Eifen gibt, und dem Eifenerze 
don Hayange, Dept. de la Moselle, fehr ähnlich it. Der Frie d⸗ 
rich" Dfen verbrauchte bis im die lezte Zeit zur Ausbringung von 
100 Pfund Eifen im Durchſchnitte 185 Pfd. Kohlen: nämlich 9,87 
Kubitfuß Buchenfohlen, wovon einer im Durchſchnitte 10,125 Pfd. 
mog, und 13,13 Kubikfuß ſchlechte Tannenfohlen, von.denen einer 
6% Pfund wog; dieß ift wenigftens der Durchſchnitt der lezten 
Schmelzperiode oder Campagne, welche 207 Wochen dauerte. Der 
Wilhelm's Dfen verbrauchte gewöhnlich etwas weniger Koblenz; 
denn er verbrauchte in der lezten Schmelzperiode von 242 Wochen 
im Durchſchnitte zur Ausbringung von 100 Pfd. Gußeifen 176%, Pfd. 
Kohlen. e 
Fig. 4 if ein fenkrechter Längendurchfchnitt des Apparates nach 
der Linie AB des Grundrifes. 
2 ift ein Grundriß beffelben. 
Fig. 3 ein Querdurchſchnitt nach der Linie CD des Grundrifs 
fes, aus welchem man die Einrichtung der Röhren und ihrer Kniee 


erficht. | 
Big. & endlich iſt ein horizontaler Durchſchnitt in der Hbhe der 


Linie EF in ig. 3. 
Un allen diefen Figuren: beziehen ſich gleiche Buchſtaben auf 
gleiche Gegenftände. 

A ift der obere Theil des Ofens. 

B die Gicht. 
O eine gußeiferne Fütterung, welche die Auskleſdung des Aus⸗ 
ſuities bilder, durch welchen der zur Erhizung der Gebläsluft oder 
de fogenannten Windes dienende Theil der Gichtflamme tritt. 

D ein Flügel des Theiles C, welcher zum Befeftigen oder Fitis 
ren dieſes Theiles in dem Mauerwerke der Gicht dient. 

B der Boden des Dfens, im welchem die Gebläsluft erhizt 


P bie vordere Mauer des Ofens. 

G zwei Mauern, die die inneren und feitlichen Wände des 
Dfens bilden, und melcye die Röhren M, in denen die Gebläsluft 
erbize wird, tragen. 

H das innere des Dfens, in welchem ſich die Röhren K bes 

ben, und im dem durch den Ausſchnitt C ein Theil der Gicht⸗ 
—— durch den Rauchfanug Q entweicht, eintritt. 
U find gußeiferne Platten, anf denen die Röhren K ruhen. 
KR güßeiferne Röhren, im welchen die Gebläsluft erhizt wird, 
umb melden im Pichten 0,178 Meter (6° ZoU) im Dwckmeler, ww 








ne Dite — Zoll Haben. Sole Bien io 
ie Luft durchftrbm diefelben nach der er Num 
fe ‚gebt durch die doppelten Kniee M, um von einer 
andere zu gelangen, und tritt an. der Geite der Maue 
aus. Die Lalte Luft tritt bei der Röhre No. 1 ein; die — 
ee a Be ige Ne, 1 me ww. 
U ſind die Halsringe oder Erweiterungen der Enden der 9 
ven K, welche zur Aufnahme der Kniee M dienen. Der lee A z 
ſchen Lund M befindliche Raum beträgt beiläufig 15 Millimerer * 
und iſt mit einem eigenen Kitte ausgefüllt. [ Be 
M Siniee oder gebogene, gußeiferne Röhren, welche in di 
ringe L der Röhren K einpaffen, und mittelft der Druffa 
Fig. 1, feſtgemacht find. 
‚ Nift eine Mauer, die den — der Kniee M vollk 
ſchließt. 
O der Raum zwiſchen ven Sen C und N, der mit 3 Zieg 
trämmmern und anderen ſchlechten Wärmeleitern ausgefüllt wird, E 
fieht Hieraus, daß die Verbindungsftellen der Aniee mit dem 2 
ren H feiner fo ftarfen Hize ausgefezt find, wie diefe ra 
P eine gußeiferne Platte, welche oben mir einem Mai 
von geringer Dife beveft ift, und den Dfen vor Oben fchließt.. 
Q der Rauchfang, durch welchen ou * C eingetretene $la ’ 
wieder austritt. AM 
R eine gufeiferne Platte, —— ſich rings um bie © f 
nung des Rauchfanges eine Erweiterung befinden, auf die man d 
Dekel S fezen faun. 
5 der Delel des Rauchfauges, welcher an dem Hebel c aufge 
‚hängt ift, und den man mit Hulfe der Stange d mehr oder n 
ger fchließen oder dffuen kann. 
T find Thüren oder Schieber, womit. der Pr in dem Ofen 
bei C mehr oder weniger geſchloſſen ober | gedffnet werden fan. 
V feitliche Deffnungen, durch welche die Schieber T in 
Dfen gelangen. Diefe Deffnungen fin ud breiter, als die Thuͤren, r 
daß ein beildufig 5 — breiter Raum bleibt , durch | 


Kohlengafes bewirkt, — die de bedeutend erhöhr wird, 
W bie obere Oeffnung des Dfens. F j 
X die hinteren Ofenthuͤren. Der Gichtftrom fezt R den? 
sen H’'viel Sand ab, fo daß man diefelben, wenn ihre, un; 
nicht leiden foll, wöchentlih 2 bis 3 Mal reinigen muß. 
Keisiigung geſchleht durch die Definungen bei W und X. 


- 
.s 





“ Speifung der Hocöfen mit heißer Luft. 103 
er en. bei welcher man den Sand heraus⸗ 
ri 


 Bemerltungen 

te der Röhre No. 16, welche beiläufig noch um 2 Fuß 
reißt, * die Gebläsluft oder der Wind durch ein Knie bis 
Boden der Platform des Ofens geführt; bier theilt fich die Röhre 
{ der eine Arm wendet fich nad) Rechts, um ſich unter meh⸗ 
elmmungen an die rechte Gebläsröhre oder Form zu wenden; 

—* hingegen begibt ſich an die linke Form. 
Ñ D x auf der Platform befindliche Theil der Röhren ift mit einem | 
tuermwerfe von beiläufig 1Y, Fuß im Durchmeffer umgeben. Jene 
Theile welche an die Formen herabfteigen, befinden ſich außerhalb dies 
BR Uhronte, und find mir vierefigen Bretterverfchlägen von 1% 
Bu im Gevierte, welche mit ſchlechten Wärmeleltern ausgefüllt find, 


Die Röhren werden mittelft eines eigenen Kittes und mittelft 
Aupferner Ringe mit einander verbunden. Diefer Kite befteht aus Eis 
* le, die man mit fo viel fettem und feuerfeſtem Thone abfuetet, 
al nbrhig ift, um dem Gemenge die gehdrige Bindekraft zu geben, 
mM m fezt biebei fo viel Eſſig zu, daß der Teig ziemlich dik wird. Diefer 
Hier iſt vortrefflich; er erhärtet ſchnell, befommt feine Sprünge, und 
erleidet ſelbſt in großer Hize feine Veränderung. 

Die Enden der einzelnen Windleitungsröhren find mit Rändern 

die mittelſt Schrauben mit einander verbunden werden, wobei 

m 1 zwiſchen dieſe Ränder einen Ring aus weichem Kupfer von bel⸗ 

ufig 12 Millimerer Dike legt. Sind nämlich die Schraubenmuttern 

far angezogen worden, fo plattet ſich das Kupfer zwiſchen den beiden 

FR bern ab, und bildet auf diefe Weiſe ein lufrdichtes Gefüge, wels 
des mur mehr mit dem befchriebenen Kitte verftrichen au werben 


* Diefer Dfen ift in feiner Einrichtung dem Friedrich 8 Ofen, 
in welchem der Wind oder die Gebläslufr eine Temperatur von 165 
—* 210° R. erlangt, ohne daß die Roͤhren mehr als ſchwach kirſch⸗ 
end würden, fehr ähnlich. Die ganze Länge der dem Feuer 
wi fens aus geſezten Röhren beträgt 18,73 Mer. oder 65,60 Fuß; _ 
Länge jeder einzelnen Röhre zwifchen den Mauern GG hingegen 
beträgt 1,18 Mer. oder 4,10 Zu. 
- Die ganze Einrichtung dieſes Apparates ift fo gut getroffen, 
er durch die Einwirkung des Feuers faum irgend einen Schaden 
der; jener au dem Friedrich's Dfen, der num 23 Moden ars 
» bat noch nicht die geringfie Veränderung erlitten, und gab 
zum 16. März 1833 2. nicht den gesingften Verluft an Wind 


| 











104 Mpparat’zur Cpeifung ber Hodäfen mit 
oder Geblaͤsluft. Die ‚Ausdehnung der, — 
zeugte gar Fein Hinderniß; wahrfcheinlich, weil einerfeitt die 2 
ratur deſſelben nicht Abermäßig erhöht wird, und weil ihnen a 
feits ſowohl in dem Mauerwerfe, als in dem 
mit fie umgeben find, binlänglicher Spielraum geftatter ift. 
Der Dfen war bereits 7 Wochen in Gang, als man den W d 
zu erhizen aufing, und er verbrauchte um dieſe Zeit, wie bei fril * 
ren Campagnen 174 Pfd. Holzkohlen auf 100 Pfd. Gufeifen: e in 
Verhaͤltniß, melches wur fehr wenig unter bem mittleren Dirt 
fhnitre ſtand. Die Temperarur der Gebläsluft wurde — 
nur auf 120° R. erhbht, und doc Eye man ſchon in di 
zweiten Woche der Anwendung bed warmen Windes nur mehr 1. 
Dfd. Köhlen auf 100 Pfd. Gußeifen; fpäter ſank der — | 
brauch felbft bis auf 120 Pfd. herab. Der Verbrauch an Koblen 4 
nahm in dem Maße ab, ald die Temperatur des Windes erhöht | 
wurde; gegenwärtig ift die Temperatur auf 165 bis 210% ®. en 
böht, und der Kohlenverbrauch verminderte fich im Durchfchnitte au 
113 Pfd. Kohlen per 100 Pfd. Gußeifen, d. h. er beträgt | 
mehr 0,645 von dem Verbrauche vor der Einführung der heißen Luft. | 
Aubßer der Erwärmung der Gebläsluft wurden jedoch bei 
neuen Campagne auch noch zwei andere Veränderungen am 
Friedrich's Ofen angebracht. Die fogenannte Raft hatte früher 
eine Meigung von 40%, man vermehrte fie auf 60°; das Gef 
wurde um 2 bis 3 Zoll weiter und um 6 Zolf niedriger gemadht. 
Ueberbieß wurden die Schichten oder Gichten bedeutend vergrßert; 
denn die ee wurden ‚don 22, 87 Kubitfuß auf 31,22 


viel, fpäter aber von 70, 9 Pi. * 102 PD. im ze 
hbht wurden, Die ——— der Gicren wurde deßhalb vorge · 

lt werden muͤſſen, und 
damit die Seffnung. 6, w im Augenblite bed Aufgebens immer 
etwas verlegt wird, längere Zeit über frei bleibt, fo daß bie Erwãn 
mung der Geblasluft weniger beeinträchtigt wird, 

‚ Daß der bedeutende Unterfchied in dem Verbrauche an J 
nicht dieſen Veraͤnderungen in ber Zuſtellung und in der Quanrirdt 
der Gichten zuzufchreiben ift, iſt offenbar; denn der Ofen ging vor⸗ 
ber 6 Wochen lang mit- kalter Luft, ohne daß der Verbrauch an 

Kohlen in der vierten und fünften Woche geringer geweſen märe, als 
bei dem früheren Campagnen, Die Refultare befierten ſich im Ges 
gencheile pldzlich, fobald man den Dfen mit warmer Luft betrieb. 

Bei dem Betriebe des Ofens mit warmer Luft mußte man auch 
Das Gebläfe ſchneller wechfeln machen. Das Manowteter deutete früher 
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eine Wafferfäule von Beiläufig 0,316 Meter oder 11 Zoll als den 
Deut der Halten Luft an; der Druk der erhizten Luft hingegen iſt 


gegenwaͤrtig einer Waſſerſaͤule von 0,40 Meter oder von 14 Zollen 
gleich. Der wöchentliche Verbrauch an Kohle erlitt übrigens bei dem 
Berriebe des Hochofens mit erhizter Luft Feine merkliche Veraͤnde— 
zung; dafür flieg aber das erzeugte Gußeifen, deſſen Quantität in 
der fechsteu Woche 527 Gentner betrug, in der achten Woche auf 
676, im der neunten auf 725, und feit die Temperarur der Gebläd: 
luft Beftändig über 165° beträgt, auf 734 Gentner. 

Der Gang des Dfens wurde durch diefe Einrichtungen bedeus 
temb verbejjert, und eben fo gewann auch die Güte des Gußeiſens, 
welches ſich mun beffer befchift, und reinere Abdruͤke gibt, indem ſich, 
‚obfchon daſſelbe fehr kohlenſtoffhaltig ift, doch Fein Graphit mehr 
abfezt. Der Gang des Dfens ift regelmäßiger; die Schlafen find 
im Allgemeinen beffer verglaft und flüffiger. 

Diefe ſchoͤnen Refultate bewogen die Fhnigl. Härtenabminiftras 
tion an dem Wilbelm’s Ofen bdaffelbe Verfahren in Gang zu 
bringen. Diefer arbeitet bereits auch wirklich fhon 82 Wochen auf 
biefe Weife, wobei befonders ‘zu bemerken, daß zur Erbauung des 
Dfens fowohl, als zur Herftellung des übrigen Apparates nur ein 
‚Monat Zeit erforderlich war. 

Am 15. Mai 1833 Abends 4 Uhr gelangte Feine kalte Luft 
mehr in den Dfen, fondern man ließ diefelbe durch den zu ihrer Er— 
bizung beftimmten Apparat firbmen. Die Koblengicht beftand aus 
23 Kubitfuß Kohlen; die Erzgihe aus 77,50 Kubikfuß, ein Ders 
bältniß, welches genau noch den Fleinen Gichten entſprach, dig man 
ben Tag zuvor bei dem Berriebe des Ofens mit Falter Luft bes 
folgte. . Die Räder des Gebläfes machten damals 7 Umgänge in 
ber Minute, und das Manomerer des Wilhelm deutere einen Druf 
von 1,05 Fuß anı Die Schlafen waren nichr gehbrig verglaft, und 
harten eine dunfelgrüne Farbe; das Gußeiſen hatte einen Stich ins 
MWeißliche; Fury Alles deutete darauf hin, daß die Erzgicht vermits 
dert werben muͤſſe. Um 5 Uhr deutete das Manometer ſchon einen 
Druf von 1,40 Fuß an; die Räder machten nur mehr 6 Umgänge 
in der Minute, und das Thermometer der Gebläcluft gab 78°; das 
bei waren die beiden Formen leuchtender geworden, und die Schlafen 
beffer iu Fluß gerarhen. 

Um folgenden Morgen war das Gufeifen grau, und übermäßig 
mie Graphic uͤberladen, was bei dem Schmelzproceffe mit beißer 
Luft anf seine zu ſchwache Beſchikung mit Erz hinzudeuten ſchien, 
und wahrfcheinlich nicht mehr Statt finden wird, wenn man die Bes 
ſchlkung mit Erz erhöht haben wird, indem man am ee 
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Dfen diefe Erſcheinung nie beobachtete. Die Schlafen ı 
fommen verglaft, und hatten eime graulich ‚wiolerte Farbe, 
woͤhnlich auf einen fehr guten Gang des Dfens hindeutet. 
erböbte daher die Erzgicht auf 80 Pfo.; die Temperatur der: 
bläsluft betrug 165°, und Tags darauf, bei der Abreiſe des 
Voltz, wo das Gußeifen ſowohl, als die Schlafen noch von 
er Beichaffenheit waren, war die Erzgicht auf 85 Pfd. et 
worden. | 
Die Form des Wilhelm Dfens beftehen aus einem fehr — | 
nen, feinfdrnigen Sandfteine; jene des Friedrich Dfens find aus 
Kupfer und doppelt oder hohl gebaut, ſo daß ſie durch einen 
ſtrom, der durch ihre innere Hoͤhlung laͤuft, abgekuͤhlt werden ldu· 
nen. Erſtere werden zwar häufige Reparaturen erfordern, die jedoch 
mit gutem feuerfeftem Thone ohne weitere Schwierigkeiten möglich 
fegn dilvften; man bedient ſich ihrer 5. B. mit großem Mortheile au 
den Hochbfen zu Haufen und zu Albruf im VBadenfchen, die bereits 
feit 14 Monaten mit heißer Luft betrieben werden, n 


XXV. j 
‚Romershaufen’s felbfithätiges Sicherheitsſchloß nach 

* neueſter Verbeſſerung. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Ein in Bd. L. S. 358 dieſes Journals beſchriebenes Sicherheit: 
ſchloß für Gewehre von €. Grafen v. Forgach, defen lange frei liee | 
gende und mir der linfen Hand zu bewegende Hebel, die Einfachhelt | 
und Dauer des Gewehres und bei leicht moͤglichem Hängenbleiben 
die Sicherheit ‚gefährden — sehe den ba Jagdfreumde 


Sicherheitsſchloß für Bercuffiintgewnihit aufmerffam zu 
machen. Ob es gleich die allgemeine Zwefmäßigfeit deffelben bereits 
vielfach verbreiter har, und diefer vom Verfaſſer zuerft angeregte Ges 
genftand ”) überhaupt ein allgemeineres Intereſſe gefunden hat, fo 
ſcheiut man doch bei der fortdauernden Angabe von allerlei, an ſich 
unthaͤtigen Sicherheiteſhleberm Hä ihnen und Kappen x. 
den eigentlichen Werth und Er Reiner Borihtung immer nod) zu 
verkennen, — 

die meifte Gefahr a: RP ie get nicht6, ja! bei ihrer ſchein⸗ 


15) Vergl. Romershaufen’s felbftthätiges Sicherheitsfhlon für Keuer: 
2, sur Verhütung von Unglüfsfällen durch zufällige Losgehen berfelbem 
ruft beiden, Alter in gerbſt. 1826, u, Polyt. Journ, Bb, XXIV. 9.10, 
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1 fie ſogar oft noch die Fahrläffigfeit in der 
J ‚wenn fie nicht ſelbſtthatig find, alſo von 
en erft angelegt oder befeitige werden muͤſſen; denn wels 
be Süger möchre wohl 3. B. im Laufe der Hihner- oder 
d ıc. mit dem Sicherheitshahn das Zündhirchen bedeft 
nen, um ihn im plözlihen Moment des Schuſſes zuvor 
zur Seite zu legen? — Der, welcher auch der vorſich⸗ 
a ſich nicht bewußt im raſchen Laufe des Treibjagens„, bei 
des Wildes, wohl manchmal ſelbſt bei geſpanntem 
8 zweiten Rohres, geladen — noch weniger aber der Si—⸗ 
itöfappe dabei gedacht zu haben? — Diana ergreift fo ganz 
* ſt und Sinn ihrer wahren Verehrer und bietet ihnen oft fo 
vis begünftigende Ueberrafhungen, daß dieſe jeden Augen- 
au ihrem Dienfte bereit feyn muͤſſen und Alles — felbft des ei: 
Lebens vergeſſen, um dieſe Lichtblike ihrer Gunſt nicht zu vers 
— Daher muß jedes, zur Jagd wirklih brauds 
Gewehr, weldes zugleich abſolute Sicherheit ges 
” drem foll — ganz ohne den Willen und das Bewußt— 
des Schüzen, felbfirhätig über ihm wachen. Es if 
von allen Kundigen bereits anerkannt, daß die Selbftchärigkeit 
su folcher Vorrichtungen auf feinem einfacheren Wege, als 
auf Dem von mir angegebenen, erreicht werden kann, Sie R 
ſo ganz unabhängig vom Bewußtſeyn des Schuͤzen und ohne alle 
er den Gebrauch des Gewehres, daß ein Jäger, wie ich 
eins überzeugt babe, tagelang ein ſolches Gewehr führen 
ohne daß ihm diefe Sicherheirsvorrichtung nur bemerklich ges 
ven wäre. 
‚indeffen fowohl die Anfertigung diefer felbfttbätigen Siches 
zu vereinfachen und fie ohne die früher morhwendige DVerändes 
en Benbrtönee, auf leichterem und billigerem Wege berpus 
als auch um fie den weniger Einfichtigen durch. wirkliche, 
ununterbrochene Verdefung der Zuͤndhuͤtchen ſelbſt, aͤu— 
anſchaulicher zu machen, theile ich bier noch folgende weſent⸗ 
beſſerung diefer Vorrichtung mit. 
Big. 23 der beigefügten Zeichnung bietet Zuvor eine allgemeine 
uno dieſer Einrichtung für Percuffionsgewehre dar. Die Siche—⸗ 
geſchieht hier, wie bei dem fogenannten Sicherheitshahn , durch 
g des Zündhätchens vermittelſt einer ſtaͤhlernen Hilfe d, 
welche ſich an einer unterhalb angebrachten Achfe g bewegt. Die 
ur ‚gewdlbartige Höhlung derfelben dekt das Zuͤndhuͤtchen forte 
und bewahrt es vor jeder Beruͤhrung von Außen; nur im 
t des Schuffes, wenn der Schuͤze das Gewehr anler und 
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dabel dem Gewehrhals umfaffend, unberoußt den Buͤgel a mieber 
fbiebt die im Innern liegende, hier aber um der illen 
durchſcheinend gezeichnete Stange be, dieſe Hilfe — di 
Lage gm, wodurch das Zundhärchen frei wird und von dem nieder— 
ſchlagenden Hahn getroffen werden kann. So wie aber der Schüge 
das Gewehr abſezt, bringt die Feder o die einfache Hebelvorrichtum 
ſogleich von ſelbſt wieder in die vorige Sicherungslage und das, mc 
aufgezogenem Hahne neu aufgefezte Zuͤndhuͤtchen ruht wieder in 
nem ſchuͤzenden Gewölbe. Außer dem Gebrauch greift der ” 
faffene Habn mit feiner Höhlung über die, auf diefem Gewölbe 
halb hervorſtehende Warze e und hält die ganze Vorrichtung au 
von Oben umverrüft %), wobei alfo auf Feine mögliche Weiſe ie 
Sicherung durch einen aͤußern Zufall aufgehoben werden kann, — 

Nach diefer allgemeinen Anficht zeigen nun die Figuren 29, 30 
und 31 die leichte Anfertigung diefer Sicherheitsvorrichtung in. ihren 
einzelnen, mit gleichen Buchftaben bezeichneten Theilen, voll! 

Sig. 29 ftelt die Sicherheitshälfen mm für ein Doppelt 
gewehr im der Vorderanficht dar. . 

hh find die gemwölbartigen Höhlungen, welche ſich von —3— 
Seite über die Zuͤndhuͤtchen legen. 

ee die obern Warzen, welche der hohle Hammertheil des nie 
dergelaffenen Hahnes faßt. 

r eine unter dem Schafte eingelaffene Welle, auf deren J 
kantig vorſtehendem Zapfen die herablaufenden Wangen der Sicher⸗ 
heicehulſen bei g vermittelſt einer Schlußſchraube zu beiden Säern 
befefligt werden. 

d der auf ber Welle r angebrachte Zapfen, wecher in J— 
obern Spaltung d, die nach dem Gereorbalfe — Stange db 
(Fig. 28) aufnimmt, welche der ' 
gels a die erforderliche geringe Drehung zur Vefeitigung der Sicher: | 
heirshiilfen mittheilt. 

Diefe ganze Vorrichtung wird am bequemſten gleich auf wer 
verlängerten Abzugsplatte angebracht, wie fie Fig. 30 in der 
‚Seitenanficht und Fig. 31 in der innern Anficht von Oben darftellt, 
und alsdann unterhalb des Schloſſes in den Schaft — 

xx iſt dieſe Abzugs platte. 

gg find die Anſaͤze zu beiden Seiten mit ihren Bunfkaem, 


46) Bier find alfo bei dem Doppelgewehre brei abgefonberte Kräfte Ri 
um das zufällige Losgeben zu verbüten, nämlich die Feder o und die beiden S 
‚federn, Alle drei muffen zuvor befeitigt werden, wenn der Schuß 7 
und es ift nicht denkbar, daß irgend ein zufäliger Druk von Außen fo 
Ftebene Richtungen haben Fönnte, diefe dreifadge Sidyerung uinutheken, 
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gehende Melle r liegt, derem außerhalb vorftehender 
eitiger Anfaz, zur Aufnahme der herablaufenden Seitenwangen 
Sicherheitshulſen bei g ſichtbar find. 
if der in der Mitte diefer Welle angebrachte Zapfen, in defz 
die fih um einen Stift drehende Stange db bes 
te 


Dieſe ſchmale Stange db finder bei dem Doppelgewehre hinrei- 
denden Raum zwifchen den beiden Abzigen (deren Deffnungen ce 
angibt) nach b binzulaufen, mo die durchbrochene Abzugeplatte in 
ihrem unterhalb angebrachten Anfaze s, den Drehpunkt des mit dem 
Gewehrbügel verbundenen Hebeld asb hat. Der durchgehende Hebel: 
arm sb trägt nämlich in einer ähnlichen Spalte, bei b das andere 
Ende der Stange db, und die Feder o hält den Hebel in der Lage, 
es das Zündhiltchen verdeft, bis ein Druf auf a 

die Stange bd etwas vorwärts ſchiebt und die dadurch bewirkte ge: 
— ber Welle r das Zuͤndhuͤtchen (wie Fig. 28 bei gm 
frei macht. ”) 

m iſt endlich die befannte Einrihtung im Gemwehrhalfe, wodurch 
das Gewehr außer dem Gebrauche verfchloffen und fir jeden Dritten 
ganz unbrauchbar gemacht werden kann. 

Dei Holzbügeln erhält der hintere am Gewehrhalfe feftitehende 
Theil der Länge nach einen Einſchnitt, in welchen der Hebel a paßt, 
und nur jo weit mach Außen vorfteht, daß er durch den Angriff bei 
dem Schießen in Bewegung gefezt wird. 

Die Feder, welche die Vorrichtung bewegt, darf nur vom gerins 
ger Stärke und der bewegliche Bügel a, Fig. 28, muß mehr hafens 
fürmig ſeyn, fo daß die Bewegung ſchon durch das Anziehen des 
Sewehres erfolgt, ohne daß ein befonderer Druf nothwendig ift. 

Da num diefe Darftellung, nach feitheriger Erfahrung, vollkom⸗ 
men genügend ift, einen jeden Stahlarbeiter zur Ausführung diefer 
einfachen Vorrichtung in Stand zu ſezen — da fie durchaus Peine 
fofibarere Veränderung der Gewehrfchlöffer erfordert und zu demſel⸗ 
ben Preis, wie der unthätige Sicherheitshahn gefertigt werden, Fann 
— ba fie ferner eine fortwährende abfolute Sicherheit gewährt und 
doch dad Gewehr in jedem Moment ſchußfertig bält, fo hofft der 
Berfaſſer, durch diefes nun in jeder Hinficht vollendere felbftchäs 
tige Sicherbeitsfchloß die vielen immer noch fortdauernden Uns 
glats faͤlle durch Percuffionsgewehre mit und ohne Sperren, nun bald 

wirffamer befeitige zu fehen, und birter jeden Menfchenfreund, in feis 


17) Es if von felbft einleuchtend, daß durch Verdoppelung der Borcihtung 
für. jeden Hahn geſondert bewirkt werden kann — welches 
vor zůglicher if, 
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nem Krelfe zur baldigen Verbreitung diefer, ſowohl filr die 


Sicherheit, als für Familienwohl hochwichtigen Angeleger 
wollend mitzuwirfen. 


Berbefferung der ERBETEN von Dr. Ro — 
fen zu Acken an der Elbe. 


Dei Abblitungen auf Tab, IL, 


So gewagt auch das Unternehmen erfcheinen mag, au 
im Laufe der Zeit durch die fortgefezten Beftrebungen der 
fien Mechaniker und Kuͤnſtler fo hoch ausgebildeten Jagdgewehten 
noch eine wefentliche Verbefferumg zu verfuchen, jo wohl begrinder 
iſt dafjelbe doch, nicht allein in der allgemeinen Erfahrung, daß 
unſere Schrotflinten, bei einer weit ftärfern Pulverladung, der 
Kugelbuͤchſe immer noch an Kraft und Wirkſamkeit unverbäl 
mäßig nachfiehen — fondern aud) in dem Umftande, daß | 
unfere gefchifteften Gewehrfabrifanten, bei forgfältigfter Beace 
tung ihrer Kunftregeln nicht immer im Stande find, dieſe Ger 
wehre von gleicher Güte mit Sicherheit herzuftellen. Vorzüglich aus 
Lezterem gebt hervor, daß eben diefe Regeln der Eonftruction immer 
noch ſchwankend und nicht auf ein allgemeines, wiſſenſchaftlich feſtſte⸗ 
bendes Princip geſtuͤzt find, welches den Künftler aͤberall mit Sichere 
beit leiten wuͤrde. Der Berfaffer hofft daher, daß auch ein geringer 
Beitrag zur Feftftellung diefer Negelm nicht ohne Iuntereffe ſeyn wird, 
und daß die Refultate feiner mehrjährigen Verfuche und Erfahrungen 
bei den Kundigen diejenige gunftige Aufnahme und Unrerftizung finden ı 
werden, welche uns überhaupt bei ſolchen techniſchen Unternehmungen 
uur durch vereinte Kräfte zu höherer Vollendung führen koͤnnen. 


1. Allgemeine Erfheinungen, welche die feither ‚ge 
wöhnlihe Einrihtung der Schrotgewehre darbieter, 

Eine forgfältigere Beobachtung der allgemeinen Erfahrungen, welche 
und der praftifche Gebrauch der Schrorgewehre vorlegt, jeigt: 

1) Daß ofr ein altes, vom Zahne der Zeit zerfreffenes und viel 
leicht odllig Funftlos ausgeführtes Gewehr das foftbarfte, nad) den 
neueften Kunftregeln gebauete, an Sonfe und Trefflichkeit des Schuſ⸗ 
ſes, bei weitem überbieter. 

2) Daß im Allgemeinen die fogkhänneh damascirten oder band⸗ 
förmig gewundenen Rohre, mit querlaufenden, abwechfelnd mehr und 
minder harten Fibern, die gewdhnlichen Gewehrläufe aus gleichförmls 

gen Eifen nicht nur an Dauer, fondern wer an Scyärke Übertrelen, 
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3) Daß im Allgemeinen alle im Innern fehr glatt polisten Läufe, 
wie auch Rohre von hartem Cifen ſchlecht fchießen. 

4) Daß das befte Schrotgewehr die Schärfe des Schuffes verliert, 
wenn mit Talgpflaftern geladene Kugeln daraus gefchoffen werben, oder 
wenn überhaupt das Innere des Rohres mit irgend einer Fettigkeit 
überzogen wird. 

5) Daß lange Rohre im Ganzen weiter tragen als kurze, und daß 
bei der feitherigen Conftruction eine gewiſſe Gränze der Verkuͤrzung 
Statt findet, mobei fie den Schuß völlig verlieren, 

6) Daß die nach einer neuern Einrichtung , nach dem Pulverfat 
bin, etwas weniges koniſch erweiterten Rohre ſchaͤrfer fchleßen , als die 
välig cylindriſchen; daß aber auch diefe Erweiterung eine genau be 
Rinmte Graͤnze har, wenn nicht eine weit größere Zerftreuung der Schrote 
Statt finden fol. 

7) Daß alle die verfchiedenen, zum Theil wunderlichen Proceduren, 
wodurch die Jaͤger ein Gewehr, welches den Schuß verloren hat oder 
nicht tötet, zu verbeffern fuchen,, eigentlicdy dahin abzweken, die Seele 
Des Lanfes auf chemiſchem oder mechanifchem Wege zu rauhen. 

8) Daß der Zufammenhalt der Schrote gewöhnlich mit der Schärfe 
des Schufjes verbunden ift — und umgekehrt, daß Gewehre, welche 
fehr jerftreuen, auch wenig Kraft beſizen. 

9) Daß die Schärfe des Schuffes nicht durch ein Uebermaß des ı 
Puloers erzwungen werden kann, fondern daß dieſes vorzäglich nıfr 
auf größere Zerftreuung de: Schrote wirft. 

Wenn nun auch alle Jäger und Gewehrfenner in diefen und meh— 
gern Anderen hieher gehdrigen Erfahrungen übereinftimmen werden, fo 
find fie doch Über die Gründe diefer Erfcheinungen fehr verfchiedener Meis 
Rung, und es wird daher nothwendig ſeyn, zuvor eine an fich einleuch- 
tende Erflärung derfelben feftzuftellen. 


U. Erklärung obiger Erfheinungen aus einem einfaden 
Grundfaze der Mechanik, 


Der Grund aller diefer Erſcheinungen ergibt fich nach mehrjährigen 
forgfältigen Verfuchen des Verfaſſers vollfommen einleuchtend aus dem, 
bei dem Bau unferer Schrorgewehre feirher überfehenen Hauptgrundſaz 
der wiſſenſchaftlichen Mechanik: 

Daß die Wirffamkeit einer jeden gegebenen und in 
einer gemwiffen Zeitdauer erft zu voller Stärfe anwade 
fenden Kraft abhängig ift von dem bis zu diefem Mor 
ment vorhandenen verbhältnißmäßigen Widerftande der 
zu bewegenden Maffe. 

Ein jeder Körper, welcher weder durch feine Maike, woh doxe 
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einen geeigneten Stuͤzpunkt derfelben, der bewegenden Kraft 
den zur Mitcheilung der Bewegung erforderlichen Widerftand leiſtet, 
geftattet weder die volle Entwifelung und Einwirkung diefer Kraft, meh 
eine derfelben entfprechende Bewegungsgröße. *) Go -wird 5. B. eime 
volle Mannskraft, welche fich gegen eine Pflaumfeder ſtemmt, zur Ber 
wegung berfelben nicht mehr leiften, als der geringfte Lufthauch, mel: 
cher fie triffe u. ſ. w. Menden mir diefen feftftehenden Grundfaz zur 
Beurtheilung unferer Schrotflinten an, fo ergibt fich num folgendes: 

In dem glatten Rohre liegen die in ihrer Geſammtmaſſe zerfplits 
terten Schrote lofer eingefchichtet, fchon der erfte Moment der begin 
nenden Pulverentzändung wirft diefelben wie Spreu vor die Mündung 
des Rohres, ohne daß die einzelnen Kbrner im Rohre felbft einen geeige 
neten Stuͤzpunkt finden, ſich gegen die andringende Pulverfraft 
zu einer Gefammtmaffe zu verdichten und fo zu voller Entwilelung und 
Einwirkung des erpandirten Gafed denjenigen Widerftänd zu leiften, 
welcher erforderlich wäre, ihnen eine der vorhandenen Kraft eutſpre⸗ 
chende Bewegungsgröße zu ertheilen. Die geringe Kraft, womit dabei 
die Schrote die ihnen mirgetheilte geradlinigte Bewegung verfolgen, il 
fodann nicht zureichend, um der ihnen erft vor der Rohrmändung — 
folgenden Haupterploſion des Pulvers widerſtehen zu fünnen, fie wer⸗ 
den vielmehr durch die Seitenerpanſion des Gaſes mehr oder — 

von der geraden Richtung abgebeugt, dadurch noch mehr geſchwaͤcht und 
unwirkſam zerſtreut. Lezteres erfolgt aber um fo mehr, je mehr das 
Pulvermaß verſtaͤrkt wird, da in diefem Falle die nachfolgende Pulver; 
erpanfion um fo ftärfer auf die Schrote wirft. Ein Verfuch im Wins 
ter auf dem Schnee lehrt fogar, daß in diefem Falle, durch das erfte 
Moment der beginnenden Erplofion, nicht allein die Schrote, fonderm 
felbft noch unent zuͤndetes Pulver aus dem Kaufe geworfen wird. 

Hienach erklären ſich nun die obigen, ohgematinen Erfcheimungen 
leicht und genügend. 

Alle im Innern durch Orpdation jerfrefene Rohre — Rohre von 
weichen, frictions= und eindrufsfähigerem , ‚zur Politur aber n 
geeignetem Eifen — damascirte und mit abwechfelnd mehr oder min 
harten Querfibern durchwundene Rohre — koniſch nad) der Mündung 
zu fich verengernde und auf chemifche em oder mechanifchem Weg 
rauhete Läufe u. f. w. ſchießen ſchaͤr er, weil die Schrote hier 
Innenwaͤnden einigen Stüzpunft, finden, wodurch fie zu einer dich 
verbundenen Mafje zufammengedrängt,, der ſich entwilelnden P 
kraft denjenigen Miderftand gewähren können, welcher ihre vollfommm 
Wirkſamkeit bedingt. 


418) Berge, Romers hauſen, über die Kraft de Sciegputuere, ‚Halle 18 
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Dagegen find glatt polirte Rohre von gleichfdrmigem, vorzüglich 

politurfähigeren Eifen — Rohre, deren Frictionsfähige 
fit Durch einen- Fertüberzug beſeltigt würde u. ſ. w., um fo weniger 
keigmet den Schroten einen Stüzpunfe zu bieten und dadurd) dem ers 
brberlichen Widerftand zu gewähren; ihr Schuß ift daher kraftlos, er 
bdrer nicht, d. h. er durchdringt nicht mit der Schnelligkeit und Gewalt 
ie Körpertheile des Wildes, welche eine plözliche lerhale Entzündung 
ur Bolge habe. 

Daß aber fehr fein zertheilte Körper au den Innenwaͤnden rauber, 
mm auch kurzer Röhren, den zureichenden Stuͤzpunkt finden, um fich 
u eine dichte, der Pulverfraft hinreichenden Widerftand bietende Maffe 

u verbinden, lehrt und das Sprengen der Steine bei loker aufgefchüttes 

1 Sande; dagegen fehen wir diefe Wirkung bei hartem, glattem Ges 
kein oft vereitelt. 

Daß indeſſen längere Gewehrläufe unter Übrigens gleichen Umftäns 
em weiter tragen, fchärfer fchießen und die Schrote beffer zufammen- 
alten, leuchtet von ſelbſt ein, da hier die Schrote der Einwirkung des 

[verö auf längerer Wege in geradliniger Richtung ausgefezt find. 

Nach diefen vorangehenden Bemerkungen wird nun die folgende 
infache, aber wefentliche Verbefferung unferer Schrorflinten leicht vers 
aͤndlich ſeyn. 


IM. Die verbeſſerte Einrichtung der Schrotgewehre, 


Um den Schroten in jedem Gewehre nad) dem oben entwilel: 

Grundfaze der Mechanik den erforderlichen Stauͤppunkt zur Aufnahme 

te vollen Pulverfraft gleihfdrmig zu gewähren, erhält die Innenfläche 

ENohres paffende Querfurchen. Ob nun gleich parallel laufende 

rehte Ringe denfelben Vortheil geftatten wilrden, fo ift doch 

ach forgfältigen Werfuchen in mehrfacher Hinficht ein” flachlaufen- 

feiner Schraubenzug vorzuziehen, indem der ſich felbft regulirende 

der Schraube fowohl die regelmäßige Anfertigung, als auch 

& Reinigung diefer Züge erleichtert, den Schroten zugleich, ohne 

i fiel Unterbrechung jenen fortbauernden Stüzpunft bietet und die 
Feit des Rohres weniger beeinträchtigt. 

= 25 ber beigefügten Zeichnung zeigt die zwelmaͤßigſte Eins 

Schraubenzugs an dem Durchſchnitte eines ſolchen 

F wirklicher Größe, ) Er bilder eine ſehr flach abge 

ang und wird durch die ganze Länge des Rohres hin 

ig und fauber eingefchnitten, doch bleibt der etwas ſich ers 


Rum dee Deuttichkeit willen ift der Schraubengug hier .gröber und ges 
Ut worden, je feiner und dichter berfelbe aber liegt, deſto vor= 


polpt. Journ; 6, LII, 9. 3, 8 
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weiternde Pulverfaf davon befreit; er beginnt vielmehr an d 
wo die Schrote bei der Ladung liegen und laͤuft ohne Unte 
fort bis zu 2 bis 3 Zoll von der obern — 0 fi 
felbe in a glatten Cylinderflaͤche des Rohres verläuft. ! 
tere ift für dem richtigen Zufammenhalt der Schrote 
. Ein folder einfacher Schraubenzug ift beſſer ald eim geb 
ter, da fich dabei der Winkel, unter welchem er die Richtungsli 
des Schuffes durchfchneider, fo viel ald möglich dem rechten nähert, 
Die geboppelte Schraube, weldye mehr Steigung hat, muß aber 
zuͤglich darum vermieden werden, weil fie die Schrotmafje mehr ober 
weniger zu einer Achsdrehung veranlafjen würde, welche fie, nachden 
fie das Rohr verlaffen hat, in einem Kreife herum ſchleudert. Die 
fes lehrt ſchon ein Schrorfhuß aus dem gewundenen Buüch fenr | 
Diefer Schraubenzug bedarf nur einer fehr geringen Tiefe, um 
den Schroten den erforderlichen Stuͤppunkt zu gewähren, er * da 
gegen mehr in die Breite abgeflacht werden, auch 
Raͤnder deſſelben ohne alle Schaͤrfe in der cylindriſchen ir lung de# 
Rohres verlieren, damit fowohl die an der Wandung des Rohres lau: 
fenden Körner der dicht zufammengepreßten Schrotmaffe nicht. g 
waltfam zerriffen werden, ald auch der Wiſcher bei der ) 
leicht und ungehindert die Vertiefungen des Zuges durchlaufen 
Bei diefer Einrichtung ift die gembdhnliche Rohrſtaͤrke a 
‚pelflinte ſchon zureichend diefen Schranbenzug aufzunehmen, ohne ap 
die Feftigkeit des Nohres dadurch gefährdet würde. 


IV. Die Vorrichtung zum Einfhneiden des Schrauben 
zuges. 
Das Werkzeug, womit dieſer Schraubenzug auf dem einfachften 
Wege und ohne Mühe eingefchnitten werden kann, ift im ig. 26 
und 27 ber Zeichnung in wirklicher Größe dargeftellt worben. 
Es Ift diefes ein gewöhnlicher, für ein mittleres Kaliber pafjem 
der, hier nur im zwei Theile zerfchnittener Schraubenbohrer vom gu 
tem Stahl. Die beiden Hälften b und c diefes Schraubenbohren 
haben die aus der Figur erſichtliche Form; fie find mit ihrem anten 
Wangen g in das runde, zur Aufnahme derfelben mit einem wohl 
paffenden Einſchnitt verfehene cHlindrifche Eifenftüf a eingelaffen um 
bewegen fi um den Schraubenftift x, ohne zu fchlottern , dur 
Richtung der dazwiichen liegenden Feder, etwas zur Seite bin. Diele 
ſtarke Stahlfeder de, weldye vermittelt des Schwalbenfchwanzei 
in das Eifenftdf a feſt eingefchoben werden kann, prüft nämli 
beiden Bohrtheile b und c gleichfdrmig aus einander, und bewirkt au 
Diefe Weife im Inneren des Rohres einen fanften und fichern Ein 
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der Schranbeufchneiden. Um die Form dieſer Bohreheile noch 

icher zu ‚machen, zeigt Fig. 27 einen berfelben im der Votder— 

bt; die parallelen Schraubenfchneiden b find- an den Seiten ſcharf⸗ 
zugefchliffen ; op Ift eine, wie gewoͤhnlich an ſolchen Schrau⸗ 
benzeugen zum Schnitte und zur Fbrderung der Späne eingefeilte 
Rinne; gift der einfeitige Wangenfortfaz zur Befeftigung in a, und 
x der Stift, um welchen ſich die beiden vereinigten Bohrtheile dre— 
| Die Ausarbeitung diefer Bohrtheile hat keine Schwierigkeit und 
‚bedarf mur der befondern Aufmerkfamfeit, daß die Schraubenfchneiben 
mac der Verbindung in a bei der Umdrehung genau auf einander 


I Den Fortſaz M des ſich im Gewehrlaufe mit einigem Spiele 
raum drehenden Theiles a bildet endlich eine runde, der Länge des 
Mohres entiprechende Eifenftange, fie ift unten mit einem hölzernen 
Auergriff, nach Art eines gewdhnlichen Bohrers, verfehen, um bie 
hung vermittelft deffelben bequem drehen zu koͤnnen. Mer im 

fige einer Drehebant iſt, kann das Ende diefer Stange in ein Fut⸗ 
* befeſtigen und wird auf dieſe Weiſe noch ſchueller und bequemer 


‚den Zwet erreichen. 

Außet einer ftarken Zwiſchenfeder de finder fi fi bei dem Sins 
firamente noch eine ähnliche, ſchwaͤchere Feder und zugleich. auch noch 
zwei ähnliche Bohrtheile be, deren Außenfläche jedoch anſtatt der 
Schraubenfchneiden nur feilartig gehauen ift. Der Gebrauch beider 
wird im Folgenden angegeben werden. 


Y. Das Verfahren des Einfhmeidens des —— 
ges vermittelſt der angegebenen Juſtrumeute. 


Mau befeſtigt den Gewehrlauf auf einem ſtarken Tiſche, am bes 
vermittelſt einiger Tifchlerfcprauben, fo daß die Mündung 
etwas hervorfteht. Nun bemerft man an der Bohrftange M genau 
Tiefe, bis zu welcher der Bohrer -in den Lauf eindringen barf, 
n ſowohl dem Innern des Rohres, als auch den Bohrtheilen 
Sehl. Das anfaͤngliche Einbringen des Bohrers in die Muͤn⸗ 
dung des Rohres geſchleht dadurch, daß man die beiden Bohrtheile be 
der Gegend von g vermittelft eines gewöhnlichen Schraubſtokes 
Dichr zufammen preßr, worauf man die Vorrichtung in die Mündung 
einfteft und alsdann durch Wegnahme des Schraubftofes die Zwi- 
Menfeder wieder frei laͤßt. Schraube man mun den Bohrer in der 
Michrung der Rohrachſe bis zu dem Zeichen hinab, wobei berfelbe 
ſichere Leirung der Schraube vom felbft verfolge, jo wird fich der 
und ein mehrmaliges Aufs und Nieberfchrauben deu⸗ 
‚vollfommen fauber darftellen. Dan nimmt alsdann vie Nur 

8 * 
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richtung vermittelft des Schraubftofes eben fo wie bei dem Eh 
geu wieder heraus, damit der obere Theil der Rohrmünt 
Zügen frei bleibt. Um den auf diefe Weife gebildeten S u 
num vdllig zu reinigen und zu glätten, verändert man fr fir 
ment auf folgende Art: Man ſchiebt die ſtarke ——— 
bei n heraus, ſezt die oben erwähnte ſchwaͤchere Feder ein und n 
derholt das angezeigte Verfahren, wobei die Schraubenfchneiden die 
Oberfläche des Zuges noch von allen Rauhheiten befreien und rein num 
fauber auspoliren. Nach Herausnahme des Juſtrumentes ſezt man 
nun die beiden feilartig gehauenen / Theile anftatt der Sch ‚ben: 
ſchneiden ein, und kolbt damit den Lauf durch Aufs und Niederfah | 
ren forgfältig aus, wodurch ſowohl der Grad an den Rändern 1J 
Zuges hinweg genommen, als auch diefe Ränder ſelbſi etwas abge 
rundet werden. 


Durch diefe Vorrichtung ift jeder Jaͤger in Stand gefezt, 
allein feine Gewehre mit diefem Schraubenzuge verfehen zu ® 
fondern fie gewährt ihm zugleich den Wortheil, diefen Zug * 

Reinigen des gebrauchten Gewehres, bei einmaligem Durchlaufen 
der ſchwachen Feder, ſtets ſauber zu erhalten und von den etwa an 
liegenden. Bleitheilen zu befreien. Der Gewehrfabrikant ift aber in 
Befiz noch bequemerer Apparate, um diefen Zug einzufchneiden u. f 
er bedarf dazu Feiner weitern Anleitung. 


Fuͤr die Behandlung der Doppelrohre muß indeſſen bier 
bemerkt werden, daß es befler ift, das Einfchneiden des Sch 
zuges abmechfelnd in beiden Rohren zugleich vorzunehmen, inde 
ohne diefe Vorficht, bei geringer Eifenftärke und der einfeitigen D b* 
nung ber Eifentheile, welche die Arbeit des Bohrers bewirkt, € 
wenn auch nur unbedeutende, Biegung ded Rohres — 9J 
dnnte. 


Vl. Vortheile und Vorzuͤge, welche diefe neue Eineis 
tung der Schrotgewehre nad, praktiſchen Erfahrunge 
darbietet. 


1) Da diefer Schraubenzug den Schroten gleichfdrmig. dem em | 
forderlichen Stuͤzpunkt zur Einwirkung der vollen Pulverfraft ge 
währt, fo fann dadurch ein jedes, fonft nur richtig geba: 
Gewehr, mir Sicherheit zu gleichfdrmiger Schärfe des 
bracht werden. 

2) Halten diefe Gewehre die Schrote weit beffer zufan 

die erhdhete Kraft, womit die im Rohre dichter verbundene € 
maſſe bie Richtung der Schußlinie verfolgt, der Auch die n 


nd 


fen's Werböfferung der Garotgemehte, 17 
xpanſion des Pulvergafes bemirkten Abbeugung berfel: 
= — und kraͤftiger widerſteht. 


dieſe Gewehre ohne Ruͤkſtoß ein faſt um ein Dritt⸗ 
—* indem die Kraft deſſelben im Inneren 
—— benuzt wird, 
4) Können diefe Gewehre bei gleicher Kraft und Guͤte des Schufs 
it Bürzer gebaut und ihmen alfo bei gleichem Gewichte eine, 
tbarer e Rohrſtaͤrke gegeben werden, wodurch dem fo häufigen 
‚ vorzüglich der Doppelgewehre, beffer vorgebeugt wird. 
Be Beifpiel wird alles diefes am beften erläutern: 
Im Winter des Jahres 1828 wurde auf einem Treibjagen durch 
tigkeit ein neues gutes Doppelgewehr nahe in der Mitte 
NRohrlaͤnge zerfprengt. Da es auf gemöhnlichem Mege nicht 
jr brauchbar erfchien, fo übernahm es der Verfaffer, um feine 
dadurch einer nähern und dffentlichen Prüfung zu unterwer⸗ 
Es wurde zu dem Ende dicht unter dem Bruche abgeſchnitten 
En anf diefe Weife nur eine Rohrlänge von 1Y, rhein. Fuß. 
Verfuche zeigten, daß daffelbe bei feiner feicherigen Puls 
| auf 50 Schritte, im günftigften Falle nur 3 Schrote vom 


daher nach allgemeinem Erachten den Schuß völlig verlos 

, auf gab- der Verfaffer diefem Gewehre feinen Schraubens. 

. und die fortgefezten Verſuche zeigten, unter übrigens völlig 

Umftänden, daß im Mittel 39 Sthrote diefelbe Fläche mit . 

‚r foldpen Schärfe trafen, daß mehrere Körner das harte gbllige 

it burchflugen. Diefes Gewehr bat fich bereits im praßtifchen 

dgebrauch vollfommen bewährt und übertrifft jezt die beiten Ges 

von faſt doppelter Länge bei weitem an Zufammenhalt und 

Ärfe des Schuffes, indeffen bedarf es bei feiner fait zu fehr vers 

—* Ziellinie um eben dieſer Vorzüge willen eines guten Schuͤzen. 

Erfahrung gewährt alfo einen augenfceinlichen Beweis ber 

hrigfelt obiger Theorie. 

Was die Länge diefer Gewehre betrifft, fo hat der Verfafler bis 

i feine bedeutende Differenz der Refultate dabei finden fhnnen, ins 

möchten etwa 2 Fuß lange Rohre wohl in jeder Hinficht bie 

mften und zwelmäßigften feyn. Er überläßt die nähere Ermits 

24 diefee Umftandes unferen mit beffern Hulfsquellen ausgeräfler 

mebrfabrifen, denen er überhaupt durch diefe Darftellung zus 

ii zu werden wünfcht, indem er ihnen die weitere Aus: 
dieſes Gegenftandes beftens empfiehlt. 
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Methoden und Apparate zum Zubereiten, Deuken Bei 
ben des Baumwollen⸗, Geidens und MWollengarnes, ft 
daß irgend eine Zeichnung oder Figur, welche po 
ches Garn gedruft ift, beibehalten wird, wenn man 
‚ges Garn zu Tuch oder anderen Babrifaten“: vebt, 

welche Methoden und Apparate fi Louis Sch 
Fabrikant von Manchefter, am 22. Januar 1851 € 
Patent ertheilen ließ. 


su bem Repertory of Patent-Inventions. Februar 1854, ©, 3. 
Mt Abblldungen auf Tab. II. a 


J 


"Bevor ich zur Beſchreibung der verfchiedenen Apparate über; 
mittelft welcher id das Garn fo drufe, daß daffelbe die 3 ic 
oder Figur beibehaͤlt, wenn ſolches zu irgend einem Zeuge 9 
worden, erlaube ich mir einige Bemerkungen über die Aus 
Sußkreiting des Garnes, welches zu dieſem Behufe vermmenbet 
den foll, zu machen. Obſchon man naͤmlich mit allen Garnfort en 

deren man fich gewdhnlich zur Kette bedient, die —— die 
bier beſchreiben will, erzielen kann, fo empfehle ich, wenn n 
Baumwollens, Leinen= oder Wollengarn arbeiten will, doch t 
lich foldyes anzuwenden, welches vorher (mit Gas) gefengt m 
am es von feinen lofen Fafern zu befreien. Diefes Garn od 
Strähne gebracht, und gebleicht oder jenen Vorbereitungen unter 
fen iverden, welche man in den Drufereien je nad) den Muſten 
gebruft werden follen, vor dem Drufe vorzunehmen pflegt. 4 
Garn wird hierauf als Kette aufgezogen, und dann auf die gew 
fie Weife auf den Baum aufgemunden, wobei vorzüglich d 
forgen ift, daß der Baum volllommen genau und richtig zugericht: 
iſt. In diefem Zeitraume des Proceffes muß die Kette NZ 
diefelbe Weiſe gereinigt werben, auf welche fie die Weber vor d 
Meben zu reinigen pflegen. Erſt dann beginnen die von mir © 
denen Methoden, die man ſammt den dazu ndthigen Apparaten 
folgender Beſchreibung und aus Den DeiGETBARER Figuren deutlis 
verftehen wird. - 
Fig. 5 iſt ein Auftiß oder Ai Seitenanfi cht einer M d 
mittelft welcher die Kette von dem erften Kettenbaume, auf de den fi 
auf die gewöhnliche Weiſe aufgewunden worden, web 
nen Baum gebracht wird, An diefer Figur it AAAAA 
Rell, und B ver erfte Baum, auf welchem ſich die Kette 

- Diefer Baum oder diefe Walze wird in (einer Mitte gerrage 
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ee Spanners (break or drag) ſtationaͤr 
Die Einrichtung diefed Spanners ift fo bekannt, daß fie 
—— Beſchreibung bedarf; er wird durch die Stellung des 

€ an bem Hebel, an welchem daffelbe aufgehängt iſt, res 
DD iſt ein Brert voll Peiner Löcher, welches man aus Fig. 6 
x erfiehbt. Diefes Brett ift am jeder Elfe mittelft Schnüren 
ängt, die oben an dem Geftelle feftgemacht, und fo eingerich« 
# find, daß der Arbeiter das Brert in die bei DD erfichtliche Stels 
ing bringen, oder bis zu der punftirten Linie dd herablaffen Tann. 
ſes Brett, welches man das Tragbrett (cumber-board) zu nens 
pflegt, dient zum Tragen und Ordnen Meiner merallener Gerds 
„ der fogenannten Ringeln (mails), von denen man in Fig. 7 eis 
6 im natürlicher Größe abgebilder fieht. Won diefen Ringeln iſt 
f ‚der oberen Fläche des Tragbrettes an jedem Ende der Kette eis 
angebracht, und zwar in einer Entfernung von einander, die ſich 
der Nummer und Feinheit der Nierhblätter, deren man fich beim 
Beben bedient, richtet. Aus einem Blike auf Fig. 7 wird man ſe— 
m, ba das dafelbit abgebildete Ringelchen zwei Dehre hat, und 
J ‚in bem einen diefer Dehre eine Beine Schnur mir einem Bleis 
| je E, welches man in England den Lingo zu nennen pflegt, 
ige if. Wenn nun das Tragbrett in die Stellung gebracht 
rd, Die man in Fig. 5 bei DD erfieht, fo ruhen die Ningelchen, 
dem fie zu groß find, als daß fie durch. die Locher in dem Trag⸗ 
Ber fönnten, auf der oberen Fläche defjelben, auf der fie 
die Schnüre und die Lingogewichre E feftgehalten werden, 
Jurch das obere Dehr eined jeden diefer Ringelchen wird ein Ende 
6 Kettenfadens gezogen, der, wie man aus Fig. 5 ſieht, über die 
alge F durch die Geſchirre G und das Riethblatt der Lade H an 
m Baum I vorwärts läuft, auf welchen er wieder aufgewunden wird. 
Wenn nun eine Mafchine diefer Art zur Wolbringung der ers 
Dperation in Thätigkeit gefezt werden foll, fo muß biefelbe vors 
ft In Ordnung gebracht werden, indem man die Enden der Kette 
bie entfprechenden Ringelchen und durch die übrigen Theile des 
arates führt. Geſezt aber die Kette fen bereitd von dem Baume B 
ıf den Baum J aufgewunden worden, fo geht die Operation auf 
mde Weiſe von Starten. Der erfle Kettenfaden, der ſich, wie 
hang zeigt, bei B befinder, wird an dem Punkte M mit 
a Zrumme ded legten Kettenfadens zufammengedreht oder verbuns 
* und — auf die gewöhnliche Weiſe, fo daß die Enden ber 
> unbefhbige erhalten werden. Sobald num diefes Zuſammen⸗ 
heben oder Bereinigen der alten und neuen Kertenfäden vollbracht 


u 
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iR, 2H0irb ber Baum; I nach Der Richtung: bes gebogenen Mi P 
dreht, und die Kette vorwaͤrts gezogen, bis die gedre 

vorne vor dem Riethblatte (reed) H aniangen, wo ein 3. ia 
liges Stuk Zeug gewebt wird, in weldes man einen Stab 

gerades Stüf Holz einwebt. Hierauf. wird das Trumm oder 
Ende der alten Kette entfernt, und der Übrige Theil mittelſt d * 
zernen eingewebten Stabes, der in eine in dem Baume I befin 
Zuge paßt, am dem leeren Baume I befeftigt. Um dieſe ei 

nun die Tragplarte in die Stellung, die fie bei dd hat, bera 

fo daß die Ringelchen mit den Lingos an ber Kette * m 
daß folglich jedes Ende der Kette während des Wiede indpri os 
ceſſes gleihmäßig geſpannt erhalten wird. Ra ' 

Zu bemerken ift, daß diefe Mafchine zum Bimeufuieben 
Kette vor dem Bedrufen dient, und daß der Zwek der Geſchire oder 
bed MWebeapparates folgender ift: 1) wird damit, wie — 
ein Stüf Zeug gewebt, «in welches der Stab, womit die Kette * 
dem Baume 1 befeſtigt wird, eingewebt iſt; 2) wird Ban, wen 

3 fich die Kette auf dem Baume B ihrem Ende nahe, ein Band 
ſchlagen; und 3) endlich dient biefer Apparat zum MWeben e 
ten Stüfes Zeug, welches das Band fichert, und die Ende 
Trumme, die für die nächfte Operation in der Mafchine bleiben, fefl 
hält. Wenn man nun mit diefer Maſchine arbeiter, hat man b 
Tonders darauf zu achten, daß feines der Ringelchen je auf bei 
Tragbrerte aufruht, wenn fi) diefes in der Stellung dd befi 

- „indem hiedurch nothwendig die Wirkung derfelben, nämlich die g 
mäßige Spannung der Kettenfäden aufgehoben werden würde. , 
rathe auch auf den Baum T, während des Füllens beffelben, 
Pappendefel zu legen, um die, Oberflaͤche dadurch regelmäßig 
erhalten. Auch die Stellung des Gewichtes C ift zu 6 ge 
indem der Zug des Baumes B nothwendig in dem Maße pain 
muß, im welchem deffen Umfang abnimmt. Alle diefe, fo mie einige 
‚andere Dinge wird man ſich ‚bie, Erferung am beiten eigen 
machen. 
j Fig. 8 ift ein Aufriß oder ı eine — einer Mafchine, in 
welcher die Kette, die in der zulezt befchriebenen Mafcine auf den 
Baum I aufgewunden worden, von dleſem Baume auf jenen 
übertragen wird, den man in diefer Figur bei O erfieht, und in 
die auf diefe Weiſe übertragene Kette mit einem Mufter oder einer F 
bedrukt wird, die fie beizubehalten hat, wenn fie fpäter —⸗ 
Fu dieſer Maſchine ſieht man den Baum I mit der auf ihn aufgeroll 
‚Kette vorne vor dem Gefchirre oder vor dem webenden Theile & as 

‘ Abine, welches Geſchirr, gleich wie an der vorhergehenden Mafe —* 
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‚bient, damit an dem Ende der Kette Meine Stüfe Zeug gewebt 
vert fonnen, durch welche die Kettenenden eben erhalten werben, und 
burch welche gleichfalls ein Stab (mittelft welchem fie an dem Ballen 
gemacht werben) gefteft wird. Die Kette wird in diefer Maſchine 

In horizontaler Richtung von dem Baume I durch die Geſchlrre und über 
einen Druttiſch NN an den Baum O geführt, der, indem er mit einem 
Hebel oder auf irgend eine andere MWeife umgedreht wird, die Kette 
bon dem Baume I aufnimmt. Diefer leztere Baum gibt die Kette naͤm⸗ 
lich unter einem Grade von Spannung ab, der durch die Reibung des 
Drüfers oder Spanners P und ded Gewichtes p regulirt wird. Die 
iger, In denen ſich ber Baum o dreht, Fünnen durch eine Schraus 

‚ bie man bei Q fiebt, gehoben oder herabgelaffen werden; 
fo daß der Arbeiter auf diefe Weife im Stande ift, die Kette während 
ÄÜbres Laufes Über den Druktiſch N, N immer horizontal zu erhalten, und 
bie Erhöhung, welche durch die Anfilllung des Baumes I während des 
Kortganges ber Arbeit erfolgt, auszugleichen, Wenn man mit diefer 


afchine zu arbeiten beginnt, fo muß ein Trumm eingefezt, oder durch 
bie Geſchirre und durch die Leiter oder Scala, die man beit fieht, umd 
welche fpäter befchrieben werden foll, gezogen werden. An biefes 
Zramm wird dann auf bie gewöhnliche Weije das Ende der neuen Kette 
‚gebrebt oder geftüßelt. Geſezt aber die Mafchine fey bereits regelmäßig 


in Gang, und es fen ein gefüllter Baum I eingefezt, fo gebt die Arbeit 
‚auf folgende Weife von Statten. Das Heine Stüf Zeug, welches ſich 
am ber neuen Kette befinder, muß allmählich und in dem Mae, als 
bas Drehem, wodurd die neue Kette an dem Punkte S mit dem alten 
Krumme verbunden wird, fortichreitet, weggeſchnitten werden, und fos 
bald dieß geſchehen ift, wird der Baum O in Bewegung geſezt, bis die 
Drebung in der Richtung des Pfeiled bis an den Punkte T gelangt ift, 
an welchem Punkte dann mittelſt der Leiter oder der Scalat, bie mit 
Schuüren an dem Geftelle aufgehängt iſt, ein drei bis vier Zoll langes 
Siut Zeug gewebt wird. Diefes Stüf Zeug ift dazu beftimmt, die En⸗ 
‚ben in gebbriger Richtung zu erhalten, fo wie es auch zur Aufnahme 
des bereitö bejchriebenen Stabes beftimmt ift. Iſt dieß gefchehen, fo 
wird das alte Trumm entfernt, und die Leiter oder Scala t zwifchen 

Druftifh und den Baum O an den Punft T gebradr, wo fie 
auf diefelbe Weiſe, wie bei t aufgehängt wird; die Kette wird an 
‚bem leeren Baume O befeſtigt, wo dann der Druf beginnt, Ich 
muß bier bemerken, dad die Mafchine vollfommen genau gebaut 
ſeyn muß, und daß die Bäume l und O volltommen parallel mit - 
einander laufen müffen; denn nur wenn dieß der Fall it, wird die 
ganze Kette bei ihrem Laufe über den’ Druktiſch NN eine gleiche 
behalten, und eine gleichmäßige Oberfläche darbieten. 
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Der Druf kann mit Formen, Matten oder auf eine amt 
und genau fo Statt finden, wie man ihn an den Galı 


Bringen. pflegt; der Querlauf des Garnes teite nur in 6 
— naͤmlich dann ein, wenn der Druk jenes Che 


















tifches erzeugt wird, unmittelbar durch eine — * Geſchitte 
vegulirt. Zunaͤchſt an dem Druktiſche NN befinder ſich ein Colin 
der U, über den die Kette an der Tafel läuft, deren obere IA, 
fi Beiläufig Yıs Zoll body über ‚der Fläche des Druktiſches unt 9 
gleicher Höhe mir dem Baume o befindet. Die Höhe diefed Bam 
mes O wird, wie bereits gefagt, mirtelft der Schraube Q fo regus 
lirt, daß die Kette, wenn die Drufform abgenommen worben, eine 
"Neigung hat, von dem Druktuche emporzufpringen, was ich fl: ? 
umgaͤuglich nothwendig halte, wenn meine Mafchine eine gute Wrbei 
liefern fol. - W und W* find beides Eylinder, die mir dem Baume O 
parallel laufen. An dem Cylinder W ift ein Stuͤk Calico augebracht, 
welches etwas breiter und länger ift, als die Kette beim Beginne des 
Drukes. Dieſer Calico laͤuft in der Richtung ber Pfeile unter t 
Druktiſch NN und über die Leitungswalze Z, von wo aus er dann übe 
den Druktiſch an den oberen Eylinder W’ geht. Diefer Eylinder W’ 
wird durch ein Laufband, welches von dem Baume O herläuft, im Ber 
mwegung geſezt, und dadurch veranlaßt, jo viel Galico aufz 
ald auf den Baum O von der Kette aufgenommen wird, fo —* 
jedes Stuͤk Kette immer auf ein friſches Stuͤk Calico trifft, und 
das Druktuch folglich während des ganzen Drußproceffes immer re 
bleibt. Ich habe nun nur noch zu bemerken, daß ich fowohl in Br: 
treff des Aufwindens, ald in Betreff des Drufes die fogen 
Geſchirre mit langen Dehren am tauglichften befunden habe, nde 
fie dem Durchgange der Kette während der Arbeit am iwenigflen 
Hindernife in den Weg legen; und endlich, daß die Anwendung und 
die gehbrige Einrichtung der Leiter oder der Scala t zum Gelingen 
der Arbeit wefentlich norhwendig iſt. Diefe Leiter oder Gcala t 
nämlich) auf folgende Weife gebaut. Nachdem die Nummer ober 
die Feinheit des Riethblattes, deffen man für dem zu verfertigenden 
u Beil beftimmt worden, bediene ich mich deffelben Rierhblats 
tes auch zur DVerfertigaug der Leiter oder Scala t, und | 
damit eine Kette aus ftarfem Garne, wozu ich einer ftarfen Seide, die | 
auf die befchriebene Weiſe forgfältig aufgewunden und wieder aufs | 
gewunden worden, den Vorzug gebe. Diefe Kette muß dann auf 
folgende Weife und mit einem Gewichte, welches 6 Chmer ala mdge 
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Äft, gewebt werden. Man webe nämlich zuerft einen Zoll Zeug; 
ehe man einen vollfommen geraden Eiſenſtab ein, und hiers 
€ man neuerdings einen Zoll Zeug. Iſt dieß gefchehen, fo 
beiläufig 5 Zolle von der Kette herüber, ohne diefelbe zu 
meben, ur dann nederdings einen halben Zoll Zeug zu weben, einen 
| ab einzuziehen, und zulezt abermals einen Zoll Zeug 
g des Stabes zu weben. Hierauf werden jämmtliche 
Theile der Leiter oder der Scalen mit einer ſtarken Gums 
gefättigt, damit die Fäden der Kette mit mehr Feflig- 
wu und Stelle erhalten werden. In diefem Zuftande ſieht 
man die Scala in Fig. 11 abgebilder; da jedody die Federkraft oder 
der Stäbe XX, welche durch die GSeitenftüfe YY gleich 
t von einander entfernt gehalten werden, die Kette nicht im ges 
Öbriger Spannung erhaften wuͤrde, jo hielt ich es für möthig, die 
Eifenftäbe in feſte hölzerne Rahmen einzuberten, die in Fig. 12 im 
| dargeftellt find, und die, wenn fie mirtelft Schrauben 
irgend eine andere Meife gejchloffen werden, eine Scala 
von der in Big. 13 abgebilderen Form bilden, Diefe Scala t wird 
Geflelle der Mafchine aufgehängt. Zu bemerken ift 1) daß 
die Kette, welche bedruft werden fol, bei ihrem Laufe über den 
a und regelmäßig ausgebreitet feyn muß, was fi) das 
elen läßt, daß man jedes einzelne Ende der Kette durch 
eine derfchiedene Deffnung in der Scala führt; 2) daß man die Ges 
don Stäben (rods) bei dem zunächft folgenden Webepro: 
unndrhig macht, indem man Vorforge trifft, daß der Weber eitt 
abgeriffenes Ende auf diefelbe MWeife auffinder, auf welche 
mit den Stäben auffindet, und 3) endlich, daß die Scale von 
deh beim Druken in Anwendung kommenden chemiſchen Reagentien 
ober Beizen nicht angegriffen wird, und daß alle Anhäufung von 
oder von Farbeftoffen während des Drukes mitrelft eines 
entferne und verhindert wird. Man foll, wenn man 
Scala bedient, fie anfangs an ihrem hoͤchſten Puukte aufs 
Iujen, und der Arbeiter foll diefelbe im Werlaufe des 
| nur in dem Maße herabfenfen, als fie durch den Durchgang 
der bedruften Kette beſchmuzt worden. Sobald auf dieſe Weife die’ 
fünf Zolle ver Scala, welche zum Behufe des Durchganges der Kette 
offen gelaffen find, berabgelangt find, foll man fie reinigen, und bier 
auf wieder bis zu ihrem höchften Punkte, nämlich bis zu w, emporhe⸗ 
wo dann ber Proceß wieder von Vorne beginnen kaun. 
Iſt der Druf der Kette beendigt, fo rathe ich beiläufig 1%, Yarde 
derfelben wieder auf den Baum I zuräfzuwinden, und, nachdem ber 
Baum O mittelft der Schrauben O gehoben worden, die Scala winner 





124 Methoden u. Apparate zum Zubereiten, Drufen u. Weben sc. +, 
an ihre frühere Stelle bei T zu bringen, und 10 bis 12 Schläge (picks 
dariiber zu weben, Damit die Kettenenden auf diefe Weife feftgehalten 
‚werden. Die bedrufte Kette foll hierauf wieder gegen den Baum O ge 
zogen werben, um dann ein Band zu befeftigen, indem man 5 bis6 
Zolle Zeug mit einen eingewebten Stabe webt. Die bedrukte Kette an | 
dem Baume O wird in den Webeſtuhl gebracht und dafelbft verwebt; | 
biebei werden, fobald die Drehung vollendet, und beiläufig ein Yard. 
Zeug gewebt ift, die oben erwähnten 10 oder 12 Schläge entfernt. Zu 
bemerken ift aud, daß die Pappendekel, die früher auf den Baum I ges 
bracht worden, bei diefem Proceſſe, fo wie fie bei I frei werden, auf 
den Baum O gebracht werden miffen, damit auch hier die Kette regel: 
mäßiger aufgetragen werde; und daß ſich dad Troknen des bebrukten 
Garues bedeutend befchleunigen läßt, wenn man einen Facher oder eis 
nen folhen Apparat anbringt, wie ihn die Weber zum — — 
ſchnelleren Troknens der gewebten Zeuge benuzen. 
Die bedrukte Kette wird endlich in einen Webeſtuhl — 
ſen Ausheber (rateh) fo kurz als möglich ift, und an welchem der U 
baum und der Baum O vollfommen parallel mit einander laufen. 
muß die Flãche der Kette volllommen horizontal erhalten werden, wozu 
aͤhnliche Schrauben Q, wie die in Fig. 8 befchriebenen, taugen. Beim 
MWeben des bedruften Barnes foll man fich foldyer Geſchirre bedienen, | 
wie fie in Fig. 10 abgebilder find, und welche aus zwei 
ten, fo in einander gefchlungenen. Gliedern beſtehen, daß die Ketten⸗ | 
- fäden durch beide Glieder oder Schleifen geben, und auf biefe Weiſe 
feſtgehalten werden, daß ſie ſich waͤhrend des Actes des Webens 
bewegen kdunen. Die Anwendung dieſer Art von Geſchirren 
mit der Scala t, die Die Anwendung der Stäbe beim — 
behrlich macht, betrachte ich als vorzüglich weſentlich und noth 
um das Muſter auf der Kette zu erhalten, und folglich als einen Der 
wichtigften Theile meiner Erfindung. Wenn die Kette zu Zeugen ve 
webt worden, formüffen die auf fie gebruften Mufter und Zei 
gefärbt, gewafchen und überhaupt zubereitet werden, wie dieß — 
gewdhnlichen Faͤrbeproceſſen zu geſchehen pflegt. Alle dleſe 
nen hängen naͤmlich von der vorausgegangenen Zubereitung des 
nes, fo wie von der Art von Zeug, die man fabriciren will, ob;. A 
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XVII. 


1 an. ben Maſchinen zur Erzeugung von Vers 
gr ober Stifereien in dem Tull oder Spizenneze, 
Georg Freeman, Spizenfabrikant von 
Tewkesbury in der Grafichaft Gloucefter, am 22. Fe 
ge 1832 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, März 1834, ©. 137; 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht darin, daß ich 
der gemdhnlichen queren Kettenmafchine (traverse warp-machine) 
eig Vorrichtungen, womit ich diefelbe vermehre, gewlſſe 

a erjeuge, in Folge deren die Mafchine auf folche Weiſe 

tet, "daß die Kertenfäden abwechfelnd als Stiffäden und als 
tenfäden, aus denen der glatte Theil des Tulls oder Nezes er: 
wird, benuzt werden. Auf diefe Weife wird nämlich das Fa— 

at miche mur ſchoͤner und beffer, fondern es wird auch das gegen: 
wärtig gebräuchliche Abfchmeiden der Stikfaͤden bei jeder Stiferei une 

j. Ueberbieß wird bei meiner Erfindung die Zahl der Fäden, 

zur Erzeugung einer beflimmten Breite von Tull erforderlich find, 

* Zahl der Fäden, die bisher als Stikfaͤden verwendet wur: 
den, vermindert. 

Gefest, das Tull foll eine ſolche Breite haben, daß 100 Ket: 
tenfäden erforderlich find, und geſezt, es foll an jedem fünften Far 
dem eine Stiferei angebracht werden, fo find bei der alten Einricy- 

anßer der Kette auch noch 20 an einzelnen Spulen aufgewun: 
bene, und im Ganzen alfo 120 Fäden ndrhig. Diefe Stikfäden wer: 

1, wie die Spizenfabrifanten wiffen, durch Führldcher in den Stik⸗ 
ftange geführt; fie fommen nur dann in Thaͤtigkeit, wann bie 

fereien erzeugt werden follen, werden nicht zur Fabrikation des 

m Zulls, der bloß aus den Kettenfäden gemwebt wird, verwens 
der, und miüffen folglich an einer jeden Stikerei abgefchnitten wer: 

en, indem fonft von einer Stiferei zur anderen ein lofer, herabhaͤu⸗ 

mber Faden laufen würde. An der von mir verbefferten Mafchine 

mb hingegen die 20 Stikfäden überfläffig, indem am deren Stelle 

m fo viele Kettenfäden, die, wie gefagt worden, fowohl ala Kette 
als Stiffäden dienen, verwender werden. 

Da die quere Kettenmafchine hinlänglich bekannt ift, und da 

be zur Erzeugung der fraglichen Bewegungen der Stifftangen 
me mit einigen Rädern vermehrt zu werden braucht, fo hielt ich es 
Hr für udthig, Die ganze Mafchine zu befchreiben, Co day ih wih 
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* auf bie Beſchteibung der Theile, mit denen ich fie ve 
und auf die Beſchreibung der Bewegungen, die fie — * 
befchräufen werde. Ich denke mich hiebei vor eine gemdhnlich 
Kettenmaſchine, die mit Stifftangen (spotting-bars) ausgeſtat 
gleich als müßte in derfelben nach der alten Methode g —* 
verfertigt werden. eh 
An der Theilungeftange iſt nämlich die Melle oder € 
Stifräder (spotting-wheels) befeftigt, die ſich zugleich mit der 
lungäftange auf die fpäter zu beichreibende Weiſe bewegen. D 
Welle der Stikraͤder iſt beildufig 3 Zoll lang, und in der Nähe 
rechten Endes der Theilungsftange befeftigt, glei wie * 
mit der Welle der Fall war, deren man ſich bisher zum 
Stikſtangen bediente. An dieſer Welle oder Spindel find d 
der beigefügten Abbildung erfichtlichen Räder No, 36, Kae 8, 
und 40 angebracht, welche durch dazwiſchen gelegte Waͤſcher 
Halsringe *, Zoll weit von einander entfernt gehalten werden. S 
alle- diefe Räder mit den Haldringen an die Melle oder Spind { 
ſtelt, fo werden durch die Löcher a,a zwei Schrauben eingefe 
durch die das Ganze an Ort und Stelle erhalten wird. Das £ 
No. 36, welches ic) das Boden, Treib: oder Sperrrad ne 
weldyes 10 Zähne hat, wird zuerft an die Welle geftekt. Auf d di 
folgt dann ein Haldring oder Mäfcher, und hierauf das Rad No. 
welches ein Stifrad ift, und auf die vordere Stikſtange wirkt. | 
ſes Stikrad hat 7 Erhöhungen und eben fo viele Aus ſchnitte, 1 
jede biefer Erhöhungen und Ddiefer Ausfchnirte (mit Ausnahme 
Ausfhnittes am Ende der Stikerei) hat Y, Zoll Höhe und Ki 
was einem Raume oder Spatium in den Theilern Adividers) g ' 
kommt. Der eine Ausfchnitt am Ende der Stikerei beträgt Yu, 3 
und ift michin zwei Spatien in den Theilern gleich; ich — 
von einer Maſchine mit 12 Spizen (twelve-point- machine). 
Mad No. 38 ift gleichfalls ein, Stikrad, und wirkt auf bie f 
Stikſtange; es hat 8 Erhbhungen und 8 Ausfchnitte, vom denen, 
der (mit Ausnahme des Ausſchnittes am Ende der Stikerei) Yu: 
mißt, und alfo einem Spatium in den Theilern gleichfommt. 
eine Ausfchnite am Ende der Stikerei beträgt auch bier Yu 3 
und kommt alfo zwei Spatien in den Theilern gleich. Das 9 | 
No. 39 ift ein Zreib- oder Sperrrad mit zwei einander gegem 
liegenden Zähnen. ' Das Rab No, 40 ober das fogenannte obe 
oder Scheitelrad ift gleichfalld ein Treib: oder Sperrrad, an welch 
jedoch 12 Zähne angebracht find. Unter dem Namen Tr 
verfteht man bekanntlich jene Räder, welche, wie fpäter geſagt 
den wird, durch die Treiber won der Mafchine in Bewegung gei 
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werben, und welde, wenn fie umgedreht werden, die Gtifräder zu 
mgängen veranlaffen, und auf diefe Weiſe die Bewegungen der 
Eıi en bewirken. Der Treiber, welcher das oberſte Treibrad 
übe, it beiläufig 12 Zoll lang, und ſteht mit dem einen Ende eis 
mes Hebeld in, Verbindung, der an einem Stuzpunkte aufgehängt 
ift, welcher fi an der oberen Querftange am Ende der Mafchine 
befindet, Das andere Ende diefes Hebels fteht mit einer Eifens 
e, die fi abwärts gegen den Boden erfireft, und dafelbft mit 

1 ald Tretfchämel dienenden Stuͤk Eifen ein Gefüge bildet, in 
& Dieſes Stuͤk Eifen bewegt ſich nämlid an dem einen 
an einem Gewinde, und wird zeirweife von dem Zahne eines 

Be 8, welches fpäter befchrieben vverden wird, herabgedrüft; das 
wird aber auch die Eifenftange, und mit ihr jenes Ende des 

| , womit fie in Verbindung ſteht, herabgezogen, und auf biefe 
— ef — der Hebel mithin jedes Mal, ſo oft die Eiſenſtange in 
g gefezt wird, und fo oft ihm ein Zahn des Treibers in 

Beg kommt, den Treiber des oberfien Treibraded um einen 

m; kommt ihm hingegen fein folcher Zahn in den Weg, ſo macht 
eine erfolglofe Bewegung. Das Rad, wodurch die oben erwähnte 
Eiienange in Bewegung gefezt wird, ift an der Welle, die fich ger 
d unter der Machine befindet, und bekanntlich verſchiedene 

j der Mafchine treibt, befeftige. Es hat 3 Sperrzähne, 

d welche die Spizen (points) auf die übliche Weiſe hervorgetrie⸗ 

ben werben, und an der einen Seite 6 Zähne oder Stifte, welche 
ben Zreiber in beftimmten Zwifchenzeiten in Bewegung fezen, indem 
bie 6 Stifte nach einander auf den Treiber des oberften Treibrades 
wirken. Der mittlere Treiber ift beiläufig 12 Zoll lang, uud auf 
he Weiſe wie der eben befchriebene und fo nahe au demfelben 
al befeftigt. Allein ſtatt daß die Eifenftange, die diefen 

ee bewegt, von dem an der Melle der Mafchine befindlichen 

in Bewegung gefezt wird, wird das ald Tretſchaͤmel dienende 

FE Eifen dadurch bewegt, daß es mit der vorderen und hinteren 
'bindungs:Querftange in Verbindung ſteht. Durch die Bewegung 
Stangen wird nämlich der ald Tretſchaͤmel dienende Theil um 

Zoll gehoben, und daher werden die Stikraͤder jedes Mal, fo 

of der Treiber auf einen Zahn an diefem Treibrade einwirkt, um 
Zahn getrieben; triffe der Treiber hingegen auf feinen ſolchen 

Bahn, fo macht er eine Bewegung, ohne daß die Stifräder dadurch 
in Bewegung kommen. Der Treiber fr das Bodenrad ift beiläufig 
6 Zoll lang, und am einer Achſe oder Spindel angebracht, die ſich 
der Verbindungsmafchine (joining machine) befindet; wenn das 
dieſe Maſchine vorwärts bewegt wird, fo wird das Stikrad um 
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128 Verbefferungen an dem Maſchinen zur Erzeugung von Verzierung en 
einen Zahn umgetrieben. Da num die drei Zreibräder zufam: nenges 
nommen 24 Zähne haben, fo werden diefelben, wenn die X ber 
24 Bewegungen machen, einen Umgang machen, und auf diefe We i 
bewirken, daß die Stifräder eine, Umdrehung vollbringen. 

Die Theilungsfpizen find beiläufig 5 Zoll lang, und an 
Äußeren Enden im der Länge von ungefähr einem Zolle ſehr 
geformt. Ihre anderen Enden hingegen find am eine Stange g 
fchraubt, welche Y%, Zoll im Gevierte hat, und in einer der Verb > 
dungsmafchine Ähnlichen Mafchine an den Gabelftangen (fork -bars 
und fo nahe ald möglich über der hinteren Querſtange befeftige ifl 
Die Theilungsfpizen bewegen ſich vorwärts zwifchen die den, 
und ragen am deren Fronte beinahe um Y, Zoll hart an dem X — 
lern hervor, und zwar zwiſchen jede Breite eine Spize, damit 
äußeren Stiffäden, wenn fie im die Nähe der Sablleiften 
nicht in die anftoßende Breite Hindber gerathen. Diefe 
fpizen brauchen nur dann, wann die Stiferei verfertigr wird, ı 
mwärts zu fommen, und vorne zu bleiben; gefchieht bie 
fo muͤſſen fie hinter die Kettenfäden zurüfgehen, wo fie dann zurül 
gehalten werden, indem der Ruͤken der Duerftange der Berbii 
mafchine auf einem Hebel ruht, der mit der die Theilun 2 
tragenden Mafchine in Verbindung fteht, und durd) — Fänge 
ergriffen und ‚feftgehalten wird. enn daher die Stiftmafd 
Tätigkeit kommen, fo treffen fie auf einen Hebel; und da der & 
ger durch eine Stange damit in Verbindung fteht, fo wird der & 
ger in dem Nugenblife, in melchem die Stifte in die junge 

- eindringen, empor geläpft, und dadurch bewegen ſich die —E 
ſpizen vorwaͤrts und zwiſchen die Fäden an den Sahlleiſten. 

Die Fäden, welche zu Stikfaͤden beftimmt find, werden wide 
auf den Kettenbaum, fondern auf einzelne Spulen oder Bäume ai „af 
gewunden. Ich bediene mich zwei größerer und zwei Mleinerer S er 
“ Ten; auf erftere winde ich jene Fäden, die fich im der Mitte einer 

Breite zum Behuſe der Bildung der Stiferei befinden; auf leztere 
hingegen die beiden Äußeren Stiffäden, die fi in der Nähe ber 
Saplleiften einer jeden Spizenbreite befinden. In Folge diefer Ei 
richtung bin ich im Stande mit Hilfe der Theilungsfpizen v2 
hindern, daß die äußeren Stitfäden (wenn fie die Stikerei % er 
und bis an die Sahlleiften hinaus gearbeitet haben) in die 4 
barte Breite übergehen. Diefe Fäden arbeiten ‘jedoch In den Gal J 
leiſten, während die anderen Stikfaͤden ihre Stikerei vollenden. 

Spulen, auf welche die Stikfaͤden aufgewunden ſind, Bewegen. fh 4 

. in einer gehdrigen Entfernung von einander an einer Achfe, die fh 

Peiläufig 3 Fuß hoch über den Stikttangen befindet, Au — 
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— Rolle gebildet, uͤber welche eine Reibungs⸗ 
—— gehaͤngten Gewichte läuft, damit die Faͤden 
fe in gehbriger Spannung erhalten werden. Da die 
zum. Behufe der Verfertigung von Stikereien mit los 
en während der Erzeugung der Gtiferei nachgelaffen werben 
die Stiferei fonft viel zu firaff angezogen wuͤrde, 
ı die Gewichte emporgehoben werden. Um nun diefe Lüftung 
erichte, die auf jene Kettenfäden wirken, welche durch die 
> in den gewöhnlichen Stifftangen geben, und fowohl als 
en denn ald Kettenfäden dienen, zu bewirken, ziehe ich unge 
m Fuß hoch Über dem rechten Ende der Mafchine in gehd- 
apfenla; eine Welle auf, am der ich zwei Räder anbringe, 
 biefer Räder, welches ein Treib⸗ oder Sperrrad ift, und 
) man in Big. 41 abgebilver ſieht, hat 10 Zähne; das andere 
, welches man in Fig. 42 ſieht, iſt ein ercentrifches Rad 
m Vorfprunge und einer Vertiefung, und fommt mit dem 
‚eines Hebeld, der das Gewicht emporbebt, in Beruͤh⸗ 
ı Bier Hebel ift unter den Gewichten, die er emporzuheben 
bracht; das eine Ende defelben ift breit, und zur Aufs 
penis beinahe löffe!fdrmig geformt; auf deffen andes 
je hingegen wirkt dad Rad No. 42, welches ihn, indem es 
ehr, herabdrüft, wodurch dann ihrerfeits wieder die Ges 
emporgehoben werden. Diefe Theile find filr jenes Gewicht 
mt, welches auf die Spulen wirft, auf die die beiden ⸗ 
ieiner jeden Breite aufgewunden find. 
m Treiber, der das Rad No. 41 umtreibt, ift an der Ver⸗ 
@ hine angebracht, und treibt diefed Rad jedes Mal, fo 
En gefchieht oder eine Maſche vollender iſt, um einen 
Die Spulen, auf welche die anderen Stikfaͤden aufgemunben 
verden durch andere Ähnliche Theile bearbeiter. 
No, 43 und 44 fieht man ein anderes Treibs oder Sperre 
ir 10 Zähnen und eim anderes ercentrifches Rad mir 2 Vor⸗ 
en md 2 Vertiefungen. Diefes Rad wirft auf einen Hebel, 
das Gewicht, dad auf die Spulen dräft, auf bie 
ven Stiffäden aufgewunden find, emporgehoben wird, Die 
oder Spindel diefer Räder läuft in Zapfenlagern, die ſich an 
Inten Ende der Mafchine beiläufig einen Fuß- hoch über dem 
el der Mafchine befinden. Das Treib: oder Sperrrad, welches 
me hat, wird durch einen an der Verbindungemafchine ange: 
im Treiber in Bewegung gefezt, und bei jeder Bewegung defe 
‚ober zur Zeit der Kreuzung oder der Beendigung der Mafche 
nen 3a umgebrebt. Der Hebel, der das *8 —XI 
rs pelpt. You. Sd. LII. 9. 8, 
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Spulen oder Bäume emporhebt, iſt inter, diefem Gewichte ange 
dafuͤr emporfteigt. 

Nachdem ich diemit die verſchiedenen Kheite, vie ich an 3 
gewbhnlichen queren Kettenmaſchine zum Behufe der Erzielung der 
erforderlichen Bewegung der Stikſtangen anbrachte, beſchrieben habe, 
will id nun die Art und MWeife, auf melde diefe Mafdgine arbeiten | 
angeben, 

Man nimme jeden finften Faden der Kette, und windet ihn 
ſtatt auf den Kettenbaum, auf die beſchriebenen einzelnen Spulen 
‚oder Bäume. Diefe Fäden leiter man dann auf diefelbe Weile, auf 
welche dieß bei dem alten Verfahren geſchah, durch Führer, die fi 

in den Stikftangen befinden, indem man durch jeden Kührer eine | 
gleiche Zahl von Faͤden zieht, und dieſelben an dem Spijenbaume 
befeftige. Der Arbeiter wird hierauf die Räder No, 41, 42,48 
und 44 drehen laffen, damit die Vorfpriinge oder Erbabenbeiten ber 
an beiden Enden der Mafchine befindlichen Räder 42 und 44 auf 
die Hebel wirken umd die Eriffäden nachlaſſen; daun wird er mie | 
den Wagen in der hinteren Kammſtange zu ftifen beginnen, dit 
Theilunge ſpizen vorwärts zwifchen ‚die Sablleiftenfäden bringen, md 
bie Hintere Kammftange fo bewegen, daß fie die erfle | 
(twist) bewirkt, Wenn die Wagen in die Fäden eingetreten, fo 
wegt ber obere Treiber dad Treibrad No. 40; dadurch bewegen ſich 
bie Stikraͤder No. 37 und 38 um einen Zahn; hiedurch wird Die 
hintere Stikftange durch das Stifrad No. 38 um ein Spatium mad) 
Links bewegt, und dieß veranlaßt, daß die in denfelben befindlichen ) 
Fäden hinter die im der vorderen Stikſtange befindlichen vordere # 
Siitfaͤden zu fliehen fommen, fo daß die Wagen in Stand geil) 
werden, die zweite Drehung um die Fäden zu machen und die Ctl 
kerei zu beginnen, Hierauf wird die vordere Kammftange zur En 
geugung der’ zweien Drehung bewegt, und wenn die Wagen im bie 
Fäden getreten, fo bewegt der obere Treiber die Stiträver No. 97 
und 38 um einen Zahn; dadurch werden beide Stifftangen um ei 
Spatlum nad Rechts getrieben, damit die Fäden in die zur drürten 
Drehung geeignete Stellung. Tommen, d. h., damit die eine Meibe | 
der Stiffäden oder der Inhalt der einen Stikſtange den Sritfäbe 
der anderen Stifftange gerade gegemüber liegen. Und wenn man 
beide Faͤdenrelhen einander gegenüber flehen, fo gehen diefelben Wir 
gen hindurch, wo dann die hintere Kammftange zur Vollendung dit 
britten Drehung empor bewegt wird, Während diefe dritte 

vollbracht wird, kommen die Stiffäden denfelben Sparien im din 
Kpeilern gegenüber zu fichen, denen fie am Ente der weiten Dis 




















Hintere Stilſtange aber um ein Spatium nach Rechts 

um ihre Achfe gedreht werden, damit die Stiffäden außer der Bahı 
der vorwärts tretenden Gabeln erhalten werden. Nun dreh: 

die Räder No. 41 und 43 um einen Zahn, und da. se 
Vorfprung, der auf die Hebel druͤkt, entfernt wird, fo üben 

wichte, während die Stiffäden zu Tull verarbeitet werden, 

Kraft auf diefelden aus. Um hierauf das Kreuz und die — 
Stikerei niederzuſchlagen, wird die vordere Stiftmaſchine in Thaͤtig⸗ 
feit geſezt, wodurch der Faͤnger geluͤftet wird, fo daß die Theilungs— 
fpigen vorwärts gelangen, und, wie bereits gefagt, — 
Sahlleiſten treten. 


Wenn nun eine Reihe von Stikereien vollendet worden, % 4 
verfiren die Stikfaͤden, während fie zu Tull verarbeitet werden, n 
entgegengefezten Richtungen, d. b., die vordere Stange na 
und die hintere nach Rechts. X8 ir 


Während der Erzeugung des glatten Tulls kommt jeder Stil⸗ 
faden einem leeren Raume in den Theilern, aus denen jeder fünfte 

\ Baden als Stikfaden genommen worden, gegemäber zu flehen, mo 
diefe Fäden dann bis zum Beginne der naͤchſten Stikerei — 
tenfaͤden dienen. Es werden dann wie gewdhnlich drei Die 
gemacht, und hierauf die Kreuzung ober der Scheitel der 

erzeugt, worauf ſich die Verbindungsmafchine vorwärts — | 
Theilungsfpizen hinter den Kettenfäden zurüfpält, indem fie don dem h 
Bänger ergriffen werden, und worauf | der untere Treiber die 

räder um einen Zahn umdreht, fo daß mittelft der Stikraͤder No. 

und 38 die vordere Stikſtange um ein Spatium nad) Pr 
hintere hingegen um eben fo viel nach Rechts getrieben wird. Hier 
auf kommt die Stiftmafchine in Thätigkeit; diefe luͤpft den’ Fängen, 
fo. daß die Theilungsfpizen vorwärts. und zwifchen die Sahlleiſten⸗ 
fäden gelangen. Dann werden für die zweite halbe Majche drei 
Drehungen gemacht, und die e Berbindungsmajcine jur Erzeugung 
der Kreuzung vorwärts bewegt, wodurch die Theilungsfpizen hintet 
die Kettenfaͤden gefuͤhrt und von dem Fänger zuruͤkgehalten werben, 

Nun treibt der untere Treiber das Treibrad um einen Zahn mm, 
wodurch. mittelft der Stikräder No. 37 und 38 die vordere Gtik 
fange um ein Spatium nach Links, und die hintere um eben fo 
viel nach Rechts getrieben wird. ‚Hierauf Lüpft die Stiftmafchine 

den Faͤnger wieder, fo daß die Tpeilungsfpizen vorwärts und zwi⸗ 

ſchen die Saplleiftenfäden gelangen, wo dann für die dritte 
Maſche drei Drehungen gemacht, und die Verbindungs 
zengung der Kreuzung vorwärts bewegt wird, E — 
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Iungsfpizen hinter die Kettenfäden gelangen, und dafelbft von dem 
Sänger gehalten werden. Nun bewegt der Treiber das Treibrad um 
einen Zahn, und dadurch wird mittelft der Stifräder No, 37 und 38 
die vordere Stifftange um ein Spatium nach Linfs und die hintere 
eben fo weit nach Rechts getrieben, wo dann die Stifräder einen 
balben Umgang gemacht haben. Die beiden Stifftangen haben ins 
deifen fo oft traverfirt, bis eim hinterer und ein porderer Faden ein⸗ 
- ander gegemüber zu ſtehen und im eine ſolche Stellung famen, daß 
' eine neue Reihe von Stifereien begonnen werden kann. — Anmers 
lung. Beim Beginne der Erzeugung der erfien Reihe der Stifes 
reien wirken die erften Fäden im jeder Stange am der rechten Seite 
zur Erzeugung der Stifereien zufammen. 

Beim Aufange der zweiten Reihe von Stikereien wirken ber 
erfte Faden in der vorderen Stange und der zweite Fadem im der 
hinteren zur Bildung der Stiferei zufammen, Nun wird mit dem 
Wagen in der vorderen Kammftange begonnen, die Iheilungsfpigen 
werben vorwärts zwifchen bie Sablleiftenfäden gebracht, und die Rä- 
der No. 42 und 44 fo geftellt, daß deren Vorſpruͤnge oder Erhbs 
bangen auf die Hebel wirken, damit die Gewichte emporgehoben und 
die Seiffäden erfchlafft werden. Nachdem dieß geſchehen, wird die 
vordere Kammflange empor bewegt, und wenn die Wagen zwifchen 
bie Fäden eingetreten, treibt der obere Treiber fein Treibrad um eis 
nen Zahn, worauf die hintere Stikſtange durch das Stikrad No. 38 
um ein-Spatium nad Rechts bewegt wird, fo daß diefe hinteren 
Stikfaͤden gerade hinter die vorderen Stikfaͤden zu ftehen kommen, 
damit fi) die Wagen bei der Erzeugung der erften Drehung um 
diefelben bewegen können. Hierauf komme die hintere Kammftange 
zum Behufe der Erzeugung der zweiten Drehung in Thätigkeit; der 
obere Treiber treibt fein Rad um einen Zahn, und dadurch werden 
beide Stikftangen mirtelft der Stifräder 37 und 38 um ein Spas 
tum nach Links bewegt, damit die Fäden in die für die dritte Dre- 
bung erforderliche Stellung kommen, d. h., damit eine Reihe der 
Stiffäden vor die andere Reihe zu ftehen fommt. Hierauf wird die 
vordere Kammſtange zur Erzeugung der dritten Drehung, während 
welcher die Stiffäden denfelben Spatien in den Theilern gegenüber 
fleben, denen jie am Ende der zweiten Drehung gegenüber ftanden, 
bewegt; der obere Treiber treibt dann aud hier wieder fein Rad 
um einen Zahn; da die Stifräder aber jezt feinen Vorfprung und 

Ausſchnitt darbieten, fo bleiben die Stikftangen dieß Mal 

» Nun wird die Kreuzung oder der Scheitel der Maſche er— 
indem man die Verbindungsmafchine vorwärts bewegt; diefe 

— führt nämlich die Theilungsſpizen hinter die Kettenfären, 


2 
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und dreht die Grifftangen um ihre Achfen, damit die Gtikfäden 
außer den Gabeln erhalten werden, wenn diefe lezteren zur Erzeu— 
gung der Kreuzung vorwärts treten; und hierauf treibt Der untere 
Treiber das Vodentreibrad um einen Zahn, und dieſes bewegt: feiner: 
ſeits mittelft des Stitrades No. 37° die vordere Stikſtauge um ein Spa— 
tium nad Rechte. Dann kommt die vordere Stiftmafchine in Dh 
tigkeit; diefe IÄfter den Fänger, und dadurch gelangen die Theilunges 
ſpizen vorwärts und zwifchen die Sahlleiftenfäden. Nun iſt die eine 
Hälfte ber Stikerei erzeugt, umd von den vorderen Stiften aufgenom⸗ 
wien; es wird hierauf die vordere leere Rammftange bewegt, während 
der zweite Treiber fein Rad um einen Zahn treibt, und dadurch bie 
hintere Stifftange mittelft des Stitrades No. 38 um ein Spatium nach 
Rechts bewegt. Die hinteren Stitfäden ftehen nun direct Hinter den 
vorderen, damit die Wagen in diefer halben Mafche die- erfte Drehung. 
machen !önnen. Hierauf bewegt ſich dann die hintere Kammftange; 
und wenn die Wagen zrojfchen die Fädep getreten, treibt der obere Teri 
ber fein Rad um einen Zahn, und dadurch mittelft der Stikraͤder No, 87 

und 38 die beiden Stikſtangen um ein Spatium nad) Links. 

Nun muͤſſen die Stikfaͤden in die zur Erzeugung der zweiten Dre 
ung erforderliche Stellung fommen, d. h., eine Reihe der Stitfaͤden 
muß vor der anderen ftehen. Dazu wird die vordere Kammftange bes 
wegt, und wenn die Magen zwiſchen die Fäden eingerreten, fo treibt 
der obere Treiber fein Rad um einen "Zahn um, wodurch jedoch dieß 
Mal keine Bewegung der Stik ſtangen erfolgt, indem die Stikraͤder we: 
der einen Worfprung noch einen Ausſchnitt darbieten. Hierauf wird 
die hintere Kammſtange bewegt, und wenn die Wagen zwifchen die Fa— 
den getreten, fo treibt der obere Treiber fein Rad um einen Zahn um, 
wodurch gleichfalls feine Bewegung der Stifftangen erfolge. Iſt wie | 
Stiferei vollendet, fo wird die Kremung ‚oder der Scheitel der Maſche 
erzeugt, indem man die Verbindungemafcpine vorwärts bewegt; hie 
durch werden die Theilungsfpigen nämlich ‚hinter die Ketteufaͤden ges | 
führt, wo der untere Treiber dann das untere Xreibrad um einen Zahn | 
bewegt, welches leztere Rad feinerfeite. mirrelft der GStifräver No. 37 | 
und 38 die vordere Stifftange am zwei Sparieh nach Rechts, und die ! 
hintere nm ein Epatium nach Links. bewegt, und beide Stifftangen 
um Ihre Achfen dreht, damit die Stikfaͤden außer‘ dem Bereiche der Gi: 
beln erhalten werden, wenn diefe lezteren vorwärts gelangen; endlich 
werden auch noch die Raͤder No. 41 und 43 um einen Zahn vorwärts 
bewegt, damit die Vorfpriinge derfelden auf die Hebel wirken, ſo daß 
die Gervichte ihre ganze Wirkung anf die Kettenfäden ausüben Abns 
X fo lange leztere zu Tull veratbeitet werben. Nun nimmt bie 
Amere Etiftmaſchine die Kreuzung und die Reihe von Stikerelen auf; 





— “ Suterelen in dem Tull oder Soizenneze. 1426 
$ wird der Bänger geläpft, fo daß die Tpeilungefpizen nach 

6 und zwiſchen die Sahlleiftenfäden gelangen. Wenn bierauf 
‚von Stifereien beendigt, fo traverfiren bie Stiffäden, 

» fie zwilcen den Stifereien in Tull verarbeitet werden, nach 

jten Richtungen, und zwar die vordere Stange nad) Links 

m rn nad Rechts. Es werden nun drei Drebungen und 
if die Kreuzung Ober der Scheitel der Mafche erzeugt; indem die 
nbangemafcine vorwärts bewegt wird, werden die Theilungs⸗ 
die Kertenfäden geführt ımd von den Fängern gehalten, 
—* Treiber treibt fein Treibrad um einen Zahn, wodurch 
# beiden Stifräder No, 37 und 38 die vordere Stikftange 

nach Linfs und die hintere um eben fo wiel nach 

wegt wird. Hierauf wird die Stiftmafchine in Xhätigkeit 

| > diefe lüfter wieder den Fänger, fo daß bie Theilungsfpigen 
Vorwärts und zivifchen die Saplleiftenfäden gelangen, wo 
ent der Stiferei durch Erzeugung von drei Dres 
Im eineäiweite halbe Mafche verfertigt wird, : Min wird. bie 
g oder der Scheitel der Mafche gebildet, indem man die Vers 
haömafchine vorwärts bewegt, wodurch die Theilungsfpizen hin⸗ 
den geführt und von den Fängern ergriffen werden; 


J 
* 


daun der untere Treiber das Bodentreibrad um einen 
Maine modurch mit Hülfe der beiden Stifräder No. 37 und 38 


——— um ein Spatium nach Links und die hintere 
Streke nach Rechts getrieben wird. Hierauf luͤftet die 
‚wieder den Fänger, umd läßt die Theilungsfpijen vor: 
und wiſchen die Saplleiflenfäden gelangen. Nun wird eine 
Mafche erzeugt, indem man drei Drehungen macht, und 
Kreuzung oder der Scheitel gebildet, indem man die Vers 
Mr chine vorwärts bewegt, wodurd die Theilungsfpizen bins 
Killereenfänen gelangen und von den Fängern feftgehalten wers 
‚Der untere Treiber bewegt nun das Vodentreibrad um einen 
amd dadurch wird mit Hülfe der beiden Stifräder No. 37 und 
e borbere Stifftange um ein Spatium nad Links, die hintere 
gem um eine gleiche Strefe nach Rechts getrieben. Die Räder 
2 und 44 drüfen num auf die Hebel und heben die Gewichte 
br damit-die Stikfaͤden erichlafft werden. Endlich kommt die 
wieder in Thätigkeit, die den Fänger lüfter und die 
ingefpigen vorwärts und zwiſchen die Sahlleiftenfäden gelangen 
Hiemit find zwei Reihen von Stikereien uud der zwifchen dens 
‚befindliche Tull vollendet; die Stikräder legten eine ganze Ums 
ng zurut; bie Räder und das Takelwerk befinden ſich in derjels 
Stell die fie beim Deginne der erften Stiferei einnahmen , (a 
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daß. nun die dritte Gtilerei wieder. mit den Wagen in der hinteren 
Kanımflange begonnen werden kann. 

"dp muß bemerken, ‚daß, obſchon ich die Suterei hier fo befchries 
ben habe, als fände fie an jedem filnften Faden Statt, fie doch eben 
fo gut an einer größeren oder geringeren Anzahl von Fäden ans 

- gebracht werden kann, wo dann die Stil: und die Treibräder jedoch 
demgemäß gebaut ſeyn müffen. Soll nun aber die Zahl der Stile: 
reien abgeändert werden, fo brauche man nicht jene Theile der foges 


| 


nannten Stifräder No. 37 und 38, welche die Stikftangen in Bes 


wegung fezen, abzuwändern (indem die Stikftangen, wie groß aud) 
die Zahl der Stikereien feyn mag, immer bdiefelben Bewegungen 
machen mäfjen), fondern die Abänderung hat jene Theile der Räder 
No, 37 und 38 zu treffen, welche das Xraverfiren der Stikftangen 


bewirken, um die Stiffäden jenen Stellen in der Kette, aus denen 


fie. genommen wurden, gegenüber zu erhalten. - Diefe Theile der 


Räder No. 37 und 38 muͤſſen nämlidy je nach der Zahl der Ketten: 


fäden, die ſich zwiſchen den Stikfaͤden befinden, abgeändert werben; 
wenn man 3. B. Tull machen will, an weldyem nicht jeder fünfte, 
ſondern jeder zehnte Faden ein Stikfaden ſeyn foll, fo muß man um 
eben fo viel Vorfpränge und Ausfchnitte mehr anbringen, d. b« das 
Rad muß, wenn jeder zehnte Faden ein Stikfaden ſeyn foll, zwei 
Mal fo viel. Vorfpränge und Ausfchnitte haben, als es hat, wenn 


jeder fünfte Faden zum Stikfaden beftimmt ift. Hieraus erhells, auf } 


welche Weife in einer Breite eine beliebige Anzahl von Stikereien an 
gebracht werden kann, und ich habe daher nur noch beizufilgen, daß 
man bei der Wahl der Zahl der Fäden, die ala Stikfaͤden dienen 
follen, immer foldye Zahlen wählen müffe, die ſich ohne Reft im Die 
Zahl der Kettenfäden theilen; hat die Kette z. B. 100 Fäden, jo 
laͤßt fie fi durch 5 oder 10 theilen; hat fie 60 Fäden, fo laͤßt fie 
ſich durdy 6 oder 12 theilen. Zahlen, die ſich nicht ohne Net theis 
len Laffen, wie 3. B. 61, 23,403 ı u. Dale, fi nd Zahlen, mit denen 
nicht geftilt werden fan. 


Anmertung. 


Die Stifftangen wirfen wie gewöhnlich dur) Federn auf ve 
Stikraͤder. 


— 
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—— XXIX 

über den Einfluß des Sauerftoffs bei ber 
der BR und anderer organifcher Pros 


—— uͤber die Wirkung der ſchwefe⸗ 
ma Entfärbungsmittel; von Hrn, F. Kuhl⸗ 


* 


Zr de Chimie et de Physique. November 1835, ©. 291. 


Wennm die Farbftoffe unter den näheren Beftandrheilen der Pflans 
jen amı meiften die Aufmerkſamkeit der Chemiker befchäftige haben, 
fo geihab dieß deßwegen, weil ihr Studium theild dazu beitragen 
konnte, die chemifche Theorie aufzuklären, welche in diefer Hinſicht 
noch fo ungenügend ift, theild auch um die Färbeoperationen zu vers 
vollkommen, die einen fo großen Einfluß auf die Wohlfahrt unferer 
Fabriken und unferes Handels haben. 

Eine bedeutende Anzahl von Farbfioffen wird jezt in fo großer 
Menge verbraucht , daß die Production einiger heut zu Tage in dies 
lem Ländern eine ergiebige Quelle für den Aferbau geworden ift, und 
andere einen wichtigen Handelözweig bei unferen überfeeifchen Vers 
bindungen ausmachen. Es iſt jedoch zu bedauern, daß die zahlreis 

gen, welche die Chemiker über fie angeftellt haben, 

fie über einige derjelben ſchaͤzbare analytiſche Refultate lies 

ferten, nur zu wenigen Abänderungen in den Färbeoperationen führs 
Frenz daß ihre Refultate bloß als merkwürdige Thatſachen in dem, 

— —— Lehrbuͤchern aufgefuͤhrt werden, waͤhrend ihr Einfluß auf 
de praltiſchen Verfahrungsarten ſehr unbedeutend war. Mir Eds 
nen faum ein. einziged auf empiriſchem Wege entdektes Verfahren 
anführen, welches in Folge wiffenfchaftlicher Unterfuhungen abgeäns 

wäre. In der That, die gefchifteften Chemiker haben 
ſich mit. der, Analyfe des Indigos, der Cochenille, des Krapps, der 
Bärbeftoffe des Campeſcheholzes, Fernambukholzes ıc. befchäftigt und 
gibt es ein einziges Färbeverfabren, wobei man diefe Farbitoffe ans 
mwenbet, welches im Folge der theoretifchen Refultate, die diefe zahle 
reichen Arbeiten lieferten, verbeffert worden wäre? Man muß jedoch 
geſtehen, daß die Verfahrungsarten in den Färbereien nach nnd mad) 
einfacher werden; allein weniger in Folge von Verfuchen, die über 
bie Eigenſchaften der reinen Zarbftoffe angeftellt wurden, als in 
Bolge der allgemeineren. Verbreitung und des Fortfchrittes der chemis 
ſchen Kenntniffe, welche bei den technifchen Operationen die Anwen⸗ 
dung unndzer, oft als fchädlich erfannter Producte, verbannten. 

Durd) die Fortſchritte, Die Die Chemie in neuerer Zeit wochte, ats 
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Iedigte ſich die Heilfunde einer Menge hoͤchſt verwifelter € 
deren Anwendung oft fogar gefährlid) war, und bisweilen — | 
auch die wirffamen Subftangen, welche man - die — 
ſchied, für ſich zu bemupen, während in ber Foͤrberel mod) 1 ie 
ner Farbftoff angewendet werden fonnte, fey ed daß die zur Authie⸗ ' 
bung diefer Subftanzen ndrhigen Operationen zu & zu 
koſtſpielig find, oder daß fie nach ihrer Iſolirung nicht mehr 6 | 
Verhalten darbieren, wie wenn fie in den Pflanzen oder — 
fie erzeugten, eingeſchloſſen find. : 
Die Verbefferung unferer Verfahrungsarteri beim Färben 
hauptſaͤchlich dadurch verzdgert, daß wir feine fihere Theorie 6 
die Befeſtigung der Farben und ihre Entwilelung baden, Ich 
Über ihre Enrwilelung, denn wer immer die Barbftoffe ein wenig 
dirt hat, muß bemerkt haben, daß die Entwifelung der Farben beim 
Bärben verſchiedenen Umftänden untergeordnet ift, die pe, 
mehr oder weniger abändern, und daß manches Färben 
dem man glauben follte, daß es gar feinen Farbftoff —* 
ſatteſten und mannigfaltigſten Farben liefert. Man könnte fi 
ob der Krapp wirklich die fo glänzende rorhe Farbe enthält, 
durch die zahlreichen Operationen des Dehlens und ven M 
(Alaun) auf den Geweben befeftigt wird; ob die rothe Farbe, dk 
der Arapp liefert, nicht das Reſultat einer Veränderung ift, n 
die Beftandeheile diefer Wurzel in Gegenwart der phyſiſchen d 
miſchen Agenrien erleiden, unter deren Einfluß das Färben Gt 
finder. Weber diefe Frage kann kein Zweifel mehr obwalten, wenn 
bedentt, wie ſich die Farbe des Krapps nady der Beſchaffe 
angewandten Beizen ändert; fie ift anfangs gelb, wird durch A 
erdefalze roth und durch Eifenfalze ‚violett. Laͤßt man auf t 
roth Hefärbte Baumwolle und auf folche, die mittelft — 
lett gefärbt iſt, Aether wirken, ſo erhaͤlt man, indem ſich eh 
der Farbe auflöft, in beiden Fällen eine gelb gHefärbre Fluͤſſig 
mit den Alaunerdes oder Eifenfalz weder das Roth noch, das Viokit 
liefert, welche auf der Baumwolle befeſtigt waren; und doch ſind die⸗ 
ſelben Elemente vorhanden, aber nicht mehr unter ben nämtichen 
Umftänden, wie beim Faͤrben. “ee 
Der Farbſtoff des Krapps, welcher in der Wurzel gerb af Wen 
ändert feine Farbe nach den Subftangen, womit er in Beräbrung ges 
bracht wird und nach den Umftänden, unter welchen diefe 
Statt finder; oder mit anderen Morten, nach dem chemiſchen 
womit er fich mehr oder weniger leicht verbindet. — 
Die ſelbe Erſcheinung zeigt ſich bei den meiften anderen Hanke. 
fföffen, Die Cochenille gibt, voenm fie dur einige —J 
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tellen Wege durch einzelne Thatſachen, die ſchon von mir beobachtet 
wurden und durch Nefultate, die ich felbft entdefte, geleitet, 

Seit den vortrefflichen Unterfuchungen der HH. Chevreul, 
Berzelius und Liebig über den Indigo follte man über das Blau: 
färben eine ganz fichere Theorie haben. Der Zudigo kommt durch 
die Berührung mit Körpern, welche den Sauerftoff begierig anpies 
ben und ihm einen Theil deffelben entziehen, in einen Zuftand 
ftändiger Entfärbung. Bei dem Färben werden die Gewebe in eine | 
Aufldfung entfärbten Indigos getaucht; der Judigo abjorbiret dann 
in Beruͤhrung mit der Luft den Sauerftoff, welcher ihm entzogen 
worden war, wird dadurch in Waſſer unaufldslich und ‚feine 
blaue Farbe wieder. Das Gewebe, auf welchem diefe Reaction Sta 
finder, wird dadurch gleihförmig blau gefärbt. Diefe fehr gemägende 
Erflärung ift eben fo gut auf die Falten Kıpen anwendbar, im mel 
den der Indigo durch Eifenorydul reducirt wird, ald auf Diejenigen, 
welche man mit einer Auflöfung von Zinnorydul oder Schmwefelarfe); 
nie in Alkali anfezen Fonnte. In den warmen Küpen, 3. Bi den; 
Potaſchekuͤpen fcheint die Desoxydation des Judigos durch einen ner 
wifelteren Proceß bewirkt zu werden, der fich jedoch leicht begreifen 4 
laͤßt, indem norhwendig Sauerftoff gegenwärtig feun muß, min J 
den vorhandenen organiſchen Subftanzen eine lebhafte Gährung zu " 
entwileln; ich glaube, daß fich befonders auch in den Waids und 
Urinküpen ein wenig fchwefelwafferftofffaures Ammoniak bilder, das 
desorydirend wirkt. yr N 

Hr. Chevreul hat bei feiner Unterfuchung des Campefchehel 
zes gefunden, daß das Haͤmatin (der reine Farbftoff deffelben) nur h 
aus den orangefarbig gebliebenen Theilen des Holzes leicht erhalten 
werden Fann und bemerkt, daß diejer Farbftoff unter dem Einflufe " 
der Alkalien den Sauerftoff begierig anzieht und fi alſo fe 
verändert. u 4 

Bei manchen Gelegenheiten kounte ich die Farbenperänderungen, 
welche verfchiedene Pflanzenſtoffe an der Luft erleiden, beobachten. 

1) Ich habe: mich durd meine Verfuche nicht Aberzeugen Fbns ! 
nen, daß die braune oder fhwarze | Farbe, welche das Kautſchuk, fo 
wie. wir es meiftens erhalten, befist, von darin vorfommender Kohle | 
bersägrt, wie einige Schriftfteller behaupten ; ich glaube vielmehr, daß 
die Färbung des Saftes der jatropha elastica nur durch die Luft 
bewirkt iſt. . 

2) Ich habe oft bemerkt, daß das Fernambuk⸗ und Campeſche— 
holz, welche innen orangefarbig find, in Berährung mit Luft, und 
befonders mit feuchter violettroth werben. 24 


3) Die grüne Rinde oder die Feuchthoͤle der Röſe kärht ſich 
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ig mie der Luft ſchwarz, ohne daß eine faule Gährung 


4) Die Kartoffelblärter und beſonders die Blätter und Schoten 
Be werden fchnell ſchwarz, wenn man fie an der Luft 


in 3). Iedermam bat fchon beobachtet, daß das Mahagoniholz und 
le andere Holzer ſich in Beruͤhrung mit der Luft immer ſtaͤrker 

irb, und daß neue Möbeln anfangs meiftens bläffer find, als 
fie längere Zeit mit der Luft in Berührung waren. 

l 6) Der et wird in Berührung mit der Luft im 
m Minuten ſchwaͤrzlich. Das Kartoffelfleiich zeigt diefe Eigen« 
auch in merkwärdigem Grade. Ich glaube, daß alfe diefe 

gen, welche man noch micht genügend erflären fonnte oder 
ae Zerfezung zufchrieb, das Reſultat einer einzigen 
> derfelben Reaction ſeyn milffen. 

MBourcron hatte ſchon bemerkt, daf gewilfe Pflanzenfäfte die 
genfchaft haben, ſich zu orpdirem und diefelben in eine gemeins 
Ofeliche Elafe, die des Ertractioftoffes, gebracht. Ich glaube, daß 
e ff in allen diefen Fällen das färbende Princip oder die 

der Farbenentwilelung ift. Diefe Anficht wird durch folgende 
vollftändig beftätigt. 

a) Brifches Runkelräbenmark wurde in zwei Flafchen gebracht, 
die eine Sauerftoff und die andere Kohlenfäure enthielt: im 
rung mit dem Gauerftoff färbte es ſich allmählich und in ber 

blieb es farblos. 

r Runfelrübenmark, welches in Berührung mit der Luft ſchwaͤrz⸗ 

‚geworben war, entfärbte fich in Berährung mit Zinnoxydul. 
j  .b) Das Kartoffelmart wird an der Luft in fehr kurzer Zeit 
Arzlich und noch fchneller im Sauerftoff; Zinnorydul und Eifens 
pbul machen ed wieder farblos. 

0) Der Saft der Stängel und Blätter der Kartoffeln und Puffe 
m bräunt fich allmählich durch Abforption von Sauerftoff und 

dadurch allein. 

9 Die Fruchthuͤlle der Nuͤſſe ſchwaͤrzt ſich in Berührung mit 
fe durch deren Sauerſtoff. Dieſe Färbung tritt nicht ein, wenn 
fie außer Berührung mit der Luft aufbewahrt. 

e) Der milchige Saft der Artifhofen, der Saft des Schmals 

ne an der Luft und durch Oxydation mittelft Chlorkalt 


9 Der Saft verfchiedener Schwammarten erhält an der Luft 
altige Farben, bald blaue, bald ſchwarze. 
Ans biefen Thatſachen mußte ich ſchließen, daß unter wicen 
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Umftänden die Pflanzenfäfre durch die Berührung der Luft eine Were 
änderung in ihrer Zufammenfezung erleiden und daß die Abforpriem 
des Sauerflofjs ſich befonders durch die Eutwikelung der Farbftoffe | 
offenbart. \ 2... 
Die unten folgenden Refultate, welde nur eine Folge der fo | 
eben angegebenen theoretifchen Principien find, laſſen ſich unmittels 
barer auf das Studium der elgenilichen Farbfloffe anwenden. 
A. Eine Lakmusinfuſion, mehrere Monate Tang in eimer Tüfte 
dicht verfchloffenen Flaſche aufbewahrt; verlor ihre blaue Farbe und 
dle Flhffigfeie mahım eine falde Farbe an. Als man die Flafıhe fe 
nete, roch fie nach Schwefelwaſſerſtoff, die Luft drang befeig im fie 
ein und fobald fie "mit der Lafmusaufidfung in Berihrung mar, | 
nahm diefe wieder eine eben fo Iebhafte und intenfive blaue Farke 
an, als fie vor der Enrfärbung harte. 4 
B. Als man eine Lalmusaufldfung in einem verſchloſſenen Ge 
fiße einige Minuten lang mit Eifenorydul (durch Zerfezung von Ei 
fenbitriol mir Kali bereitet) ſchüttelte, vwerfchwand die blaue Sarbe ı 
und die Fläffigkeit wurde falbgeld. Der Schaum, weldyer durch die 
ſes Schuͤtteln entſteht, wird in Berdhrung mit dem noch wilßfkändie 
gen Sauerftoff blauz aber nach längerem Schürtelm bleibe Diefer 
Schaum weiß, vs 
Sobald eine Blaſe Sauerftoff in diefe entfärbre Aufldfung dringt, 
nimmt fie ihre anfängliche Farbe wieder an, welche fie durch Schin „ 
telm mie Eiſenoxydul wieder verliert. —* 
C. Eine Lalmusinfnfion wurde in einer luftdicht verfchleffenen 
Flaſche mit einer Aufldfung von fehwefelmafferftofffaurem Ummonlal 
verwmiſcht, im welcher ein Theil der Baſis mit Salzſaͤure gefdrelgt 
morben war, jedoch fo, daß die Fluͤſſigkeit noch alkaliſch reagirte. l 
Nach Verlauf von einigen Minuten verſchwand die blaue Farbe, wurd 
aber durch Zutritt von Luft oder Sauerftoff fchnell wieder hergeftellk 
D. Lalmusinfuſion wurde durch Vermifhung mir Salfäure ge \i 
förhet und man brachte dann in die ſaure Fluͤſſigkeit einige Seil 
Zinf. Sobald ſich Wafferftoffgas zu entwikeln anfing, wurde die 
torhe Farbe bläffer und verſchwand bald gänzlich. Der entſtandene 
weiße Schaum nahm am der Luft eine rorhe Farbe an. Die eh 
färbte Aufldfung erhielt an der Luft auch ſchnell wieder ihre wort 
Garde und noch ſchneller durd) ein wenig Chlor. j 
Nach diefen merkwürdigen Erfcheinungen fann man wicht mehr 
zweifeln, daß der Farbitoff des Lakmus ſchon bei feiner Bereinung 
eine Deränderung erlitten hat. Die Pflanze, welde uns das Lak 
mus liefert, iſt weder roth noch blau; dieſe Farbe iſt das Mefulsat 
der durch ein Alkali erlelchterten Einwirtang der Ruitz mau begreiſt 
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gende Merfuche wurden in der Abficht angeftellt, um zu erfahre 
meiner Theorie der Färbung auch auf andere Farbſtoffe an 

F. Ein Gampefcheholzabfud wurde mit Galyfäure vermiſcht 
und in Beruͤhrung mit Zink gebracht: der ſich entwikelnde Waſſer⸗ 
ſtoff veraͤnderte die rothe Farbe bald; die Fluͤſſigkeit wurde zu 
braun, und dann gelb; es ſezte ſich daraus eine große 
Heiner: graulichweißer und glänzender Kryftalle ab, die am wer 
Luft braunrorh wurden. Die gelbe Fluͤſſigkeit verfchlufte alkmäbe 
lich den Sauerftoff der Luft, wurde wieder rorh und ſezte Dann eine 
carmefinrorhe kryſtalliniſche Subftanz ab. Diefe carmefinrorhe Sube 
ſtanz ſcheint, abgefehen von der Oxydation, der weißen anfangs ei ) 
haltenen Subftanz analog zu ſeyn. Da ic) dieje Subftanz zum Ge} 
genftand einer befonderen Unterfuchung zu machen beabfichtige, fo '# 
will ich bier im Feine neuen Details eingeben umd befchränfe mi 
darauf die Thatfache mirzutheilen, daß der Campefchebolzabfub bus 
Waſſerſtoff und auch durch Eifenorydul, Schwefelmafferftoff, übt 
haupt durch desorpdirende Koͤrper entfärbt wird. 

Der Campefcheholzabfud wurde in Berährung mit — 
(welches man durch Vermiſchung von Eiſenvitriol mie üÜberfd em A 
Aezkali erhält) gänzlich entfärbt, ohne daß es moͤglich —— 
feine Farbe durch Oxydation an der Luft oder mittelſt Chlor wiede 
herzuftellen. Es biloete fich unter. diefen 'Umftänden fein Lak, denn 
die Salzfäure färbte fih in Berährung mit dem Eifenoryd, meldet 
zur Entfärbung gedient hatte, nicht roth, wie diefes mir dem blauen 
Lak gefchieht, den man erhält, wenn man aus einem mit Elfenaife 
Idfung vermifchten Campefcheholzabfud das Eifenorydul miederfchlägt 

Sch glaube, daß aud der Schwefelwaflerftoff dur Desoryba 
tion wirft. Hr. Chevreul fprict in feiner Abhandlung über den 
Farbſtoff des Gampefcheholzes von der Veränderung, welche werfelbe 
durch Schwefelwafierftoff erleidet , fchreibt aber die Entfärbung eine 
Mobification des Farbftoffes durch die Gegenwart der Säure zu und 
nicht einer Desorydation. Es findet, hier feine Desorydarion Statt, 
fagt diefer Chemiker, denn wenn man Kalium in eine feit mehreren 
Tagen mit Schwefelwaflerftoff geſaͤttigte Aufldfung von Hämatin 
Bringt, fo bildet ſich fogleich Kali, weldyes die Farbe des Hämatind 
in Blau umaͤndert. Ich habe diefen Berfuch mit gleichem NRefultate 
wiederholt. Als ich in eine durch ein Alkali gebläute Aufldfung 
Hämatin Schwefelwafferftoff in Ueberſchuß ſtreichen ließ, wurde 
blaue Farbe zerftört, erſchien aber wieder, als man den Schwefel: 
wafferftoff durch Kochen der Fluͤſſigkeit verjagte. 24 

Wenn man den durch Schwefelwafferftoff entfärbten E 
Bolzabfub ebenfalls Focht, aber ohne Kuftyaritt, Ko erlcheine die 
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i Theil wieder, ohne jedoch ihre anfängliche Intenfirät wieder zu 


— Benu man anninnnt, daß der Farbftoff des Campeſcheholzes durch 
erftoff dedorpdirt wird, fo fcheint aus obigen Thats 

n zu folgen, daß der desorydirte Farbftoff-felbft eine blaue Verbins 

‚mit dem Kali bilder. Wahrfcheinlid muß man diefem Zuftande 

> die Eigenfchaft des Haͤmatins zufchreiben, in Vers 
nbung mit einem Alkali den Sauerftoff begierig aus der Luft anzuzies 
; im biefem Falle wird die Tendenz des Farbfloffes ſich zu ory⸗ 
rem, durch die Gegenwart eines Alkall's gerade fo erhöht, wie bei 
er Zudigotin, dem Drcin und dem desoxydirten Farbſtoff 


| G. Ein Fernambufholzabfud zeigte in Beruͤhrung mir Eifenorys 
I oder mit frei werdendem Wafferftoffe daffelbe Verhalten, wie die 
ufldfung: durch den Mafjerftoff fand eine fehr fchnelle 
fär! Statt; die entfärbte, Fläffigkeit fezte am der Luft ein 
rothes Pulver ab. 
rg Gampefcheholz, wie in dem Fernambukholz, ift der 
| gewiß im Zuftande von Suborydation, denn biefe Hölzer 
a. fi an der Luft ſtark; fie färben fich auch durch eine ſchwache 
flbfung. Durch ein wenig Ehlor fann man einem frifchen Abs 
De Färbehblzer eine viel dunklere Farbe ertheilen. 
- H. Benn man eine Infufion von rothem Kohl, deren Farbe durch 
Altali in Grun Abergefüͤhrt wurde, mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem 
oder mit Eiſenorydul in Berührung bringt, fo wird die 
ine Barbe-ebenfalls zerfibrt. 
I Saft von rothen Runkelrdben, mit Salzfäure behandelt, erhält 
e Farbe. Bringt man nun in diefes Gemiſch Zink⸗ 
fo entfärbe es fich fehr ſchnell. Auch dur) ſchwefelwaſſer ſtoff⸗ 
Br wird der Runfelräbenfaft entfärbt; aber in feinem 
er beiden Fälle ſtellt fich die Farbe an der Luft wieder her. 
K. Ich flellte auch noch mir einem Cochenilleabfud einen Verſuch 
zn Bien. ob ein animalifcher Farbfloff in Berdhrung mit 
1 Kbıpern ebenfalls Sauerftoff verliert und dadurch ent⸗ 
be wird, Dieß fand auch Start; er konnte auf diefelbe Art wie die ' 
m entfärbt werden und nahm in Berührung mit Luft feine 
ere Farbe wieder an. Durch Wafferftofi wurde er am fchnellften 


Aus diefen Thatfachen ergibt ſich ald allgemeines Geſez, daß der 
lanerfloff das Hauptagens der Färbung ift und daß jeder Kbrper, wel⸗ 
eben gefärbten organifchen Subftangen Sauerſtoff entziehen kann, 
inch feine Berührung ihre Farbe zerftdren muß, Auch kann man aus. 
porpt. Journ, 8b, LIL. 9. 3. „u 
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meinen Verſuchen den Schluß ziehen, daß, nachdem die desorpbirenie 
Wirkung aufgehört hat, die Luft meiftens binreicht, um 
Sauerftoff die anfängliche Farbe wieder herzuftellen. 
Unter vielen Umftänden hat die Desorydation jedoch auch ve 
Zerftdrung der Farbe zur Folge und oft habem die Verſuche, welche 
man anftellte, um durch Desorpdation gewiſſe Farbitoffe zu emtfär 
ben, befonders gelbe und gruͤne, Fein Refultar gegeben. Die ? | 
des Chlorophylls widerfteht hartnaͤlig · Am merkwuͤrdigſten 
desoxydirende Wirkung bei den rothen und blauen Farben. 
beiden Farben haben übrigens unter einander ſehr große A 
fie verwandeln fich meiftens die eine in die andere, Indem fie fi 
mit Metalloryden verbinden. Es gibt faft fein Beifpiel, daß 
rother Farbftoff unter einigen Umftänden nicht blau merden # j 
und die meiften bauen Farbftoffe fönnen auch in — mit ge⸗ 
wiſſen Agentien roth oder purpurroth werden. — 
Meine Meinung über die Urſache der Färbung der meiſte 2 
ganifchen Producte fimmt vollfommen mit den Anfichten überein, 
welche Hr. Pellerier in feiner Abhandlung über die Zuf 
fegung mehrerer orgauiſcher Subftanzen (Ann. de chim, et de 
®. LI. ©. 199) entwifelte. Diefer Chemiker Außere ſich uber bei) 
Barbftoff des Sandelholzes folgender Magen: ! 
In Aerher Idft fi) das Saudelrorh nicht augenbliklich, fon 
dern nur bei längerer Berührung auf; die Aufldfung iſt niche a 
die in Alfohol, roth, fondern orangefarbig, und wenn fie ohne 
zutritt bereitet wurde, fogar gelb. Durch freiwillige Verdunſtung 
Aethers an freier Luft erhaͤlt man den Farbftoff fchbm roth. 
dampft man den Aether ſchnell im luftleeren Raume, fo iſt die Farbe 
weniger intenfiv und oft fogar gany gelb. Man bemerkt auch ea 
wenn ber Merher noch fo gut vom Waller befreit und das. | 
roth vollkommen ausgetrofner war, nach dem Verdunſten der Tinctur 
immer Waſſer zurüfbleibt; oft erhält man fogar Eis, wenn der Merber 
unter der Gloke der Luftpumpe fahnell verdampft wurde. Wie laͤßt ſich 
nun dieſe Erſcheinung erflären? Man follte glauben, daß das Saw 
delroth beim Aufldfen in Aether einen Theil feines Sauerftoffes ver 
liert und fich auf Koften des Wafierftoffes des Aerhers Waſſer bilder, 
worauf das Sandelroth in Berührung mit der Luft Sauerſtoff 
nimmt und wieder feine frühere intenfive Farbe erhält. 
müßte diefe Erflärung noch durch andere Thatſachen unterſtuͤzt 
wenn fie Zutrauen verdienen ſollte.“ 
Der Sauerftoff, durch welchen, wie wir gefehen haben, eine große 
Anzahl von Pflanzenfäften mannigfaltige Farben erlangt, wird 
wenn er fich zu fehr anhäuft, für dieſt Farben ein 


* 
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‚allem Unfcheine nad beim Bleichen auf die Art, 
) tanzen uͤberſchuͤſſigen Sauerftoff beibringt, 
| Daß das Maferyerfy wird, oder daß es ſich mir dem Wels 
‚ganifhen Subſtanz verbinder. Die erfte Hypotheſe 
wahrfeheintichfte zu feon, wenn man die Wirkung des Chlors 
— welche keinen Sauerſtoff enthalten, beruͤkſichtigt. 
em alſo, daß das färbende Princip, welches im der organiſchen 
oft-beinahe: farblos iſt, ſich färbt und dann wieder entfärbe, 
‚mit einer hinreichenden Menge Sauerftoff unter günftigen Um⸗ 
‚Bert g tommt. Mau follte hienach glauben, daß das 
——* der Farben an der Luft hauptſaͤchlich durch den 
f cht wird, welcher eine chemiſche Wirkung aueübt und 
Wärme und as Licht dabei nur den wo einleiten oder bes 


* ‚ım 


Ü Ben Dptrationen‘ des Bleichens hat ——— auf die 

chemiſche Wirkung zum Zwek. Ich bin um ſo mehr 

: Meinung geneigt, ‚weil der» Gebrauch die Zeuge zu begießen 

halten wurde; das Waſſer ſcheint hier ven Sauer⸗ 

Muft in einem geeigneten (oder in aufgeldftem) —— 
leichenden Gewebe zu übertragen. 

her dem Chlor und der Luft wird auch noch eim anderer Ads 


Bleichen des Games und der Gewebe angewandt: näms 
felige Säure. Wir wollen num fehen, wie die Entfärs 
ge Säure erflärt werden Fann. Sie kann nichr, 
‚Brom und Jod auf die Art wirken, daß fie den 
Itend macht; wenn alfo die ſchwefelige Säure, mie 
i zu Tage allgemein glaubt, die Farben fo wie das Chlor 
| na nicht wie die desorydirenden Körper wirs 
for wäre dieß eine wahre Anomalie, 
| Relte daher Verſuche in der Abſicht an, um zu erfahren; 
ar ffe durch die fomefelge Säure witklich zerfidre oder 
| t werben, \ u 
» welche * ki Safe, die färıwefelige Säure enits 
R war, wurde im wenigen Augenblifen gebleicht. Au 
behielt fie ihre weiße Farbe bei, als man fie aber in Eblors 
te, erhielt fie augenbliflich wieder ihre fruͤhere Farbe obne 
rung, welche bei längerer ——— mit diefer Gasart 
Eimmer verſchwand. 
he, die mit den chinefifchen — irre 
—— gefaͤtbter Dablienzc. angeftellt wurden, gaben 
efültäte, nur wurden die blauen oder dioleiten Farben durch 
fdure und Salzfäure, welche ſich unter —— 
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bildeten, in Roth umgeaͤndert; oft wurde auch die Farbe, che fie 
gänzlich wieder erfdyien, ftellenweife wieder hergeftellt, fo daß zufäh 
lig fehr mannigfaltige Marmorirungen entftanden. Die gelben Blu: 
men umd der grüne Theil der Blätter widerftanden der Wirtung der 
fchwefeligen Säure und des Chlor am beften. 

Wenn alfo die durch ſchwefelige Säure entfärbten Subftanzen 
an ber Luft ihre frühere Farbe nicht wieder erhalten, fo rührt diefes 
daher, daß der Sauerftoff der Luft die fchwefelige Säure wicht um 
mittelbar in Schwefelfäure verwandelt, was durch Chlor gefchieht. 
Vielleicht wird auch durch die fehwefelige Säure eine größere Werd 
derung der organifchen Subftanz bewirkt, als durch die anderen Dei: 
orpbationsmittel. Leztere Finnen übrigens auch, wie oben ſchon ber 
merke wurde, gewiſſe Farben zerftdren, ohne daß es mbglich - 
fie wieder herzuftellen. 

Ich muß hier noch einer Thatfache erwähnen, welche mit 4 
im dieſer Abhandlung enthaltenen Reſultaten in Widerſpruch zu fe 
ben fcheint, nämlich der Veränderung, welche der Safr der Purpun 
ſchneke (buccinum capillus) am der Luft oder vielmehr am Licht zw 
erleiden ſcheint. Der Saft diefes Weichthieres, welchen Lold, Reau 
mur, Dubamel, Stroems und Bancroft unterfuchten, ift im 
Thiere ganz farblod und wird an der Luft, indem er die. werfdhle 
denen Abftufungen von Grün durchgebt, purpurroth. Bauckoft 
ſchreibt diefe Farbenveränderungen ausſchließlich dem Lichte zu. Er 
fagt fie erfolgten bei ſtarkem Lichte ſchneller als bei ſchwachem, mb 
ſchneller durch die desorpdirenden Strahlen als den rothen Strahl, 
auch beffer im Waſſerſtoff ald im Sauerfloff. *) Es fcheint 
auch, daß das Cblor diefe Färbung beſchleunigt. Jedenfalls wäre 
die purpurrorhe Farbe nad) men die Folge einer Desorpben 
tion des weißen Saftes. Es ift daher wuͤnſchenswerthh, daß über 
die Entftehung diefer purpurrorhen Farbe neue Verſuche amgefell 
werden, 

Ungeachtet zahlreiche Thatfadyen dafur ſprechen, daß bei de 
Färbung der organifdhen Producte eine und dieſelbe Urfacdhe zw 
Grunde liege, fo dirfen wir uns doch nicht voreilig einer auch med 
fo anfprechenden Theorie überlaffen; auch habe ich durch die zahlrels 
fachen im diefer Abhandlung mitgetheilten Beobachtungen nur That: 
ben fammeln wollen, um fie unter einander zu vergleichen. Mind 
meinen Verſuchen gebt wenigftens fo viel hervor, daß der € 
bei ver Färbung eime fehr wichtige Rolle fpielt; wir müͤſſen 

20) Bancroft’s neues englifches Faͤrbebuch; een ‚Bur 


fdyen — von Dingler und Kurrer (Ruͤrnberg 1817, um 
2b, I. 2. 309, 
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r fludiren, wenn wir zu einer vollftändigen Theorie 
ee und der Erfcheinungen beim Färs 


XXX. 
et | Wereitung der Eohlenfauren Bittererde; von E. 


Durand, 


I of the Philadelphia college of pharmacy in ben Ann, 


= — et de Phys, Royember 1833, ©. 512. 


— reine kohlenſaure Bittererde (Magnesia carbo- 
men. die beim Ausglühen nicht rbthlich wird, muß man 

je fchwefelfaure Birtererde anwenden; die geringite Menge 

if ed wilrde die Farbe der Bittererde verändern, befons 

weı um fie bei fehr hoher Temperatur ausgegläht wird. 

| Töft eine befiimmte Menge fchwefelfaurer Virtererde im 

orderlihen Menge kalten Waffers auf (lezteres Idft beiläufig 

eiches Gewicht davon auf). Wenn die Aufldfung ſchwefelſau—⸗ 

hält, wird diefes entweder durch Chlorkalk oder durch 

ffſaures Ammoniak zerſezt. Nachdem die Fläffigleit  _ 

—* geworden iſt, bringt man fie in eine holzerne Kufe, 

Dampf gebeizt wird und fezt auf 100 Theile des angewands 

Bisterfalzes eine Aufldfung von 125 Theilen Erpftallifirten koh⸗— 

ren Natrons zu. Das Gemenge muß raſch umgerührt werben, 

keine Klumpen bilden können, welche ſehr ſchwer zergehen 

ein viel längeres Auswafchen des Niederichlages ndthig machen 
em. Das Ganze wird auf 80° R. erhizt, um die überfchiffige 

nfäute, welche ein wenig Birtererde in Aufldfung erhalten 

e, zu verjagen. Wenn ficy die fohlenfaure Birtererde abgefezt 

vird die Mare Flüffigkeit abgegoffen , und der Niederfchlag zwei 

u Mal mir lauwarmem Waffer ausgewafchen (welches man 

F mit einer geringen Menge (Y, Proc.) Potaſche oder Soda verfezte, 

alt welche es enthält, niederzufchlagen und dann filtrirte), 

noch mir kaltem Waffer. Zum vorlezten und legten Mal 

fie mir deftillirtem Waſſer auswafhen. Das erfte Aus— 

e wird abgedampft und liefert fchöne Kryſtalle von ſchwe⸗ 


dad lezte Auswafchwaffer mir einem Barprfalze einen 
g mehr gibr, bringe man die kohlenſaure Bittererde in 
r von Leinewand, morauf man fie 24 bis 48 Stunden 
‚Apr. Soll daraus Vittererde in Weoden bern 
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werden, fo bringt man fie in bölgerne Formen ohne Boden, bie anf 
‚ einen abforbirenden Kbrper geftelle find, entweder auf große, ſchwach 
ausgegluͤhte Batfteine, oder auf Gyps. Das weiche kohlenſaute Ealy 
wird mit einem Stuͤk Holz oder einem verzinnten Eifenbledy von der 
Grdße der Formdffnung ſchwach gedrüft, um die Form ganz mit 
Birrererde auszufüllen und feinen leeren Raum darin — | 
Sobald die Site aus der Form genommen werben konnen, 
man fie um, damit der abforbirende Körper fich fo ſchnell ald mögs 
lich des Waſſers bemächrigen kann und die Vittererderheile ſich wide 
durd) ihr eigenes Gewicht zufammendallen fünnen. Die 
der kohlenſauten Bitrererde hängt hauptſaͤchlich von der Schnelligkeit 
bei diefer Operation und dem rafchen Austrofnen der Stüke in der = 
Trofenftube ab. Wenn fie ganz trofen iſt, werden die Seiten jedes 
Stuͤles nach einander einem merallenen Sieb dargeboten, welches m 
durch denfelben Mechanismus wie eine Mühle oder Drebebank fih 
ſchnell dreht; dadurch wird die Fohlenfaure Bitrererde von allen fremd 
arrigen Eubftanzen befreit, welche ihre Oberfläche während des Trol © 
nens haͤtten befhmuzen fonnen und auch volltommen glatt gemacht. 
Alle Formen muͤſſen ans weißem Holze beſtehen und fehr —* 
halten werden. 

Gebrannte Bittererde (Magnesia a Benir man bi 
tohlenſaure Bittererde ausgluͤhen will, fo braucht man fie nicht ber⸗ 
ber in Formen zu bringen. Man nimmt fie bloß von dem Filter, 
worauf fie abtropfre und bringt fie im die Trofenftube, wo man fir 
auf Rahmen ausbreiter, die mir Leinewand überzogen find, auf dk 
nen fie ſehr ſchnell austrofner. Sie wird dann in ſchwach gebrannt 
enlindriiche irdene Tbpfe gebrachr, welche man mir ihrem Dekel ver 
fließt, der gut mir Thon verklebt wird. Diefe Töpfe werden dann 
in einen Töpferofen eingelegt; man erhält fo faſt ohne Koſten eine 
velltommen foblenjäurefreie Birtererde; diefelben Tbpfe konnen dftens 
gebraucht werden. 

Diefe gegluͤhte Bittererde iſt gemdhnlich fehr Teiche und zun 
mebieiniiben Gebrauch meiner Meinung nad Henry's ”) Winter 
erde weit vorzuziehen. Cie Idft ſich and in den ſchwächſten Cdurem 
voliſtaͤndig auf, während diejenige des englifdyen Chemikers, melde 
jedoch fehr rein ift, mur in einer fehr concentrirten Saͤure ſich aufs 
för. Cie ſaugt das Waſſer nicht fo ſtark ein und eignet ſich befer, 
um die ſehr ſchwachen Säuren des Magens zu neurralifirem, 

Hr. Robiquer bat ſich micht getäufcht, als er Die Berg | 


a1) Dr. denen, durch viele ausgezeichnete Arbeiten ben Gbemilern 
Befist in Mandyefter eine Fabrit cemiſchet Producte, beſonders —— J 
ceutiſchen Gebtauch. 
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Zerfegt man die fohmwefelfaure 
Birtererde durch Lohlenfaures Natron, fo erhält man ein Product, 
“ welches ſich nach dem Gluͤhen viel fanfter anfühlt, ald dasjenige, 
welches mittelſt Fohlenjauren Kalis (Potaſche) gewonnen wurde. 
Dieß erfläre fich leicht erftens dadurch, daß es fehr jchwer iſt, die 


Iegten Untheile des bei der Zerfezung entflandenen ſchwefelſauren Has 
li abzufondern; und zweitens dadurch, daß das fohlenfaure Kali 
— Kieſelerde und Alaunerde enthaͤlt, die mit der kohlenſauren 

de niederfallen und ihr eine Rauhigkeit ertheilen, welche die 
mit kohlenſaurem Natron gefällte Bittererde nicht beſizt. Wenn die 
Ewe felſaure Bittererde und das zum Aufldfen derjelden angewandte 
Waſſer unrein waren, fo träge dieß auch dazu bei, ihr diefe Eigens 
ſchaft zu ertheilen. Eathaͤlt erftere ein wenig falzfauren Kalt und 
legteres fchwefelfauren Kalk, fo wird die Bafıs beider Salze als koh— 
lenfaurer Kalk niedergeichlagen. 

Nach folgendem Verfahren erhält man eine jchwere, ſich fehr 
Tanfe aufühlende und in jeder Hinfiht Henry's Fabrikat Ähnliche 
Bittererde. Die kohlenſaute Bittererde wird, ehe fie noch ganz tros 

iſt, In eine vierefige Kifte obme Boden gebracht, welche aus ftars 
Brettern angefertigt üft, die durch eiferne Bänder zufammenges 
füge find; man orüft fie fo ſtark als möglich mir den Händen ein 
und legt ein Brett darauf, welches leicht in die Kiſte paßt, worauf 
man die Bittererde mit einer Preffe zufammendräft, um ihr Volu⸗ 
men mod mehr zu verringern. Die fo erhaltene vierefige Maffe 
wird im einen Tiegel aus feuerfeften Bakfteinen gebracht, deſſen Hohl⸗ 
raum fo groß ift, daß er genau durch dad Brod von kohlenfaurer 
Bittererde ausgefüllt wird, worauf man feinen Dekel aufiezt, dens 
felben mit feuchter Bittererde verkitter und das Ganze der Weißglühs 
bize ausfezt. Eine Maffe von dreißig oder vierzig Pfund muß mes 
nigftens acht Stunden lang ausgeglübt werden. Wenn die geglühte 
Sittererde hinreichend erkalter ift, fiebt man fie durch ein feines 
@ieb. Enthält der Tiegel nur wenig oder keine Meralloryde, fo er⸗ 
‚hält man eine volllommen weiße Bittererde, die ſchwer iſt, fich fehr 
fanfe und fertig anfühle und ficy gut mir Waſſer vermiſcht, weil fie 
, Mal dichter ift, ald die Bittererde, welche vor dem Ausgluͤhen 
nicht gepreßt und bei einer niedrigeren Temperatur caleinirt wurde. 
fih faum in den ſchwachen Säuren auf und iſt im jeder 
ber fo gerübmten Bittererde des engliichen Ehemiterd Akne 
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lich. Man erhält auch ein ziemlich gleiches Probuet, wenn man bie 

ohlenfaure Bittererde in irdenen Tiegeln bloß mir den Händen fo 

gut ald möglich zufammenpreft. ⸗ — 9— 
Die Farbe der geglähten Bittererde hänge ſehr vom der Re 

heit der Erde ab, woraus die Tiegel verfertigt wurden. Wenn 

ober ihr Dekel Eifenoryd enthalten, fo wird die Birtererde, und “ 

fie noch fo rein war, bis in die Mitte der Maffe von einer ſehr 

ringen Menge diefes Oxyds durchdrungen feyn, die jedoch ſchon 

reichend ift, um ihr eine ſehr fchwache rofenrorhe Farbe zu 

Diefe Farbe wird fogar manchmal bei ver dritten C 

bemerklich feyn. Wenn man die Birtererde im Großen bereiten 

ein ſchoͤnes Product erhalten will, fo ift es winfchendwerth, 

zu befizen, deren Maſſe weder Eifen noch Mangan enthält, 


‚ XXX. 
Miszellen 


Dberft Macerone's neuefte Dampfwagenfahrt. 
Der Courier enthält folgehde Notiz über den Dampfwagen des Hrn. 
Macerone,: von weldem man einige Zeit über nichts weirer 2 
beffen Erfinder eine Injurienklage gegen ben Herausgeber bes 
gazine, der fi mannigfody über ben Hrn. Oberſten Luftig madıte, 
macht. „Oberſt Macerone's Dampfwagen bat fidy neuerdings mieber 
Straßen Londons fehen laffen. Er fubr von Oxford⸗Street Gircus aus eine 
von 4 Meiten, und zwar, nachdem er gehörig in Gang gelommen, mit einer 
indigkeit von einer englifchen Meile in 3 Minuten. Er fuhr über alle 
böben, bie auf feiner Bahn lagen, mit großer Reichtigkeit weg, unb errente 
fonders durch die meifterhafte Senkung des Wagens in ben gangbarften 
- fo wie auch baburd) große Bewunberung, daß er, felbft wenn er im | 
war, in 2 bis 3 Eecunden angehalten werden konnte, Hr. Macerone hat 
Patent für Belgien verkauft unb baut gegenwärtig mehrere Dampfwagen, von | 
Bro rg 44 Perfonen mit Gepäß berechnet iſt.,“ (Galignani's Messenger, 
0. 5923. j 


Erneuerung der Dampfichifffahre zwifchen Bombay.und Guej. 
Das indifhe Publitum, fchreibt ein Gorrefpondent bes Mechanics’ Maga- 

zine, bar eine Subfeription zum Baue eines Dampfbootes eröffnet, 5 
zegeimähigen  Rahtren zwiſchen Bombay und Suez beſtimmt iſt, 
murbe eine beriei unternehmung ſchon früher von der engliſchen Regierung 
Grieichterung und Befchleunigung des Verkehrs mit Oftindien verfuct, fpäter 
wieber aufgegeben. Man erwartet nun von ber durch Privaten veranftalteten 
Unternehmung ein befferes Reſultat, da die Subfcriptionen den legten Nachriditen 
gemäß bereits auf 4175,4531 Rupien angewachſen find. Zu biefer @iumme 
trug das verbälmißmäiig Birine Bombay 6 ‚455 Mup. bei, während 
von Pallätten firogende Galcutta mur 50,000 Rup. beiſteuerte. Madras 
21,000 Rup., und 45,000 Rup. betragen die Bonds, die früher zur 3 
um das Vorgebirg der guten Hoffnung unterzeichnet worden, und die mum zu bit 
ſem Zweke verwendet werden follen. 
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hervor, ber fich in einer, gehbeigen Entfernoug mit re: 


fo daß zwei sinandre parallele Arme, die an Ringe t 
t werben. Jeder dirſer Arme iſt an feinen Enden Bil, 

x zur Aufnahme der Ränder der Laufbänder oder des Schurzes. 
Band ober der Riemen auf feinem Laufe nad der einem oder nadı 
Site bin ausweichen, fo würde deffen Rand auf das aufzebogene Ende | 
ber Arme drüßen, und dadutch würde dir Walze ſogſeich auf die Seite 
und bad Band folglich wieder in bie gehörige Stellung gebradht weıden. ve] 

— IE IL 4 


Eapt. Derenzy's Vorricprungen für Leute, die eine Hand ober 
einen Arm verloren haben. — 


Capitaͤn George Webb Derenzn, ber in der Schlacht von Bittoria 
rechten Arm verlor, war feit diefer Zeit ünabläffig damit’ befch 
bequeme Apparate zu erfinden, duch welde alle jene Unglütti 
gleicher Rage mit ihm befinden, weniger von der Hülfe Anderen o \ 
und melde ihnen. das jenehme ihres Zuftandes weniger fühlbar ma ur 
bat bisher 19 verfchiedene, fehr finnreiche Apparare, die jeder Ginarmige auf 
fen oder fonft nach Bebarf mir ſich führen kann, ausgedacht, und diefelben 
eigenen Abhandlung, die unter dem Titel: „„Enchiridion, or a Hand 
One-Handed, By George Webb Derenzy, Capt. 82 Regiment, 
by RBenshaw anı Rush,‘ erſchien, beſchrieben und abgebildet —— 
weite man ſich zuſammen in einem zierlichen Kaſtchen aus Mah 
40 Pfo. Sterl. 4 Schill anſchaffen kann, beiteben: aus einem vollftandige 
rate zum Waſchen ber einen Hand; aus einem elfenbeinernen Schrau 
nebft einem fogenannten Univerfalgefüge, d. h. einer Kugel und einer Sche 
ſehr wichtiges Ger th bildet, indem bafjeibe beim Hafiren, beim Briefſch 
beim 3eichnen, beim Siegein eines Brivfes, beim Federnſchneiden, Bleiftififp N 
Kartenfpieten, Naͤgelabſchneiden, Hutausbürften und in vielen anderen # 
Anwendung kommt; aus einem Rafirzeuge; aus einer Sprize; aus einer Kagel 
feite,. Stieielpaten, einem filbernen Eierbecher, einem fäblernen Eierhälter, et 
Feder meſſer, einem Feverhälter, einem Bederfpiger, einem Bineale, 1] 
nen Schraubftofe, einem Huthälter, einem Meffer, welches zugleich 
dient, einem Inftrumente zum Aufdrüfen der Rüffe und einem Kartenh 
diefe Jaſtrumeote find eben fo zwetmäßig als zierlich gebaut, und bürft 
Mechanics’ Magazine fagt, taum einer Verbrfferung fähig feun, ob 
mwünfdıenswerth wäre, daß der Grfinder fi die Vermehrung berfelben fo d 
angeleaen ſeyn ließe. — Wir verweiſen diejenigen unferer keſer, die an ber Se 
Jatere ffe haben, auf die No. 549 des angeführten Tournales, wo fie eine Retenſt 
der Sqhrift des topferen Hrn. Gapitäng und einige feiner Infteumente durch Holafchn 
erläutert finden werden, und bemerken nur noch, daß Bord John Han, ein andere 
Gäpitän mir einem Arme, einen-ZTetefkophälter für Einarmige erfunden ber in 
den Tiransactions of the Society of Arıs for 1853 beſchrieben und. 
if, und welden man gleichfalls im Mech. Mag., No, 550 ©. 351 
findet. Diefes leztere Inftrument beftcht aus nichts weiter ald aus einem 
Holze, weldies wie ein Flintenkolben arformt und vorne mit einem ausg 
Ringe verfeben iſt, der vas Fernrehr feftsätt,. Der Kolben wird an bie 
geitemınt und vorne unter dem Ringe mit bem Arme geftügt, mo man dann 
quem jede Beobachtung machen kann, Lord Hay bemrrkt, daß ſich Yeb ZUR 
ment auch für Zweiarmige eignet,. wenn bdiefelben *7— Unftätigkeit der Hand das 
Bernro hr auf gewöhnliche Weife nicht ftätig halten Lönnen. 


Ueber Hru. Wolff's mechaniſche Sommerladen oder Jalouſien. 
Dr. Wolff, ehemals zu Nancy, dermalen aber zu Paris anfäffig, dat 

Soeiete d’encouragement zu Paris feine mechanifhen Sommeriaden 
JDa oufien vorzelegt, und die Gefeufchaft erſucht, diefelben unterſuchen 
Hr, Rrancoeur, der mit dem Berichte hierüber beauftragt war, erl ‚nun, 
daß bite Zatoufien nicht neu, fondern bis auf einige wenige Ber 
Yo arbcur find, wie jene, auf weldye fih Hr. Go chot vor 22 Jahren ein 
erpeiten Iieß, und welche man im 7ten Bante dev varfallenın Kram 
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ſchwer davon ablöft; 3) mut bei einem hohen Hizgrade in 
4) enblich wohlfeiler feyn, als die gewöhnliche Verzinnung. 
üchengeräthes von mittlerer Größe foll —— nur 15 —— 
—— ſelbſt vornehmen will, erhaͤlt das Pfund der 
28 


—* Faͤſſer oder Bottiche zu reinigen. 


Dieſes 
Iytechnique au Beige um fox } 
den, ls das Kl e 
a sie * ee 


Notiz für Kaͤſemacher. — 
Um gu verhindern, daß die Käͤſe ranzig werden oder fonft einen üblen Ge 
€ ift es fehr gut, wenn man auf 8 Pinten Mildy, —— dei 
emolken wird und aus der den Tag darauf Käfe bereitet werben fol, 
keinen Böll voll Kochſalz zuſezt. Dieles Salg, welches auf ben Boden des 
bes geftreut werden foll, bewirkt angeblid ein volllommen«s 
ch, und —— das Sauerwerden ſo wie das Verderben derſelben 
beißen gg ten. (BRecueil de Ja Societe polytechnique. 
1854, ©. 144.) 


Ueber die Ziegelfabrifation in Frankreich. 


Bei dem Goncurfe, den die Société d’encouragement auf das Jahr 1838 
für Verbefferungen in der Ziegelfabritation ausgefärieben ha tte, melbeten ſich nur 
drei Bewerber, und von biefen wurbe nad bem Beide d des “Srn. — Mo: 
ziniere, den man im Bulletin de la Societe d’encouragement, December 
41855, ©. 427 nachleſen kann, Reiner bes Preifes würdig befunden. — 
ber Eoncurrenten biieb feine verſprochene Abhandlung fehuldig, — er in 
Nähe von Paris eine nach ſeiner Methode arbeitende Fabrik errichtet haben | 
Der zweite, Hr, Gerard Marécat, Biegelfabrikant zu Montbröhln — 
erfüllte zwar die ‚von ber Geſellſchaft geforderten Bedingungen größten Theile, 
tonnte aber doch den Preis nicht erhaiten, indem bie von ihm angebrachten Bers 
befferungen viel zu unbedeutend find, Die Zubereitung des Thones geräiept näm- 
ti in feiner Fabrik mitrelft einer horizontalen eifernen Welle, welche mit 
nen Meſſern oder Schneid- Inftrumenten befezt if, durch ein Gefpann in Bes 
wegung gefert wird, und ſich in einem Zroge ohne Boben umdreht. Diefes Ber: 
fahren ift zwar in Frankreich nicht algemein verbreitet; allein man bebient 
beffelben in der Pfeifenfabrit zu Arras, in Holland und an anderen Otten; 
iſt es-bereits in mehreren Werten und Zournalen befehrieben, und zwar bie und 
da (wie im Bulletin vom Jahre 1813, ©. 177) unter dem Namen ber Kints 
Ley’ihen Mafbine, Die übrigen Berkzeuge, deren fih Hr. Marécat im feir 
mer Fabrik bedient, bieten gar nichts Neues dar, und auch fein Dfen kommt bem 
gewöhntichen Dfen glei, dur ift das Geboͤtke des Daches nicht aus Holgzfone 
dern aus Eiſen erbaut, Obſchon nun Hr Marecat feine neuen 
anbrachte, fo bat er doch die Biegelfabrikation in feiner Gegend auf eine 
‚Stufe von Volltommenheit gebracht, und badurd) die Bewohner derſelben 
Stand gefert, ſich das nothigſte Baumaterial wehlfeiler und beſſer zu 
als bisher, fo zwar, daß die Dekung eines Hauſes mit Ziegeln ge 
ſelbſt wohifeiter zu fteben kommt, als ein Strohdach. Die Gefeufhaft hat 

- Hrn, Marscat in Anfehung biefer feiner Verdienſte ihre filberne Medaille 
ter Gtaffe zuerkannt. — Der dritte Goncurrent endlich bat der Geſellſchaft 
weiter als eine Zeichnung mit erklärender Beſchreibung eingefandt, die noch 

wege zur Preisbewerbung berechtigt. Rach vieles arichynung befeht 














160 —— 


Par une societe de 
Colladon, Coriolis, d'Arcet, Paulin De 
, Gourlier, Olivier, Parent-Duchatelet 
ectus. —— demi feuille. A ern 
edeeine, 


— 
3 Monate wird ein Band 
en ur Die Binde, mclde über biete 10 noch 


ire —— d'un nouveau prockds 

hriques, tuiles etc. Invention qui a en eher 
grande medaille dor en 1828 de la sociöt fencouragement 32 
tard un‘ brevet de perfectionnement du — In 8. 
demi —* Imp. A e —— Lyon. * 4 

Cours de mathematiques ä Tusage de li —— eivil. he. 
mar. Geometrie descriptive (pages 115-438). De Se dne fee pi 
4 planches petit in Folio. A x chez — 

IX., X. und XI 

Manuel du destructeur des animaux nuisibles —— l’Art de 
et de dötruire tous les animaux nuisibles ä l’agri sulture, — 
l'$conomie domestique, ä la conservations —* chapes, des 
M. Verardi, Seconde edition, revue, corri gr 
de 8 feuilles plus 2 planches. A Paris, chez x5 Bene, 
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is XXXI. 
Ueber den großen amerikanifchen Dampfflof bes Herrn 
Burden. Aus einem Schreiben an den KHerausgebor 
Mechanics’ Magazine. 
e dem Mechanics’ Magazine, No. 550, ©. 338. 
’ Mir Abblldungen auf Tab. I, 


Ich erhielt fo eben eine Nummer des amerifanifchen Journales 
mbahnen (American Railroad Journal), in welchem fich eine 
und eine Abbildung eines neuen Dampfbootes, oder 
Bielmehr eines Dampffloßes befindet, den Hr. Burden kürzlich zu 
New York vom Stapel laufen ließ, und der bei feiner erften Pros 
befahre 21 engl. Meilen in einer Stunde und einer Minute zurüfe 
late. Sch Aula mit einem ber Eapitäne unferer amerifanifchen 
Malerboote über diefes neue Flußmonftrum, und erhielt von demfels 
ben die Verfiherung, daß er daffelbe wirklich im Gange gejehen 
be, und daß feine Geſchwindigkeit zuverläffig 20 engl. Meilen in 
tunde betrug. 


Dieſes Schiff oder diefer Floß befteht, wie man aus der Zeich- 
mung Big. 27 erfieht, aus zwei von einander getrennten, hohlen 
fänmmen oder Bäumen, auf welche eine Art von Verdek gelegt iſt. 
je Stämme oder Bäume find 300 Fuß lang;,fie haben in der 
Mitte, wo fie am dikſten find, 8 Fuß im Durchmeffer, und laufen 
‚von bier aus im einer regelmäßigen parabolifchen Krümmung gegen 
Ende hin in eine Spize aus. Das Ruderrad, mweldyes 30 Fuß 
| Im Durchmeffer hat, arbeitet in dem Zwiſchenraume zwiſchen den 
Bäumen, der beiläufig 16 Fuß breit iſt. Ich war nicht im 
Stande etwas Gewiffes über die Kraft der Dampfmafchinen, womit 
g getrieben wird, zu, ermitteln; nur fo viel ift 2... 

ſehr bedeutend ſeyn muß. Bei dem erſten Verſuche, bei 
ı 21 Meilen in 61 Minuten zuruͤkgelegt wurden, arbeitere 
t natürlich noch nicht fo gur, als dieß fpäter der Fall 
(rpm diirfte. Ich theile Ihnen in Hinficht der weiteren Details fol 

"7 Auszug aus dem Driginale mit. 


m „Jedermann weiß, daß ſich eine jede Maſſe im Waſſer end» 

J Umärts leichter bewegt, als nach der Seite; diefen Grundſaz hat 
nam Dr Burden, mie dad Journal of Commerce bemertt, mÄ 
Dinger polpt, Journ, ®d, LII. 9. 5. 4A 
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das Non plus ultra gebracht. Cr hat nämlid), anflatt ein Beot 
zu bauen, welches fo ſchmal ift, daß es ſich faum aufrecht zu 
halten im Stande wäre, zwei Boote gebaut, welchen man eine 
liebige Länge geben Fann, und bei denen das Umfchlagen ganz 
mdglih if. Das Ruder, welches ſich unmittelbar hinter 
Big. 27 erfichelichen Flagge mit den Worte Troy befindet, 
bloß aus einer 6 Fuß langen und 5 Zoll breiten Eifenplatte, und 
wird durch ein Steuerungsrad in Bewegung gefezt. Diefes Mad 
iſt parallel mit dem Keffel an einem und demfelben Baume ange⸗ 
bracht, und durch Taue damit verbunden; es gleicht einem gembhn: 
lichen Steuerungdrade. Da fi) das Hauptgewicht der parabolifchen 
Spindeln oder Bäume in dem Mittelpunfte befindet, fo bewegen 
ſich diefelben wie um einen Zapfen: eine Bewegung, die fich erkid: 
ren läßt, wenn man ein gewbhnliched Rollholz, wie man 
felben zum Auswalken des Zeiges bedient, auf einen Tifch lege und 
umdreht. Das Fahızeug befchreibt alfo hienach einen volllommenen 
Kreis, während alle Übrigen befannten Fahrzeuge‘ fid) um ihren Hz 
tertheil drehen.“ 
„Fig. 28 iſt elm Querdurchfchnitt durch eineri der Bäume, 
a,a,a,a find die Dauben, 26 am der Zahl, welche 3% Zoll dit find, 
und durch welche eiferne Bolzen b,b,b von 26 Zoll Länge geben, 
Diefe Bolzen find mittelft Mutrerfhrauben d,d,d, die an der inne: 
ren Seite angefchraubt find, an einem eifernen Ringe © befeftigt, ſo 
daß die Dauben um fo fefter angezogen werden, je ftärfer man bie 
Schraubenmuttern anfpannt. In der Mitte ift ein Raum gelaffen, 
der fo groß iſt, daß ein Mann in den Baum hineinfteigen, barin 
bin und her gehen, und die Schraubenmuttern anziehen Fan.’ 
„Big. 29 iſt ein Grundriß, aus welchem man die Verb f 
weife der beiden Bäume, auf welche das Verdek gebaut wird, ti 
ſieht. a,a find die Bäume oder Spindeln; b das Waſſerradz 
die-Dampffefjel; e,e die Balken, welche die Bäume mit derm dus 
Beren Schuzgeländer in Verbindung ſezen; f,f die Verbindung: 
Hammern.’ > 
„Außer den übrigen Vortheilen, die biefes Fahrzeug gewährt, 
hat es auch noch das Gute, daß es während feines Laufes bum 
aus feine Erſchutterungen erleidet; die Neifenden befinden fidy dar) 
auf fo ruhig, wie auf dem feften Lande. Die Dampflefel ionsden 
unter Aufficht des hochwürdigen Dr. Nott gebaut. Das Babrzem 
bat den Namen Emma von Troy erhalten.‘ 
Ich muß Hiezu bemerken, daß die perfpectivifche Anficht, die in 
Fig. 27 gegeben ift, nicht ganz richtig feyn kann, "wie ſich aus ei 
sem Bergleiche derfelben mit dem Grundeife Kig, 29 ergehen mir 
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Die beiden Bäume fonnen nämlich nicht wie zwei Hbrner hinausragen, 
verbunden feyn wilde, fondern 


Die Gefcrwindigkeit von 21 Meilen in 61 Minuten wurbe vers 
mutblich auf dem Hudfon-erreicht; ob mit oder gegen den Strom, ift 
micht angegeben. Da das Fahrzeug jedoch) zu New: York gebaut wurde, 
und Troy 100 Meilen ftromaufwärts liegt, fo ift ed wahrfcheinlich, 
Daß der erfie Verfuch ſtromaufwaͤrts angeftellt wurde, und daß das 
Gabrzeug alfo wohl 25 Meilen in der Stunde zurüflegen fonnte. ”) 
authentische Geſchwindigkeit, welche bisher zur See erreicht 
wurde, beträgt nicht über 14 Andpfe in der Stunde. Ein Boot von 
em bier angebeuteten floßartigen Baue, und von einer Breite, die im 
Dinficht auf die Länge fo unbedeutend ift, kann fi) wohl Faum zur 
Bahrt auf offener See eignen; auch dürfte es ſich auf den verhaͤltniß⸗ 
‚mäßig Heinen Strömen unferer alten Welt nur in verjüngtem Maßftabe 
einführen laffen , und felbft dann nur beim Transporte von Reifenden 
ober leichten Guͤtern Vortheile gewähren. Das Princip des ganzen 
es fcheint mir jedoch gut, und ich zweifle nicht, daß daffelbe 
bald in England Nachahmung finden wird. Die Strefe zwifchen Lon⸗ 
don und Gravefend, welche gegenwärtig felbft mit der Fluch felten in 
‚wei Stunden zurüfgelegt wird, fonnte dann in einer Stunde gefahren 
werden. Würde man die Bäume aus Eifen, anftart aus Holz bauen, 
No wiürbe das Fahrzeug-niche nur an Schwimmkraft, fondern auch an 
— gewinnen. *) 


Gin anderer Correſpondent ſchreibt uns: „Troy liegt’460 Meilen 
ee am Hudſon; da nun diefe Streke nicht in einer Fluth Brup gu urüß- 
werben konnte, fo mußte das Fahrzeug nothwendig zum Theil mit ber 
„zum heil gegen die Ebbe fahren, fo daß bie 21 Meiten mithin als 
indigkeit angenommen werden koͤnnen.“ 
Anm. beö Mechanics’ Magazine. 

| 233) Wir bemerken biezu nach den Angaben eines anderen Gortefpondenten, 
‚baß der Dampffloß, den Verſicherungen amerikaniſcher Gapitäne gemäß, wenn er 
Anker liegt, 24.30U tief im Waffer einfintt, daß er aber, wenn er ſich bes 

nur 47 Zoll tief im Waſſer geht. New :Morker Blätter —— Here 

me = welches er auf >= Dampfflo 
auft, 


ein Dampffahrzeug biefer Art mit einigen M 
Ne fehe gut für manche unferer europälfchen lie = ‚nit 
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- XXX. 
Ueber Sargent’s ſchwebende Eifenbahn (Suspension- 
Railway). 29 
Aus dem American Railroad Journal im Mechanics’ Magazine, * 662. 
Mi einer Abbildung auf Tab, IT. 


Als die Eifenbahnen vor vielen Jahren fowohl in England, als in 
Amerika die allgemeine Aufmerkfamfeit auf ſich zu ziehen begannen, ers 
fand Hr. Sargent Esq. zu Boſton, Maſſachuſetts, die fogenannte 
ſchwebende oder eingeleifige Eifenbahn (suspension or single railway). 
Diefe Erfindung, welche, wie die Engländer fagen,, wohl eben fo wenig 
eine Verbefferung genannt werden kann, als der Pflug eine Verbeſſe 
rung des gewöhnlichen Grabfcheites ift, erhielt Lange Zeit hindurch micht 
jene Berüffichtigung, die fie zu verdienen fhien, fondern blieb vom Dis 
blicum unbeachtet und unbenuzt, und für den Erfinder ohne Vortheil, 

Unter den Eifenbahnen, weldye nad) Hrn. Sargent’& | 
in den Vereinigten Staaten erbaut wurden, befinden Pre; 
in der Grafſchaft Suffolf, Maffachuferts, zwei, Die eine derfelben, 
welche man zu Chelfea ſehen kann, ift freisrund und nur einige hundert 
Fuß lang; fie ift nichts weiter, als ein erwas großes Modell, au wel: 
chem einige Verbefferungen oder Modificationen der urfprünglichen Eis 
fenbahn angebracht find. Die zweite hingegen, die eine ſchwebende 
Eifenbahn nad) neuefter Art ift, wurde vor einigen Monaten zu Calls 
Bofton begonnen, und iſt noch nicht ganz vollendet. „Sie läufe über 
ein fumpfiges, überall von Dämmen durchfchnittenes und mit Zeichen I 
überfülltes Stüf Landes, welches für jede Eiſenbahn jehr ungänftig ger 
legen ift. 

‚ Wir wollen verfuchen mit Huͤlfe der in Big. 31 gegebenen Zeich⸗ 
nung, die, mit Ausnahme der Reibungsfchiene a, a, eine Eifenbahn und 
einen für diefelbe beftimmten Karren nad) der urfpränglichen Erfindung 
Sargent’s bdarftellt, rei eine Idee von dem Principe, * 


24) Gegenwärtiger Artikel dient hauptfaͤchlich zur Vervollſto 

ſchichtlichen der ſogenannten ſchwebenden Eiſenbahnen, deren Erfindung 

‚mehreren europäifhen Mechanikern in Anſpruch genommen —— — 
Amerikaner Hr. Sargent feine Idee früher bekannt machte, als uno 6 

Hr. Zofeph Ritter v. Baader, wagen wir nidt zu entfcheiden, 
American Railroad Journal von dem Tage der Ausftellung des — 

ſchen Patentes gänzlich ſchweigt, und nur die Priorität der Erfindung 
gent’s dor jener des Hrn. Palmer, die in das Jahr 1821 fÄLt, *— 
fel fellt, Wir erfuchen unfere Lefer in diefer Hinficht die Erklärung des 
mer’fhen Patentes im Polyt. Journal Bd. XI. ©. 178, und Bd, 

©, 266, fo wie die v. Bodmer’fhe Eifenbahn im Polyt, Journ, Bd. XI 
©, 248, und die fcharffinnige Beleuchtung berfelben, die Hr, v, Baader 
unferem Sournale Bd, XXX, ©. 279 mittyeilte, nadyyalaian, 
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welchem die fchwebende Eifenbahn gebaut ift,; zu geben, und hierauf 
ne andeuten, die fpäter an dieſer Art von Eifenbahn 

AA * die holzernen, in die Erde eingetriebenen ober auf andere 
Beife in der Erde befeftigten Pfoften, von denen die Eifenbahn getras 
gen wird. Der Boden ftellt hier eine ebene Flaͤche dar, und daher braus 
en bie Pfoften nicht von verfchiedener Höhe zu feyn; ift der Boden 
meben, fo muͤſſen die Pfoften von ungleicher Länge feyn, fo jedoch, daß 
bie Scheitel der Träger ſaͤmmtlich in einer und derfelben Fläche liegen, 

verfchiedene Mittel vorgefchlagen, um bie Pfoten fo in den 

Boben zu befeftigen, daß fie feine Neigung haben, durch das Gewicht 

und die Bewegung der Laft, die fie zu tragem haben, aus ihrer ſenkrech⸗ 

Richtung zu fommen. Die unteren Enden diefer Pfoften muͤſſen 

5 Fuß tief in quere Graben eingefenft, und auf eine Grundlage 

aus Erde oder Geftein geftellt werden. Die Seiten der Gruben 

miüffen mit Gerdll ausgeftampft werden. In fumpfigem Boden müfs 

fen Die Pfoften wenigftens ‚von einem ftarfen Balken, welcher fchief in 

ben Boden eingefenkt ift, geftüzt werden, fo daß fie auf diefe Meife 
gehindert find, fich auf die entgegengefezte Seite zu neigen, 

B,B ift ver Tragriegel oder ein ftarfer Balken, deſſen Dimenfionen 
der Fat, die die Bahn zu tragen hat, angemefjen feyn muͤſſen. Diefer 
Balken wird auf die Tragpfoften gezapft. Wenn die Räder CC durch 
vorfpringende Randſtuͤke geleitet werden ſollen, fo mäfen die Balken 
ber Riegel mit Eifen beſchlagen werden, damit deren Kanten und Geis 
tem nicht von den Rädern adgerieben und abgefchiefert werden, woburd) 
fie nicht nur bald abgenilzt, fondern auch uneben und untauglich werz 

würden. 

C,C find die Räder, von denen das eine vor dem anderen in einiz 
geraben Linie auf dem Tragbalfen aufruht, -und welche an beiden Geis 

"ten mit hervorragenden Rändern verfehen find, damit fie in ihrer Stel⸗ 
lung erhalten werden. An den Achfen diefer Räder find die horizon⸗ 
talen Stangen oder dad Geftell K,K aufgebangen, womit durch bie 
7 Querballen D,D, die zum Transporte der NReifenden und Waaren dies 
‚Karren, und ein ftarkes, feine Biegung zulaffendes Geftell £,f 
in Verbindung fiehen, fo daß die Karren an jeder Seite der Bahn, 
wie die Saͤte eines Pakfatteld balancirt werden. F ftellt die auf den 
Wagen geladene und zu verfahrende Laft vor, Leute, die mit der Mes 
bamnik nicht vertraut find, moͤchten vielleicht einwenden, daß dleſe 
hode keine Sicherheit gemwäbre, indem die Wagen, da fie 

nur eine einzige Räderlinie Haben, umfchlagen muͤſſen, ausgenommen 
die Laſt ift auf beiden Seiten der Bahn volllommen gleihmäßig ver 
theilt, Es iſt nun zwar allerdings beffer, wenn die Kat AAHodho 
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vertheile iſt; allein es läßt fich doch auch praktiſch fehr Teiche 
daß ein Umfchlagen der Wagen ganz unmbdglich iſt, wenn — 
terialien feſt an einander halten. Iſt die eine Seite ſchwerer, 
die andere, fo wird wohl eine ſchwache Neigung gegen bie 
Geite Statt finden; dieß ift aber auch Alles; denn fo wie 
ſchwerere Seite zu neigen beginnt, fo nähert fie fi) dem 
punfte, und verliert folglich immer mehr die Meigung noch 
zu finfen; dagegen entfernt fich die leichtere Seite von dem 


bie Hebelkraft, welche entfteht, aufwiegt. Nach demfelben 
ſieht man gewoͤhnlich, daß wenn eine Perfon nur mit dem einen 1 
Urme einen Waſſerkuͤbel oder ſonſt ein Gewicht trägt, fie den ande 
ten Arm beinahe unter einem rechten Winkel vom A entfernt: 
durch diefe inſtinctmaͤßige Bewegung ift nämlich der eine Arm im 
Stande den anderen fammt dem an beffen Ende angehängten G& ' 
wichte von 20 Pfunden und darüber zu balanciren. Die Sicherheit 
wird dadurch, daß der Schwerpunkt fo tief zu fliehen fommt, in 
die Laftnicht in gleicher Hbhe oder weit über den Rädern, fonbem 
unter denfelben angebracht wird, noch bedeutend vergrößerte, Gelbfl 
wenn die Achſen brächen, fhnnte der Wagen nicht ‚umfchlagen, denn 
der Kdrper des Wagens wuͤrde, indem fich deffen Ladung am beiden 
Seiten der Bahn und unter dem Schwerpunfte befindet, mar um eb 
nen Viertelzol fallen, und wenn er in Bewegung ift, auf derfelben 
fortglelten. Dieß find die Hauptprineipien der fhmebenden Elfen 
bahn, fo mie diefelbe urfpringlich von Hrn. —— erfunden 
worden. 

Einige Fahre fpäter trat nun ein Hr. H. R. Palmer Eig. 
in England mit elner angeblich von ihm erfundenen ſchwebenden 

. fenbahn auf, die vollfommen nach demfelben Principe erbaut ik. 

Die Erklärung des Palmer'ſchen Patentes erſchien in mehreren 
englifchen Zeitfhriften. Ob der englifche Erfinder ein Plagiae bes | 
ging, und directe oder indirecte Andeutungen über die Erfindung ded | 
Hrn. Sargent erhalten hatte, laͤßt fich unmdglich ermitteln; nur 1 
fo viel ift gewiß, ‚daß lezterer nichts von erfterem gehdrt, und bie 
Thunlicpkeit feines Vorſchlages bereit8 vor mehreren Fahren durch 
einen wirklichen Verſuch erwiefen hatte, ehe erflerer mit feinem Pa: 
tente auftrat. Webrigens ift diefer ganze Streit nicht von großer 
Bedeutung. 

Hr. Sargent bradte in der Folge mehrere —— 
ſelner urſpruͤnglichen Erfindung an, von denen elnige bei der 
Bahn, die er zu Eaft Bolton erbaute, in Anwendung famen, 

wefentlichfte diefer Derbefferungen liegt indem Togenamaten 
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ziegel, den man in der Zeichnung bei a,a angebracht fieht. Obſchou 
nämlich das Umfchlagen des Wagens unmdglich ift, fo dürfte ders 
felbe doch, da er bloß auf einer Breite des Rades ruht, wenn die 
Ladung nicht aus unbeweglichen Maffen befteht, und nicht vollfoms 
mer gleichmäßig bolancirt ift, eine fchwingende Bewegung auf der 
@ifenbahn befommen. Um diefe zu verhindern, ift am jeder Geite 
ber Tragpfoſten A,A ein Heiner hölzerner Balken a, a befeftigt; und 
um die Reibung gegen die Seiten des Wagens zu verhindern, iſt 
unter dem Boden des Wagens ein Rad b angebracht, welches bos 
auf dem Riegel oder Balken läuft. Der Druf auf dieſen 
jegel oder Balken ift fehr unbedeutend, denn er ift weit geringer, 
ald der Unterfchied zwifchen der Schwere der Ladung auf beiden 
‚Seiten bed Karrens, weil, indem die überladene Seite eine Neigung 
bat, im fenkrechter Richtung herabzufinfen, der ſchiefe Druk auf den 
Reibungsbalfen geringer ift, als die ganze Neigung, welche die bes 
laſtete Seite zum Herabfinken hat. Diefer Balken braucht daher nur 
zu ſeyn, und kommt folglich, nice hoch zu ſtehen: mir feiner 
fann der Karren, felbft wenn die Ladung beweglich und wan: 
belbar iſt, fo flätig ald auf irgend einer doppelt geleifigen Bahn er 
halten werden. 
Eine weitere und wefentliche Werbefferung hat der Erfinder an 
Mädern angebracht. Wenn die Räder durch hervorſtehende Rands 
F dem Hauptbalken erhalten werden, ſo muß dieſer wegen 
ſchnellen Abnuͤzung nothwendig mit Eiſen beſchlagen 
was bie Koſten bedeutend vermehrt. Um diefem Uebelſtande 
helfen, fann man die Näder des Karrens breiter machen, als 
cragbalken oder als die Bahu; es find dann keine Randſtuke 
ie, fondern die Räder drehen fich frei auf der glatten Oberfläche 
bed Dalkens. Um fie hiebei im gehdriger Richtung zu erhalten, 
müßten fie durch Rollen geführt werden, welche horizontal geſtellt 
wären, und an der Seite des Tragbalkens liefen. Diefe Rollen 
würden die Stelle der font gebräuchlichen Randftäfe vertreten; fie 
würden aber weit weniger Reibung verurfachen, und überbieß wir: _ 
den vie Koften des eifernen Befchläges wegfallen. 
Y Karren kdnnen Abrigens, wenn man mir die angegebenen 
Prineipien dabei nicht aus den Augen läßt, nach der Natur der zu 
frandportirenden Waaren, und nad dem Geſchmake der Eigenthils 
mer verfchieden abgeändert werden. Die fchwebende Bahn zu Eaſt 
Boſton ift, wie ſchon oben gefagt worden, auf einem fehr fumpfigen 
und fehr ungänftig gelegenen Stüfe Landes gebaut. Die Trage 
‚pfoften oder Pfänle find durch den Moraft in eine Schichte blauen 
 Ehones getrieben, und dürch ſchiefe Klammern oder Streverinter 
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gefäzt. Die Wagen find bloß zum Transporte von Menſchen 
flimmt, indem die Bahn nur bis zu einem häufig befuchtem 

luſtigungsorte läuft. . 

Der einzige Einwurf von Wichtigkeit, der ſich gegen bie ſchwe— 
bende Bahn machen läßt, ift der, daß man ihr bei einer gr | 

Erbbbung Über den Boden nicht hinreichende Feftigkeit geben fan, 

fo daß fie vielleicht bei einer fehr großen Geſchwindigkeit und gro 

Ben Belaftung der Wagen nicht diefelbe Feftigkeit gewähren duͤrft 

wie die eifernen, nur wenig über den Boden erhabenen ne 

Wir wollen und hier nicht auf eine Discuffion diefer Frage einla 
möäffen- aber doch bemerken, daß Männer, deren Anfiche in 

Dingen von großem Gewichte ift, glauben, man kdune diefen Bah⸗ 

nen eine für alle praktiſchen Faͤlle vollkommen hinreichende Feſtig⸗ 

keit geben. 2 A 


F 


Vorſchlag zu einem Thermometerpendel. Bon Hrn. Bil 
liam Witty. 

Aus dem Mechanics’ Magazine, No. 550, ©, 347. J— 

Mit einer Abbildung auf Tab, Ul. Im; pr 


| 


Die Compenfationspendel für Uhren find von fol an 
tem Nuzen, daß jeder Vorfhlag zur Verbefferung derfelben, 
er nur einige Wahrfcheinlichfeit für fih hat, allerdings einiger 
rüffichtigung werth feyn dürfte. Ich nehme mir daher die Fre 
dem Publitum folgende Methode zur Benuzung der Ausdehnum; 
Luft ald Compenfationömittel vorzulegen, 

Das Harrifon’fhe Pendel ift das befte aller bisher bef 
ten Pendel; es ift daher auch unter allen am welteſten verbrei 
obwohl man dafjelbe immer noch an vielen Kirchthurmuhren vermißt. 
Der Grund hievon dürfte, wie und fcheint, hauptfächlich darin zu 
fuchen feyn, daß die Verfertigung deffelben außerordentliche. falt 
und Gewandtheit erfordert; und hieraus folgt, daß jede Erfindun 
die ohne die Volllommenheit im Principe zu beeinträchtigen, bie 

“ Ausführung der Vorrichtung erleichtert, eine mefentliche Werbeife 
rung ſeyn wilrde. 

In der beigefügten Zeichnung Fig. 30 ift b eine, 
am deren gläfernenn Kugel oder Linfe A fich eine Fortſezung 
Möhre a,c und ein Meines Haarröbrchen d befindet, Set 

Augel A der Einwirkung der Wärme aus, fo wird ein Theil der in 
dhr eingefchloffenen Luft auögetrieben werden, und tamdt wu dad 
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mn d nun umter Queffilber, fo wird beim Abkühlen der 
der Kugel ein Theil des Queffilbers im diefelbe eindringen. 
Bern ſo viel Queffilber, als zum Füllen der Röhre a, c nbthlg iſt, 
auf Diefe Weiſe eingedrungen, fo zieht man die Möhre d aus 
dem Quekſilber, kehrt die Kugel um, damit das Quekfilber die 
Röhre a,c aus fuͤllt, und bringt dann eine Weingeiftlampe unter die 
Kugel, um auf diefe Weife alle Luft aus a,c auszutreiben. Hier⸗ 
auf foll man die Kugel wieder in ihre natuͤrliche und aus der Zeichs 
mung erfichrliche Stellung bringen, wo dann dad Queffilber durch 
dem Druf der Luft in der Röhre a,c erhalten wird. Hierauf bringe 
man d mit einer guten Luftpumpe in Verbindung, um die Kugel 
fo luftleet ald möglich zu machen, fo zwar, daß das Queffilber in 
der Möhre a,c. fällt, und in A beinahe eben fo hoch ſteht, als 
in a,c. Nachdem dieß gefchehen, läßt man allmaͤhlich Luft, die 
"durch Schwefelfäure oder auf irgend eine andere Weiſe getrofuer 
mworben, in den Recipienten der Luftpumpe, und aus diefem in die 
Kugel A eindringen. Hiedurch wird ein Steigen des Quelfilbers 
in der Röhre a,c erfolgen, und ift diefes Steigen bis auf einen ges 
wiſſen Punkt, der durch Verſuche auögemittelt werben -muß, ges 
bieben, fo muß die Röhre d luftdicht verfchloffen werden. Da nun / 
der mit © bezeichnete Theil der Roͤhre einen volllommen Iuftleeren 
Raum bilder, fo wird jede Ausdehnung oder Zufammenziehung der 
in A, die dur den Mechfel ihrer Temperatur hervor: 
wird, ein Steigen oder Fallen des Queffilbers in a,c be 
Menn daher die mit diefer Kugel in Verbindung ftehende Pens 
„delftange durch ein Steigen der Temperatur etwas länger wird (wo⸗ 
durch der Mittelpunkt der Pendelſchwingungen tiefer herabſinken, 
‚und die Uhr folglich langſamer gehen würde), fo wird ſich zugleich 
auch die Luft in A ausdehnen, einen vermehrten Druf auf das 
‚Quelfülber, und mithin auch ein Steigen deffelben in der Röhre a,e 
bewirken, Dadurd würde folglich der Mittelpunkt der Pendelſchwin⸗ 
gungen wieder um eben fo viel emporfteigen, als er durch die Vers 
längerung der Pendelftange herabſank, fo daß die Pendelſchwingun⸗ 
gen folglich vollfommen ifochron bleiben wilrden. Zieht fi die Pens 
belftange. hingegen in Folge der Verminderung der Temperatur zus 
fammen, fo wird der Mittelpunkt der Schwingungen emporfteigen; 
zugleich wird ſich aber auch die Luft in A zufammenziehen, fo daß 
bad Duelfilber in a,c- nun wieder fällt, und den Mittelpunkt der 
Pendelfchwingungen um eben fo viel herabfinfen macht, 
So einfah nun das Princip dieſes meines Compenſations⸗ 
‚pendelß zu feyn ſcheint, fo wenig werhehle ich mir. die Scynienige 





1 Berseferungen am den Daft u 

Feiten, die ſich der sraktifchen Ausführung deſſelben er 

dürften. Dazu gehört 3. B. die Ausdehnung und 2 

des Glaſes durch die Wärme, die Neigung des Rufe 

dation, ſo wie auch deffen Neigung in Dampfgeltalt empor 

und oben in ac hängen zu bleiben, die Wirkung des 

Drukes der Luft auf das Glas ꝛc. * 

‚Die Beſtimmung des Durchmeſſers von ac, fo wie die 

derliche Quantität des Queffilbers und das Volumen der Luft ü 

aberlaffe ich jenen, welche einen Verſuch mit dem von mir v ad 
ſchlagenen Principe anftellen wollen. Vielleicht dürfte — * 
weildafter finden die Röhre mit Weingeiſt zu fällen, der 9 

Mal mehr ausdehnt, als das Quekſilber. Ich habe J erſchle⸗ 

dene andere Anwendungen dieſes Principes zur Erreichung ei n 

lichen Zweles ausgedacht, gebe aber der hier angedeuteren x 

ver Einfachheit den Vorzug, fo daß ich nichts mehr zu en 

habe, als daß ich glaube, daß die Thermometerfabrifanten im Stande 

ſeyn dürften, ein derlei Gompenfationspendel für 15 2 20 Schil⸗ 

Tinge zu liefern. ih 
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XXXV. Bu - 
BVerbefferungen an den fogenannten ae 
Borfpinnen der Baumwolle und anderer Faferft 
welche fih William Newton zu Chancery Lane, Mid 
in Folge einer von einem Fremden erhaltenen Mitth 
am 15. Julius 1855 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem London Journal of Arts. Februar 1854, ©. 
Mir Abblidungen auf Tab, IN, 


A PT} 


* 
Gegenwaͤrtige Verbeſſerungen an den ſogenannten A 
ſchinen (roving frames) für Baumwolle und andere Faſer ſtoffe 
ſtehen aus einem eigenen Mechanismus, durch welchen die Baum 
woll⸗ oder ſonſtigen Faſern als fogenanntes Vorgeſpinnſt nach ei = 
eigenen Methode auf Spulen (cops) oder Walzen (rolls) 
den werden, um dann fpärer in den bekannten Mule Jennys, D 
» ſelmaſchinen oder anderen Spinnmaſchinen zu Garn verſponnen ve 
den zu kdunen. 
An dieſem Apparate ſoll nun ſtatt jeder Spindel und Fliege des 
gewbhnlichen Spulen⸗ und Fliegenapparates oder irgend 
ren Dorfpinnmafchine eine Vorrichtung angebracht werden, w 
aus einem leichten Wagen oder Rahmen befteht, der einen 
Den Führer mit gewiffen Walzen, durch welde vos — 
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geführt und feſt auf diefelbe aufgemunden wird, trägt. 
Apparat will der Patenträger die Walzenfpindel (Waltzer 


genannt wiffen, 
De pie Walzenfpindel fieht man in ber beigefügten Zeich⸗ 
Ä einzeln und von der Vorfpinnmafcine getrennt, in verfchiede- 
m Stellungen abgebildet. Fig. 9 Faun als eine Fronteanficht bes 
tet werden; Fig. 10 zeigt den Apparat vom Ruͤken ber; Fig. 11 
d 12 endlidy find ſenkrechte Durchſchnitte, am denen die Seite oder 
amd des Wagens weggenommen ift, damit man die Enden der 
algen umd- die Übrigen Theile deutlicher daraus erficht. Die üÜbris _ 
“ werden fpäter erläutert werden. S 
Dieſe Walzenfpindeln Fonnen an allen den verfchiedenen befanns 
u Borfpinnmafchinen, welche nah Art der Spulen= und Fliegen⸗ 
yine mit Strefwalzen verfehen find, angebracht werden. Sie 
m die Vorgefpinnftmaffen auf Spulen ohne hervorſtehende Raͤu⸗ 
n, und zwar nicht in Form der gewöhnlichen Spulens 
Blenden in kurzen, difen, cylindrifchen Walzen mit kegelformi⸗ 
Enden. Diefe Walzen nehmen eine bedeutende Menge Vorge— 
auf, laſſen fich in dem Hafpel der gewöhnlichen Mule- oder 
mb einer anderen Spinnmafchine leicht abmwinden, und nehmen der 
je nach weniger Raum ein, als die gewöhnlichen Cops. 
Die Achſen der Aufwindwalzen und ihr Triebwerk werden von 
m parallelen Rahmen oder Wagen a,a,a, der aus Eifen oder 
em anderen Metalle befteht, getragen. Diefer Rahmen oder Was 
wi am Grunde an der Spindel b, am Scheitel hingegen an der 
re oder an dem hohlen Halsftüfe c angebracht, um welche Spins 
und Nöhre ſich der ganze Mechanismus wie um Zapfen dreht. 
Bei d ſieht man einem Theil des unteren Miegeld der Mafchine, 
in welchem die Spindel b, die fi wie gewöhnlich auf ihrem une 
em Zapfen in dem Zapfenlager e dreht, getragen wird. Einen 
I des oberen Riegeld der Mafchine fieht man bei 8, und im dies 
Be, mie die Scheitelanficht Fig. 14 noch deutlicher zeigt, die 
Ihre oder das Halsftüf c feitgehalten. Das vordere Paar Strek⸗ 
m erfieht man oben bei g; von diefen Walzen wird der Vorge— 
1 abgegeben, ‚und dann durdy die Röhre c hinab an die 
— h geführt. Die Spule ruht auf dem Umfange der 
palze i, und fo wie fich diefe Walze umdreht, drebt ſich in 
"der un. entftehbenden Reibung auch die Spule, fo daß 
Be mirhin fortwährend auf die Spule aufgewuns 


| OR dem unteren Theile der Spindel b ift eine Rolle k befefligt, 
> melde die Spindel auf die gerobhnliche Weite: minant eins 
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Laufbandes in Bewegung geſezt wird, wodurch auch der Rahmen a,a 
und die dazu gebdrigen Theile die erforderliche Freifende Bewegung 
mitgerheilt erhalten. Eine ähnliche Rolle 1 iſt an einer kurzen 
Röhre m, die ſich frei um die Spindel dreht, befefkigt. Auch dieſe 
Rolle wird durch ein Laufband getrieben, und dadurch erhaͤlt auch 
die Röhre m und das, was dazu gehdrt, feine Freifende Bewegung, 
und zwar unabhängig von der Bewegung der Spindel, BR 

Die Achſe der Aufwindwalze i. geht durch Freisrunde Lcher in 
den Seiten des Rahmens a, und wird durch Halsringe im demfelben 
feftgehalten! An dem einen Ende diefer Achfe ift ein Zahnrad n 
befeſtigt, welches in ein Getrieb eingreift, das unterhalb an bem eis | 
nen Ende der kurzen Achſe 0 aufgezogen if. Das entgegengefejte | 
Ende diefer Furzen Achſe führt ein Winkelgetrieb, welches im em ] 
ähnliches, an dem Rande der kurzen Röhre m aufgezogenes Winkel 
getrieb. eingreift. Hieraus erhellt nun, daß die der Rolle 1 und ber 
Röhre m mirgetheilte Freifende Bewegung durch diefes zulezt befchries 
bene Raͤderwerk an die Aufwindwalze i fortgepflanzt wird, umd bier 
felbe zu Umdrehungen um ihre Achfe veranlaft. 

Die Spule h Faun aus einer cylindrifchen, hölzernen Möhre ° 
ohne hervorfiehende Ränder beſtehen; durch fie läuft eine befdhwerte ' 
Achſe, welche bewirkt, daß die Spule auf den Umfang der Yufwinde 
walze driüft, damit an den Berührungspunften eine Reibung erzeugt 
wird. Diefe Achfe der Spule dreht fih in Spalten oder Fenfterm 
des Wagens, fo daß diefelbe in dem Maße emporfteigen Tann, ale 
der Durchmeffer der Spule durch das auf diefelbe aufgewundene 
Borgefpinnft zunimmt. 

In'Fig. 9 und 11 fieht man die Spule naft auf der Aufwind⸗ 
walze ruhend; im Fig. 10 und 12 hingegen ift fie zum: Theil mit 
Borgefpinnft angefüllt, und folglicy über die Aufwindwalze empor 
gehoben. Dad Ende der Fafern des Vorgefpinnftes wirb vom den 
vorderen Strefwalzen g ber durch die Röhre o zwifcdhen die 
windwalze i und die Spule h geleiter, und rund um bie Spule ger 
führt, auf welche es ſich dann nothwendig aufwindet, fo wie ſich 
die Spule durd die Berührung, in der fie mit der Aufwinbwalit 
ſteht, umdreht. Damit dir Windungen des Vorgefpinnftes jebod) 
regelmäßig neben einander auf die Spule gelegt werden, und 
man einen regelmäßigen Cop von gewiſſer Form erhält, iſt 
brirender Führer angebracht, der auf folgende Weiſe gebaut 

An der an dem Scheitel ded Wagens ‚a befindlichen 
ift mittelſt eines Gefüges der gebogene Arm q, q aufgehängt, 
an dem unteren Ende diefes Armes befinder fich ein Zahn r, 
fich in einer fpivalfdrmigen Furche, die in ven Umfang ber Aufwind⸗ 
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eſchnitten iſt, bewegt. Diefen Zahn ſieht man in Big. 16 
ängeln, in zwei verſchiedenen Stellungen. 

wie ſich num die Aufwindwalze i umdreht, fo führt die ſpi⸗ 
egurche den Zahn, und mit ihm den Arm oder Hebel q in ſeit⸗ 
tungen hin und her, wodurch jene wibrirende oder ſchwiu⸗ 
megung erzeugt wird, die zur gleichfbrmigen Legung ber 
em des Vorgeſpinnſtes durchaus noͤthig if. Hinter dem 
vibrirenden Hebels q ift ein Stab j angebracht, der das 
eiten des Zahnes aus der für ihm beftimmten Furche hindert, 
t an der Seite ded Magens oder Rahmens a befindliche 
t oder ein Querftäf s trägt das Gefilge eines MHeineren Ars 
Hebelö t. An dem Küken diefes Hebels find zwei Heine 
u befeftige, und diefe Stüfe find mir Augen oder Löchern 
‚in denem ſich der Stab v auf und nieder bewegt. An dem 
Ende dieſes Stabes v befindet ſich ein Führer mit einem 
(swiyel guide) w, den man im Fig. 17 und 18 einzeln 
abgebildet ficht. Die beiden Hebel g und t fiehen durch 
is und Fenftergefüge x mit einander in Verbindung. Das 
ft, welches durch die Röhre c herabgelangt, wird zuerſt 
5 Drabtöhr oder durch den Führer y, der ſich an dem obes 
(e des Rahmens befindet, dann durch ein ähnliches Draht⸗ 
dem unteren Theile der vorderen Seite des Hebelöt, und 
7 den Führer w geführte, der es dann unmittelbar auf die 


* wird man einſehen, daß die Spindel mit dem Wagen 
Spule durch die Umdrehung der Rolle k zu horizontalen 
gen veraulaßt wird, und daß die Faſern hiedurch, fo wie 
gelangen, jenen geringen Grad von Drehung erhalten, der 
yo von Vorgefpinnft ndrhig ift. Es erhellt ferner, daß 
! Umdrehung ber Rolle 1 jenes, Raͤderwetk im Thaͤtigkelt 
welches die Aufwindwalze im fenkrechter Richtung zu Um— 
a veranlaft, und welches durch die Reibung, die zwiſchen 
von h und i Statt findet, dad Aufwinden des Bor: 

— auf die Spule bewirkt. Damit jene Spannung, welche 
m Aufwinden des Vorgefpinnftes auf die Spule nothwendig 
icht werde, kanu das Vorgefpinnft, nachdem es durch das 
! des Führers w gezogen worden, eim oder zwei Mal um 
sftehenden Stift des Dreheringes oder Drehehaklens gewuns 
hierauf erft durch das Heine in dem Drebeftdfe befindliche 

werben. 

dleſes Drehſtuͤk jedoch bei feinem Traverſiren über die Obers 
5 Cops dadurch, daß es ſich zuweilen in dem Woraeininntte 
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fangen durfte, zu Unannehmlichkeiten Anlaß geben Ebunte, fo mind 
dieſes Drehftüf dadurch verhindert, mit dem Cop in Beruhrung zu 
fommen, daß man eine Achfe oder eine — z anbringt, 
Enden auf gleiche Weife, wie jene der Achſe der Spule loſe 
Furchen oder Fenftern des Wagens hin und her gleiten. Diefe 
oder diefer Stab ruht beftändig auf der Spule,oder auf dem 
Theile des auf derfelben gebildeten Cops; fie fteige mithin: 
Zunahme des Durchmeſſers des Cops empor, und bilder 
Meife eine glatte Fläche, auf welche der Führer w ohne 
derniß traverfiren kann. 

Da es jedoch udthig iſt, daß dieſer Führer w immer 
und derfelben Stellung erhalten werde, fo ift zu diefem Behufe ein 
Heiner Stift durch dem Hebel t in eine lange Furche oder Spalte 
geſtelt, welche in die Führftange v gefchnitten ift. Durch dieſe Bor 
richtung wird der Stab und der Führer gehindert fich 

' Damit jedoch das Dreheſtuͤk w immer die gleiche "horizontale Stelz | 
lung beibehäte, kann fi) dafelbe, wie man aus Fig. 9 und 10 
fieht, um einen Zapfen oder Stift drehen, der fih an dem Stabe v 
befindet. 


Aus dem Baue der Hebel oder Arme q uud t, fo wie aus $ 4 
Baue der Schieberftange v des damit verbundenen Dre 
gebt hervor, daß der Führer w, fo wie der Eop- im 
wächft, emporfteigt, und daß hiedurch die Ausdehnung feiner 
renden oder fchwingenden Bewegung abnimmt, Daher wird, * 
der Führer das Vorgeſpinnſt anfangs von einem Ende zum. 
auf die Spule legt, fo wie fih der Durchmeſſer des Cops 
Bert, der Winkel der Schwingungsbewegung verkleinert, — 
Traverfiren folglich verkuͤrzt werden, fo daß die Enden der 
folglich eine Fegelfdrmige, aus Fig. 10 und 12 erfichtliche 
befommen. Ebendiefe Geftalt erſieht man auch aus Fig. 13 und 45, 
in denen ein Cop im Durchſchnitte und von der Geite geſehen al 
bildet ift, und welche zugleich zeigen, auf welche Weife die 
durch einen .bleiernen Eylinder, welcher ihr Inneres ausfillle, 
durch deffen Mitte die Achfe geht, befchwert werden Fhnnen. 
Bleicylinder fowohl als die Achfe kann leicht aus der hölzernen 
oder aus der Spule herausgeſchoben werden. 

Damit die Spule, wenn der Cop auf derſelben vollendet if 
aus dem Rahmen oder aus dem Wagen herausgenommen werden 
Fonme, muß die Spule fo weit emporgehoben werden, bis deren che \- 
den weiteren Stellen der Fenfter oder Spalten in den Geiten di |” 
Rahmens gegenüber zu ftehen Tommt, wo dom tie Achſe heran 
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Spule abgenommen und eine neue leere dafür ein- 


‚Erfindung erlärt der Patentträger die Art und Weiſe 
U dem Eop mit Begelfdrmigen Enden mittelit eines verſchiebbaren Fuͤh⸗ 
Fo mees, deffen Zraverfiren durch den zunehmenden Durchmeffer des 
ee. wird, zu formen, fo wie auch die Verbindung der eins 

zu dem befchriebenen Mechanismus. 


XXVI. 


rungen an den Maſchinen zum Zurichten und Ap⸗ 
retirer twollener Tücher und anderer Fabrikate, auf 
weldhe ſich Georg DIdland, Tuchmacher von —5 
der Pfarre Hawkesbury, Grafſchaft Glouceſter, am 
sember 1852 ein Patent ertheilen ließ, 


Aus dem London Journal of Arts. Bebruar 1854, ©. 7. 
Miı Abbildungen auf Tab. II. 


Bit unter obigem Datum erteilte Patent des Hrn. Oldland 
be ſich auf mehrere Verbefferungen und Modificationen an jener 
, auf welche berfelbe bereitd am 22. Zul, 1830 ein Patent 
2. ‚Un diefer früheren Mafchine wendete der Patentträger ber 
B greife Rahmen oder Hälter an, in welchen Kardendifteln, 
, Bürften oder andere zum Appretiren der Tücher geeig⸗ 
erialien angeb:acht waren. Diefe Rahmen oder Hälter wirf- 
Far die Oberfläche des Tuches, welches aufgerauht werben follte, 
1b drehten ſich dafelbft um eine metallene Spindel oder auf irgend 
je andere Weiſe, und zwar fo, daß die Kardenfpizen, Bürften 
gen Juſtrumente die Wolle nad) der Quere, d. h. von ber 

ditte des Tuches gegen die Sahllelſten hin, aufrauhten. 
Die neuen Verbeſſerungen und Modificationen an dieſer Maſchine 
en nun 1) in einer neuen Methode die kreisformigen Rahmen 
\ — fer mit den Karden, Drahtkarden oder Bürften anzubringen, 
if deren Spizen nach der Quere auf das Tuch wirken, während 
X felbe in ſenkrechter Richtung bewegt, und 2) in elner Mes 
nach welcher die Rahmen oder Haͤlter der Karden oder Bir 
em in abwechfeluden horizontalen Bewegungen, d. b. quer über das 
— einer Sahlleiſte zur anderen, auf die Oberflaͤche des Tuches 
m, während ſich daffelbe in ſenkrechter Richtung bewegt. Alle 
jerbefferungen werben aus den beigefügten Zeichnungen und 
Be: Beſchreibung derſelben deutlicher erhellen. 


gs) Polyt. Journal Bd, XLV. ©, 255. 


. 
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Fig. 19 ift eine Fronteanficht der Mafchine, an welcher 
zwei große freisfürmige Rabmen mit Karben, —— 
ſten aufgezogen ſieht, die ſich in ſenkrechter Richtung um Achſen 
Wellen drehen. Fig. 20 iſt eine Endanſicht der Maſchine; Fig. U 
hingegen ein Querdurchfchwitt durch diefelbe, aus welchem man ihre 
innere Einrichtung deutlicher erfieht. 41 
An dleſen Figuren iſt a,a,a das Geſtell aus Elfen oder Hol 
welches fejt zufammengebolzt if. b,b find‘ Achſen oder Wellen, 
welche in Zapfenlagern, die ſich in dem horizontalen Riegeln bes Ger 
ftelles befinden, aufgezogen find, und die ſich In diefen Lagern nicht 
nur frei umdrehen, fondern die auch frei in denfelben bin und ber 
gleiten. An dem einen Ende biefer Wellen iſt ein großer kreisfot⸗ 
miger Rahmen c,c angebracht, und in dieſen Rahmen. find die, Kar 
den, Drabtfarden oder Bürften auf irgend eine geeignete Weiſe ber 
feftigt. An dem anderen Ende der Wellen befinde ſich die Gabel, 
mittelſt welcher fie bin und her gefchoben werben. 4 
Das Tuch, welches in der Maſchine behandelt werden fol, m 
auf eine Malze d aufgewunden. Bon diefer Walze führt man 
das eine Ende deffelben über eine Leitungswalze e nad) Aufwärts, w 
bei das Tuch mit der Kehrfeite auf dem elaſtiſchen Bette x 
und bierauf über eine andere Leitungswalze g an eine pondi⸗ 
sende Walze h, an der das Ende des Tuches befeſtigt wird. De 
Lager oder Bert Lift in fenkrechter Stellung an dem Geftelle befeft 
und erhält durch Borften, welche auf ähnliche Meife, wie an 
Bürften in Brettchen feftgemacht find, feine Elaftieitär. Bu 
Wenn num das Tuch über das befchriebene elaftifche Lager g 4 
ſpanut worden, fo werden, wenn das Aufrauhen oder —— 
ginnen ſoll, die Achſen bb in ihren Zapfenlagern vorwärts g 4 
| 


+ 


ben, damit die kreisfdrmigen Kardens oder Bilrftenrahmen — 
Oberflaͤche des Tuches in Berührung kommen. In dieſer Stell ın J 
werden die Achfen durch die belafteten Hebel i,i, die man im Fig. ’ J 
ſieht, und welche auf die Gabeln j,j wirken, erhalten; übrigens # 

nen fie auch durch ftarfe Spiralfedern vorwärts gedruͤkt werden, 
Die Kardens oder Bürftenrahmen werden mittelſt der — 
die an den Wellen b,b befeftigt find, und durd) ein am der Bel 
des Niggerd m angebrachtes Stirnrad | getrieben werden, et B 
wegung gefezt. Air diefer Welle m befinde fi) au ein Wink 
rad n, welches in ein ähnliches Rad o eingreift; und an — Re 
zen Ende der Achſe des Rades o ift ein Getrieb aufgezogen, — 

in das Rad p eingreift. Diefes Rad p greift feinerfeits ww 

in das Rad q, welches mittelft einer Klauenbiichfe an dem € 

der Walze h befeftigt if. Das Rad q endlich greift — 


x 





g—- ’ 
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ad x an dem Ende des Eylinderd d. Durch die Umdrehuns 
r wird das Tuch folglich der Länge nach allmaͤhlich 
} Lager gezogen, während die Preifenden Karben oder 
ſt —— der Quere oder von der Mitte gegen die Sablleiften 
af di Dberfläche des Tuches wirken. Wenn das Tuch in feis 
m Länge von der Malze d an die Walze h übergegangen, 
k w | 1 man bewirken, daß daffelbe von h wieder auf d zuräfges 
t, indem man das Rad q losläßt, und dafılr dad Rad r an die 
—— Pete, mobei die Bewegung diefer —— durch die Rei⸗ 
5,» verſpaͤtet wird. 
dieſe Weiſe kann die Laͤnge des ih in der Mafchine 
R ber bewegt werben, während fich die Kardens oder Bürftens 
E nen in beftändiger Freifender Bewegung befinden. 
"Fig. 22 iſt ein Fronteaufriß einer Mafchine, in welcher ſich 
age, gerabe Karden-, Drahtlardens oder Bürftenftangen oder Brett⸗ 
m auf der Dberfläche des Tuches abmechfelnd horizontal, und von 
Bew jur anderen bewegen, während fi das Tuch in 
Richtung auf und nieder bewegt; Fig. 23 gibt eine End⸗ 
: Biefer Mafchine, während Fig. 24 einen Querdurchſchnitt 
w dieſelbe vorſtellt. a,a,a,a ift auch hier das Geſtell der Mas 
— b,b,b,b find die hin und ber fchiebbaren Rahmen oder 
1, im welchen die Karden, Drahtkarden oder Bürften befeſtigt 
. Die Enden diefer Rahmen find verlängert, und bewegen ſich 
Ausfchnitten oder Zapfenlagern in dem Geftelle; fie kon⸗ 
m a übrigens auch auf eine andere geelgnete MWeife aufgezogen wers 
5° {ft ein Brett, an welchem Borſten d,d,d,d oder andere 
liche Materialien befeftigt find. e ift eine Walze, auf welche 
ge des Tuches zuerft aufgewunden wird. 85,8 find Wals 
das Tuch gegen die elaftifchen Lager leiten. g endlich 
ine eorrefpondirende Walze, an der dad Ende des Tuches, nach⸗ 
es über die Walzen 6,6,1,f gelaufen, an der entgegengeſezten 
J der Maſchine befeſtigt wird. 
denn das Tuch auf dieſe Weiſe über die elaſtiſchen Lager ger 
u non, fo werben die Bretter o,c vorwärts gebracht, damit 
d auf die Karben oder Bürften zu ruhen fommt. Dieß ges 
’ man den Hebel h emporbebt, und die Arme oder 
des Lagerbrettes im dem fchief geneigten Ausſchnitten i,i,i,i 
ibgleiten läßt, wo dann das Gewicht des Lagerbrettes hinreicht, 
u dad Tuch auf beiden Seiten der Maſchine mit den Karden oder 
n in Berührung zu erhalten. Der Patentträger beſchraͤnkt ſich 
$ ide auf diefe einzige Methode die Lager aufzuhängen. 
WIN man nun diefe Mafchine in —— 
ingter'd polpt. Jouen. @d. LII. 9. 5, 


* 





die ——— Kraft auf den Ringer k — 

Kurbelwelle | treiben wird; und da die Kurbelſtange m mit. 

beln 0,0 in Verbindung fleht, fo werben ſich dieſe Iezter 

oder auf und nieder bewegen, fo wie ſich die ——— 

den Achſen dieſer Hebel o, find gabelfbrmige Arme p, pP * Der 
ren Gabelenden in die in den verfchiebbaren Rahmen angebrachten Aus | 
fehnitte oder Fenfter eingreifen; fo wie ſich alfo diefe Hebel 0,0 * 
gen, werden die verſchiebbaren Rahmen mit den Karben oder 

hin und her bewegt, wodurch das Zurichten des Tuches vollbracht u 
Diefe verſchiebbaren Rahmen Fonnen jedoch, wenn man es filr zwekma· 
‚Biger erachtet, auch durch verſchiedene andere —— Vorrichtun · 
gen in Bewegung geſezt werden. 


An den Tuchwalzen find, wie man bei q, q ſieht, de 
angebracht, durch welche dad Tuch während der Arbeit * Naſch 
börig geſpannt erhalten wird. Das Tuch wird durch ein W 
welches mit den Getrieben r,r in Verbindung ſteht, *8 
Lager durch die Maſchine gezogen. Dieſe Getriebe find namlich an 
Kurbelwelle befeſtigt, und greifen in die Winkelraͤder s,, melde 
fofe um die Enden der Achfen der Tuchwalzen drehen, Jedes © 
Räder kann durch eine Klanenbüchfe, welche durch dem Hebel t im 
wegung gefegt wird, am die Achfe der Walzen gefpernt — 
Walze, an welche das Rad geſperrt iſt, wird hledurch eine 2 
auf welche fih dad Tuch während feines Durchganges u 
ſchine aufwindet, waͤhrend ſich die andere Walze frei umdreht. 


Sollte man es für nöthig halten die Lager in beftimmten 2 
men zu entfernen, um die Karden oder Buͤrſten von der Ob fläd 
Tuches wegzubringen, fo kann die durch Ercentrica, oder Mufchelr 
oder Krummbebel, die mit den Achfen der Tuchwalzen in ® 
ſtehen, und welche die Hebel, die die Lager verfchieben,, —* 
ſezen, geſchehen. Sollte man es fuͤr beſſer finden, die Karde 
Zwiſchenraͤumen vorwaͤrts und ruͤkwaͤrts treten zu laſſen; —* d 
geihehen, indem man die Lager firirte, und die Nardenhälter im be 
lichen Rahmen aufzdge, die dann auf diefelbe Weife wie die befch 
nen, hin und her ſchiebbaren Lager aufgehängt und bewegt w 
könnten. 





XXXVIL 
zum Hauen von Feilen und — 
Shilton, Maſchiniſt von Bits 
Grafſchaft ‚am 3. 


u dem London Journal of Arts. Februar 1836, ©. 27. 
Fi re Abbildungen auf Tab. III 


Fe — des Patenttraͤgers beſteht in einer Maſchin⸗ welche 
oder Erhabenheiten an den Stahlplatten oder Stahlſtaͤben, 

Raspeln oder Zellen verfertigt werden follen, durch einen ges 

m Meißel oder durch ein anderes zwelmäßiges Inſtrument bildet, 
Meißel oder diefes Juſtrument in dem Kopfe eines Schlag⸗ 

mmers (üilt hamma) befeſtigt wird, während diefer an einer Achſe 
—* ene Hammer durch die Vorſpruͤnge eines Klopfrades (tilt 

) mit Ereifender Bewegung emporgehoben wird, und dann bon 

mie ſolcher Gewalt herabfällt, daß dadurch die zur Erzeugung der 
‚erforberlichen Einſchnitte In den Stahlpfatten erzeugt werden. 

ke Stahlplatten werden von einer Art von Zange, die mit einem 
een fteht, gehalten, und in gewiffen Zwiſchenrdu⸗ 

x dem Kopfe des Schlaghamfmers vor⸗ und rüfmärts bewegt. 

ag, um welche die Stablplatten bei jedem Schlage vor⸗ 

te bene werben, hängt von dem Grade der Feinheit, die die Zeile 

fol, ab, und wird durch eine Zahnftange und ein Betrieb, wels 

durch ein Sperrrad mit einem Sperrkegel in Bewegung gefezt wird, 

t. Diefe Bewegung kann jedoch auch durch andere Vorrichtungen 
Soll die Mafchine zur Verfertigung von Raspeln dienen, fo muß 
e Meißel oder das Schneidinftrument fpizig ſeyn, und auf jeden 
ag nur einen Zahn erzeugen; der Schlaghammer, ber diefes ns 
— muß ferner in gewiſſen Zeiträumen über die Breite der 

a von einer Kante zur anderen hin und her traverfiren, wos 

—* —*2** erſt daun der Laͤnge nach vorwaͤrts bewegt, wenn 
org gegen den Rand der Stahlplatte hin den Testen Zahn ges 


* 


| 
Dos 
| 
N 
' 


—* it Berftändigung find in der beigefilgten Zeichnung vers 
ebene Anfichten zweier Mafchinen gegeben, von denen die eine auf 
gung ber queren Zähne der Zeilen, die andere hingegen zur Ergeus 
der Raspelzäpne beftimmt ift. Beide Mafchinen find einander, 
In fo fern es die Erzeugung des Schlages betrifft, in ihrem Baue volle 
—* m Apulich, fo Daß fi) diefer Theu der Weichreibung Tlaflsy nk 
42 *® 
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beide bezieht. Da das Traverfiren des Hammers jedoch nur bei 
Mafchine ndthig ift, die zur Fabrikation der Raspeln dient, wi 
an der Feilenhaumafchine, im welcher nur die querem 
‚erzeugt werden, diefe Bewegung überfidffig ift, fo wollen wir z 
Feilenhaumaſchine beſchreiben, und hierauf die Anwendung der traver⸗ 
firenden Bewegung auf die Mafchine zur Raspelfabrikation — 
Fig. 1. if ein Aufriß des, oberen Theiles der Seilenpaumafchine, 
von einer Seite gefehen. Fig. 2 ift ein Grundriß oder eine 
Auſicht der Mafchine von Oben. Fig. 3 ift ein anderer Aufriß des 
ren Theiles der Mafchine von der Fig. 1 entgegengefejten Seite. Bu 
iſt ein fenfrechter Durchfchnitt durch die Mafchine. An allen di 
‚Figuren find die arbeitenden Theile der Mafchine in einer und d 
Stellung abgebildet. Fig. 5 ift ein ähnlicher Durchfchnitt, wie en 
Fig. 4, nur find die Sicherheitöpälter oder Faͤnger unter dem Schwan 
‚des Hebels des Schlaghammers weggenommen. Fig. 6 endlidy if ein 
Durchſchnitt, im weldem der Kopf des Hammers mit dem S * d 
inſtrumente emporgehoben, und in Bereitſchaft iſt den Schlag ai 
Stahlplatte auszuführen. 
a ift der Kopf des Schlaghammers, der fi) an dem Ende des 
held b befindet; diefer Hebel ift an der Achſe oder Welle e, die fi 
dem Gebälfe der Mafchine in eigenen Zapfenlagern dreht, aufge; 
dift das am der Achfe oder Welle e aufgezogene Klopfrad, deſſen 
ſich gleichfalls in dem Gebälke der Mafchine in Zapfenlägern dreht. 
dleſem Rade ift die erforderliche Anzahl von Borfprüngen oder fogen« di 
ten Klopfern, durch welche der Schwanz oder das kürzere Ende bed Hl 
bels b herabgedrüft wird, angebracht. 
Das Klopfrad d erhält feine reifende Bewegung durch das an bei 
felben Welle aufgezogene Zahnrad f mitgerheilt, indem in diefes 
zad dad Getriebe g eingreift, welches fi an der Hauptwelle h 
det, die ihrerfeitö wieder durch ein Laufband, welches von dem erfit 
Beweger an den an ihrem Ende befindlichen Rigger läuft, oder t 
gend eine andere Weife in Bewegung geſezt wird. Das Bett oder 
ger, worauf die Stahlplatten gelegt werben, ‚ift mit i — 
ruht feſt auf einem Dauerwerke , welches auf einem gehdrigen 
oder auf Riegeln angebracht ift. j ftellt eine in Arbeit befindliche 
platte vor; fie wird zwiſchen den Wangen der Kneipe oder Zange k, 
an Mittelftiften in dem Schieber 1 aufgezogen ift, feftgehalten, 
Schieber wird durch eine Feder und einen darunter befindlichen 
Herabgedrüft, und mittelft der Zahnftange n und des Getriebes o 0; 
den fünffdrmigen Kanten m, m des Geftelles vor» und rükwaͤrts bewegt. 
Das Getrieb o ift an der Welle des Sperrrades p aufgezogen, und 
- feö Sperrrab wird mittelft deö am dem Enbe des Hebels r 


J 
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zels in gewiffen Zwiſchenraͤumen umgedreht. Diefer Hebel 
deö Mal, nachdem ein Schlag auf die Stahlplatte geſchehen, 
abgedrüft, indem die Zähne oder Klopfer des Rades s mit ber 
ben Hebel r befindlichen fchiefen Fläche in Beruͤhrung kommen. 
D tad s ift an dem Ende der Achſe oder Welle e des Klopfs 
radet aufgezogen, und dreht fich folglich zugleich mit demfelben um; 
bewirkt mithin, indem es den Hebel r jedes Mal, fo oft ein 
Jahn über die ſchiefe Flaͤche t gleitet, herabdrüft, daß der Sperr⸗ 
fegel 4 das Sperrrad p treibt, wodurd die Stahlplatte dann nach 
jem Schlage des Hammers vorwärts bewegt wird. 
Un der oberen Seite oder Fläche des Schlaghammers ie eine 
Geber u angebracht, deren Ende fich unter einer flellbaren fchies 
Häche v befindet. Diefe fchiefe Fläche, welche in dem Geflelle w 
ufgezogen ift, kann durch gehörige Stellſchrauben gehoben oder ges 
mer werden, je nachdem man eine größere oder geringere Spannung 
Der Feder erzeugen will. Cine aͤhnliche Feder x befinder fi auch 
# der unteren Fläche des Schlaghammers, und diefe dient dazu dem 
Deißel oder das Schheidinftrument nach jedem "Schlage über dem 
' oder Bette zu erhalten, und in Verbindung mit den fpäter zu 
Befchreibenden Sicherheitöhältern oder Fängern y,y jede Schwingung 
md überhaupt die Tendenz der Feder u zur Wiederholung des Schlaz 
ME des Hammers aufzuheben. Das Ende der Feder x wirkt auf 
me fchiefe Fläche z, die gleichfalls im dem Geftelle w aufgezogen 





er Stellfchraube verfehen ift. 
Sollte die untere Feder x den Hammer mit folder Gewalt und 
Achwindigkeit zuruͤk emporfchleudern, daß die obere Feder u den 
kblag zu wiederholen ftreben fönnte, jo bewegen ſich die Sichers 
itöbälter oder Sänger y unter den Schwanz des Hebels b. und, 
fen denjelben unmittelbar, nachdem er durch die umtere Feder x 
. gehoben worden, fell. Es geſchleht dieß naͤmlich auf folgende 
eife. Die Fänger y find an einer Platte oder an einem Wagen 1, 
a matt in den Durchfchnitten fieht, aufgezogen, und diefer Wagen’ 
dreht ſich an einem Meinen Stifte oder Zapfen 2, welcher fi in 
m Debhren oder Löchern der Querftange 3 befinder, Die oberen 
der Fänger werden mittelft der Feder 4, die an der Quer— 
ange 3 befeftige ift, und weldye auf ein Ende ber Platte oder des 
mö 1 wirft, gegen ben Schwanz des Schlaghammers geneigt 


Ir Damit die Faͤnger y jedoch aus der Bahn des Schwanzes des 
b entfernt werden, wenn daB Klopfrad einen Schlag des 
bervorbringen fol, fommt jener Zahn des Meptenirs, Ver 
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zulezt auf den Hammer wirkte, mit der ſchiefen Fläche 5, die am ber 
Platte oder an dem Wagen 1 befeftigt Ift, in Berdhrung, und 
indem fie diefed Ende der Platte herabpriift, daß die obeten Enden ber 
Fänger y unter dem Schwanze des Hammers b weggezogen werben, 
wie man dieß aus dem Durchfchnitte Fig. 5’ erfieht, Judem mun 
das Klopfrad ſich umzudrehen fortfährt, kommt ber | 
Zahn vorwärts und drüft den Schwanz deö Hammers berab; che 
er jedoch diefen Schwanz verläßt, wird der Zahn, der ſich wi 
Thaͤtigkeit befand, die fchiefe Fläche 5 verlaflen, und ber. Geber 4 
geftatger haben, die Sänger y wieder in ihre frühere, aus dem Durch⸗ 
ſchnitte Fig. 6 erfichtliche Stelung zuräfguführen. Nachdem der 
Zahn von dem Schwanze des Hebels b abgeglirten, wird ber 
mer unmittelbar darauf herabfallen, und den Schlag auf bie 
platte führen; und fo wie der Schwanz des Hammers emporflelgt, 
wird er mit den fchlefen Flächen an den oberen Enden der Fänger y 
in Berdprung fommen, und diefelben nach Ruͤkwaͤrts treiben. Gor 
bald ferner der Schwanz des Hammer an dem Scheitel der Fänger| 
vorübergegangen, wird die Feder 4 unmittelbar darauf die Fänge 
vorwärts unter den Schwanz des Hammers im die aus Fig. 4 en 
ſichtliche Stellung treiben und dadurch verhindern, daß der Hammer 
micht eher wieder emporfteigt, als bis der nächftfolgende Zahn bed 
Klopfrades das Ende des Hammers herabdrüft, wo dann wieder bie 
felbe Bewegung der Theile beginnen wird. Auf diefe Weiſe 
nun die Mafchine fo lange zu arbeiten fort, bis die Stahlplarte 
gebdriger Länge zur Zeile gehauen worden, wo die Maſchine J. 
auf folgende Weiſe außer Thaͤtigkeit geſezt wird. | 

Auf der Schieberftange 6 ift der ftellbare Aufhälter 7 ange 
bracht, gegen welchen ſich das vorderfie Ende des Schiebers | 
ſtemmt, wenn derfelbe durch die Zahnftange n und das Getrieb o von 
waͤrts bewegt wird. Die Schieberftange 6 fleht an dem einen Enbr 
mit dem gefrümmten Hebel 8, defjen anderes Ende gabelfdrmig ger 
bildet ift, in Verbindung, und diefe Gabel umfaßt die Klauenbächfe 9, 
die fi) an der Hauptwelle i befinde. So wie fih num der Schis 
ber 1 vorwärts bewegt, komme er mit dem Aufhälter 7 in Bem— 
zung; und wenn eine hinreichende Länge der Stahlplatte der Ein 
wirkung des Meißeld oder Schneidinftrumentes ausgeſezt worben, 
wird der Schieber I den Aufhälter 7 und die Stange 6 vormwärt 
bewegt haben. Dadurch wird diefe Stange 6 die Klauenbichfe 9, | 
die fich an der Hauptwelle befindet, mittelft des gefrümmten Hebel 8 
aus der Nabe des Flugrades ziehen, fo daß fi die Mafchine nicht 
weiter bewegt, indem fich der Rigger und das Flugrad mum loſe um 
‚bie Hauptwelle dreht. 
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fi fan num aus den Zangen oder Kneipen herauege 
men und umgelehr werben, um fie auch am der anderen Seite 

1 iaſen; oder man kann auch eine neue Stahlplatte an des 


—8 e 


en Ste Zieht man hierauf den Spertkegel q ded Sperr⸗ 
rat A zurut, fo kann der Schieber I und mit ihm aych die neue 
Siab platte in der Maſchine zurukbewegt werden, Indem man die 
d 10 an der Welle des Sperrraded p mach der entgegengefezs 

te dreht. Hiedurch wird das —— o naͤmlich nach Rüls 

6 gedreht, und die Zahmftange m zurüfgezogen, ohne daß irgend 

'e Theile der Mafchine dadurch beeinträchtigt werden; und bes 
Br "man auch die Stange 6 durdy den am dem Aufhälter 7 ats 
eb m Griff 11 zuräf, fo wird die Klauenbüchfe neuerdings wies 
» fo daß die Mafchine nun wieder zu arbeiten bes 


| — Wenn die Stahlplatten auf der einen Seite zur Feile gehauen 
m, und dann zur Erzeugung der Feilenzaͤhne auf der Kehrſelte 
x Mafchine umgekehrt werden, fo muß man ein Stuͤk Blei 
a bie Stahlplatte und dad Lager oder Bert legen, bamit die 

k 5 hne der einen Seite feinen Schaden leiden. 
Man wird aus diefer Beichreibung entnehmen, daß die GStels 
lang des Aufhälters 7 an der Stange 6 die Strefe der Stahlplatte, 
je zur Geile gehauen wird, beftimmt. Damit num aber die fort⸗ 
rende Bewegung der Stahlplatten unter dem Meißel oder unter 
m Schneldinftrumente den verfciedenen Graden der Feinheit der 
hne, d. h. der Entfernung der Einſchnitte der Zeile von einander 
meipreche, If an dem Hebel r eine Stellfchraube 12 augebracht. 
Kopf diefer Schraube ſtemmt ſich gegen die untere Seite des 
dem Geftelle hervorragenden Oehres 13, und beftimmt dadurch 
He Ausdehnung, melde die Bewegung des Hebels r erhalten foll, 
enn er dadurch, daß die Klopfer oder Zähne des Rades s auf die 
EB t wirken, berabgedrüft wird. Auf diefe Weife wird 
d die Zahl der Zähne, um welche das Sperrrad p durch ben 
fegel q umgedreht wird, und mithin auch die Ausdehnung der 
ung beftimmt, die durch die Zahnftange und das Gerrieb dem 
I und ver Stahlplatte j, welche die Entfernung der Fellens 
ne von einander regulirt, miürgerheilt wird. Der Heber r wird 
die Feder 14, die gegen deffen untere Seite drüft, empor⸗ 


ig Die Gefchwindigfeit, mit welcher der Hammer herabfält, und 

flglich aud die Stärke des Schlages, kann, wie ſich vom felbft 
verfteht, dadurch regulirt werden, daß man die fchiefe Flaͤche w der 
ru höher oder niedriger ftellt. Damit dad Lager, auf welche 
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die Stahlplatte ruht, dem verfchiedenen Neigungen, unter unter welchen fie 
geſtellt wird, entſpreche, beſteht diefer Theil des Lagers aus einem 
balbkugelfdrmigen Stüte gehärteten Stahles 15, welches loſe im eine 
ähnliche Aushöhlung in dem Lager paßt, und weldes ſich 

von ſelbſt ſo reguliren kann, daß die Stahlplatten dem Meißel in 
gehdriger Stellung dargeboten werden, und den Hammerſchlag gleich⸗ 
mäßig und eben erleiden. Das Stüf Stahl fann übrigens aud 
eine kegelfdrmige Geftalt haben, und Iofe in eine Aushöhlung von 
"gleicher Form’ paffen. 

Oben am Scheitel des Lagers oder Bettes i find Führer 16,16 
angebracht, welche die Stahlplarten in Hinficht auf den Meißel ober 
das Schneidinfirument in gehbriger Stellung erhalten, und melde 
durch die Schraube 17 fo regulirt werden können, daß fie fich einer 
jeden Breite der Stablplatten anpaffen. Uebrigens befinder ſich an 
den Wangen der Zangen k auch nod ein fiellbarer, Aufhälter ober | 
Sperrer 18, der ald Führer dient, wenn man die Stahlplarten zwis 
ſchen die Wangen der Zange bringt. 19 ift ein Griff ober ein Hes 
bei, mit welchem die Zangen, wenn es ndthig ift, emporgehoben 
werden konnen; an ihm ift ein Gewicht aufgehängt, durch welches 
die Staplplatten mit gehdriger Kraft auf das Lager berabgedrüft 
werben, 

Das Schneidinftrument 20 kann unter irgend einem Winkel | 
gegen die zu bauende Stahlplatte geftellt werden, indem es mirtelft | 
der Klammern und Schrauben 21 in dem Kopfe des Hammerd ber 
feftigt wird. 

Nachdem ich hiemit die verfchiedenen Bewegungen der zum Fer 
fenhauen dienenden Mafchine befchrieben, will ih nun zur WBelchrek | 
bung der Art und Weile, auf welche das Traverfiren des Hammers | 
und Schneidinftrumentes zum Behufe der Erzeugung der Raspek 
zaͤhne hervorgebracht wird, übergehen. 

Sig. 7 ift ein Seitenaufriß und Fig. 8 ein Grundriß der Mu 
fine, welche mit der Traverfi bewegung ausgeſtattet ift. An diefer 
Maſchine läßt ſich die Achſe c des Hebels b nach der Quere ber 
Mafchine in ihren Zapfenlagern verſchleben, und je nach der Streik, 

welche fie zugleid mit dem Schlaghammer und dem Meißel feit: 
waͤrts bewegt wird, wird ſich bie Entfernung zwifchen den Zähnen 
der Raspel richten. Die Bewegung der Raspel nach Vormärs 
erfolgt jedes Dial nur dann, wann eine Reihe von Raspelzähnen 
vollendet ift. 

An dem Ende der Hauptwelle h der Mafchine ift das Ges 
grieb 22 aufgezogen, welches in das Zahnrad 23 eingreift, das ſich 

Jofe um die Achſe des Sperrrades p deeht, An Verielben Ale amt 
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inbung mit dem Zahmrade 23 ift auch das Muſchelrad 24 

egogen, welches bei feinen Umdrehungen auf einen an dem Ende 

der Schieberftange 26 befindlichen Stift oder Zapfen 25 wirkt. &o 

wie mun bie größeren Durchmeffer der Stufen des Mufchelrades mit 

em Stifte oder Zapfen 25 in Berührung fommen, wird die Stange 26 

die, Achle des Mufchelrades gezogen werden. An der Schiebers 

ge 26 iſt ferner die fchief geneigte Etange 27 angebracht, die 

umter irgend einem Winkel geftellt werden kann, je nachdem es bie 

Entfernung der Zähne der Raspeln in den einzelnen Querreihen ers 

Es gefchieht dieß nämlich mitrelft der Schraube und ber 

Schra er 28, die fi) an dem Quadranten 29 befinder, und 

dem ſich die fchief ‚geneigte Stange hiebei um den Siift ober 

Zapfen 30 als um feinen Stuͤzpunkt bewegt. Die Schieberftänge 26 

Man einem Theile des Gefteles der Maſchine in Zapfenlagern oder 
Bührern aufgezogen. 

Un dem entgegengefezten Ende der Welle c ift eine ſtarke Fes 
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der 31 angebracht, die das Ende diefer Welle gegen das Stüf 32, 
welches mit einer auf die fchief geneigte Stange wirkenden Rei: 
bungörolle verfeben it, andriift. So wie die Heineren Durchmefjer 
T ber Zähne des Mufchelrades mir dem Zapfen 25 in Beruͤhrung kom⸗ 


men, ſchiebt die Feder 31 die Achſe oder Welle c und mit Ihr, den 

b und den Schlaghammer quer über die Stahlplarte zurüf, 

dadurch werden die regelmäßigen Reihen von Zähnen auf der 

erzeugt, indem die Schieberftange 26 und die jchiefe Flaͤche 27 

durch den Druf der Feder 31 oder auf irgend eine andere geeignete 
Weiſe rukwaͤrts bewegt werden. 

- Man fieht aus der Zeichnung, daß zwei der Zähne des Mus 
Ähelrades 24 die Hebung oder Senkung des übrigen Theiles nur 
um die Hälfte vermehren oder vermindern. Durch diefe beiden 
Zähme werben die einzelnen Zähne einer jeden Reihe den zwiſchen 
den Zähnen der vorhergehenden Reihe befindlichen Räumen gegenüber 
gebracht; und diefe beiden Zähne von geringerer Hohe und Tiefe 
lommen nur dann in Thätigkeit, wann die: Querreiben der Zaͤhne 
vollendet find, und wann die Stahlplatte vorwärts bewegt worden, 

Zwiſchen dem Ende der Welle e und dem Stuͤke 32 befindet 
ih ein ſtellbares Stük 33, welches die Gegenreibungsrolle führt, 
und welches mittelſt der in dem Stüfe 32 befindlihen Schraube fo 
geftelle werden kann, daß das Schneidinftrument die Zähne fo weit 
an die Ränder der Stahlplatte hinaus erzeugt, ald man es für 
mörhig findet. Bei diefer Einrichtung wird auch jede felbit noch fo 
Heine Ungenauigkeit in der Stellung der Führer der Stahlplatten 
auf ben £ager rectificitt. 





Dia die Gtabfpfarte m nur —A 
Zähnen vorwaͤrts bewegt zu werben braucht, * 
drüfen der ſchieſen Flaͤche t und des Hebels r, und fo —* 
drehung des Sperrrades p in dieſer Maſchine durch zwei © ft 
Zapfen erzeugt, welche an der Seite des Muſchelrades hervorr 
mit der ſchiefen Fläche t in Veräprung kommen, und folglich t 
‚felbe Mirkung hervorbringen, welche die Zähne oder Klopfer 
des s im der zum Feilenhauen beſtimmten Maſchine 
dem Unterſchiede jedoch, daß ſich die Stahlplatte waͤ 
drehung der Achſe nur zwei Mal vorwaͤrts bewegt. 

Doas gehaͤrtete ſtaͤhlerne Lager muß in der zur Fab 

Naspeln dienenden Mafchine aus einem — ——— 
beſtehenn, und dieſes Stuͤt Stahl muß in einen Ähnlichen U * 
in ders Lager paſſen. s 

Ich Habe, fagt, der Patentträger am Gchluffe f ateı 
erflärung, nur noch zu bemerken, daß ich beim Hauen geil 
flatt der Zahnftange lieber eine Schraube anwende, hr Die. pi 
greffior Vewegung des Schiebers 1 und der Stahlplatte a 
gen, indem eine Schraube eine viel regelmäßigere Bewegung We 
wenn die Stahlplatte nur um fehr geringe Strefen t J 
ſchreiten hat. Diefe Schraube fann ſich in einer an dem € * 
befindlichen Mutterſchraube bewegen, und ſich in Halöringen d re 
‚die fi) an dem hinteren Ende der Maſchine befinden. Sie ii 
ferner, wie alle Mechaniker. wiffen, auf verfchiedene — ® 
mwegung gefezt werden, fo daß ih nicht ndthig habe, in ) 
tails hierüber einzugehen. Ich bemerfe ferner, daß we 
‚Schläge in diefer Maſchine fehr regelmäßig geichlagen werden M 
ten, die Zähne oder Hervorragungen an dem Mufcyelrade der M 
fine, welche zur Fabrikation der Raspeln dient, überfläffig w 
indem man diefem Rade dann die Form eines doppelten Schnell 
tades geben fönnte, wodurd das. Fegelmäßige Xraverfiren des Ha 
merd erzeugt werden wuͤrde. Ich bemerke endlich, daß Die | 
geneigte Stange das Traverfiren des Hammers auch ohne bie | 
hrem entgegengefezten Ende angebrachte Feder 31 erzeugen FR ni 
wenn fie ſich in einem Falze bewegen würde, der ſich an einem m 


ber Achſe des Hebels des Hammers in Verbindung ftehenden Zau 
(bridle) befände; und daß die hier abgebildeten Maſchinen : 
brifation der Raspeln für Hufſchmiede, an denen ſich ſowohl eilt 
—* Raspelzaͤhne, jedoch an verſchiedenen Stellen, befinden, 
dant find, ne 
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XXXVII. 

bie Anwendung des Zinfes zum Deten von Diem 

und zum Beſchlagen von Schiffen. 


Xus dem Mechanics’ Magazine, No. 552, ©. 378. 
Mir Abblwungen auf Rab. Ul. 


Da von — Seiten J uͤber die Vortheile der 
Detung von Dächern mit Zink an uns gelangt find, fo ſehen wir 
uns veranlaßt, dem Publicum folgende Notizen hierüber vorzulegen. 


4. In Dinfiht auf die Schwere, Stärke und Dauen 
baftigheit des Zinkes. 
Das Gewicht des Zinkes verhält ſich bekanntlich zu jenem des 
eied wie 6,9 zu 11,35, und zu jenem des Kupfers wie 6,9 zu 8,9. 
Dinfiht auf Stärke oder Dehnbarkeit übertrifft der Zink das 
‚ während er dem Kupfer bedeutend nachfteht; durch Zahlen 
ſich dieſe Eigenfhaft- folgerwer Maßen bezeichnen: Blei 27,7, 
109,8, Kupfer 302,26. 
Der Zinf kann hienach, fo wie auch defwegen, weil er bei-ges 
ı Temperaturgraden ſehr hämmer: und ftrefbar iſt, in weit dis 
f Platten ausgewalzt werben, ald das Blei. 100 Quadrarfuß 
wiegen gewöhnlich 7 Gentner, während eine ähnliche Fläche 
nur einen Gentner wiegt; oder um den Abftand noch aufs 
über zu machen: eine Tonne Blei reicht zum Deken einer Obers 
von 375 Quadratfuß bin, während man mit einer Tonne 
eine Oberfläche von 2240 Quadrarfuß deken kann. 
. Das Zinfbleh hat daher wegen feiner Leichtigkeit ald Dach⸗ 
vor dem Dleie ben außerorbentlichen Vortheil voraus, daß 
man die Grundmauern, die Wände und den Dachſtuhl verhältnißs 
leichter, und folglich wohlfeiler bauen kann, als es möglich 
‚wenn man die Dächer mit Blei oder mit Ziegeln dekt. 
Die Ziegelbächer müffen wegen ihrer rauhen Oberfläche und 
der Porofirät des Materials eine flarfe Neigung haben, das 
das Waſſer fchnell ablaufen kann; bei der Anwendung des Zins 
5 umb überhaupt aller übrigen metallenen Dachbedekungen bins 
iſt ſchon ein fehr geringer. Grad von Neigung hinreichend. 
us ergibt ſich alſo eine weitere Erfparniß an Material; denn, 
geſezt ein Ziegeldach brauche eine Neigung von , welche auch wirks 
lich das gewbhnliche Verhaͤltniß iſt, fo wird man eine Oberfläche zu 
deken haben, die um % größer ift, als jene wäre, die man bei eir 
mem beinahe ebenen Zinkdache zu deken hätte. Schiefer, der leichter 
als Dlei und ald Ziegelplatten ift, und der zugleich das Waſſer bei 


— 
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weitem nicht fo leicht durchdringen läßt, als lezte ‚ef 
eine Neigung des Dadyes um Y%. Man zieht daher gegi 
England den Schiefer allgemein den Ziegelplarten vor, und r 
Verbindung mit bleiernen Dachrinnen, mit bleiernen Bedekungen 
die Scheitel der Mauern ꝛc. Wenn wir recht berichtet f { 
würde fi) dad Zinkblech wegen feiner größeren Leichtigkeit un 
minder großen Dauerhaftigkeit noch beffer zur Verbindung m 
Schiefer eignen, ald das Blei. ı u 
- Mas die Dauerhaftigkeit des Zinkbleches betrifft, ven J | 
weit die englifchen Erfahrungen reichten, mit ſcheinbar gutem @ 
fehr In Zweifel 309, fo dürfte der Mißeredit, in weldhem b 
bei unferen Baumeiftern gerarhen ift, wohl hauprfächlich ‘der 
ten Qualität unferes englifchen Zinkes zuzufchreiben feyn. Ju Fr 
reich, Belgien und Deutfchland, wo man ſich des Zinkes fü n) Es d 
länger zur Dachbedefung bedient, als bei und, hat man g 
daß das Zinkblech den Einfläffen der Witterung fehr gur n 
Die Kuppel der berägmten Kirche Pere-la-Chaise wurde im 3.18 
und vierzehn Jahre früher, im J. 1806, wurden die meiften Re; 
rungögebäude in Berlin mit Zink gedeft, ohne daß man 
Nachtheiliges hierüber gehört härte. Im Gegentheile t te ſich 
die Anwendung, des Zinkes zum Dachdefen immer weiter, wie * J 
die Zinkdaͤcher an den Werften und Arſenalen von — 
terdam, Fluſhing und Helvoetsluys, an dem fönigl. 
Briffel, an dem Theatre des Nouyeautes und an ven A 
minifterium zu Paris, an dem Staatsgefängniffe zu Cherb 
den militaͤriſchen Anftalten zu Mons ıc. beweiſen. 

Worin liegt denn aber der große Unterfchied In den Ref 
der Erfahrungen der englifchen und der deutfchen, Som 
frangdfifhen Baumeifter in Hinfiht der Dauerhaftigfeit der 5 
dächer? Lediglich darin, daß er ein beffered Material ı 
ten, als erftere. 

Der englifche Zink iſt ſeht unrein und wegen dieſer Unrelnbei 
befommt das daraus verfertigte Zintblech beim Biegen auch ehr 
leicht Sprünge. Der Zink hingegen, deſſen man fi) auf dem Con 
tinente bedient, und der unter. — Luͤtticher Zink im 8 


alten Berge zwiſchen ——— und —* dem Haufe Moffelm r 
‚und Comp., gewoͤhnlich auch Moffelmann’fder Zink genam 


en 


wird, ift ſehr rein, ſehr haͤmmerbar, und der biegſamſte, — 


es gibt. 
Die große Verwandtſchaft des Zinkes zum Sauerftofl e iſt bes 
Zannt; er ſteht in vieler ren dem Eiien om —— ein 
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— ſich wicht fo ab, wie das Eifenoryd, welches 
oder lang ablöft, fo daß wieder eine neue Oberfläche 
4. Luft ausgefezt wird, bis endlich das Metall du 

1d durch jerftört ift; es bleibt vielmehr hartnäfig an dem Zinke 

ben, und bilder eine Schichte, die, wenn fie auch noch fo duͤnn 

* Einfluſſe der Luft und des Waſſers kraͤftig widerſteht, und 

auch alle weitere Oxydation verhindert. Der Zink verhaͤlt 
bin diefer Hinficht beinahe wie Bronze, von welcher wir unver: 

Münzen ıc. aus den älteften Zeiten befizen, während ſich 
ufe ne Münzen aus viel fpäteren Jahren nicht erhalten haben. 
Die Dekung mit Zink jedoch ihre volle Güte bewähren foll, 
*. das dazu verwendete Material auch rein ſeyn. An Zink, 
dem meiften englifchen Zinke, mit einer bedeutenden Menge 
und Blei dermengt ift, erfolgt "die Oxydation ſchnell und uns 
* Big, fo daß das Metall in kurzer Zeit ſtellenweiſe durchfreſſen 
xD, vaß fich, wie wir allgemein verfichert wurden, bei dem Luͤtticher 
be nie ereignet. Lezterer überzieht fich gewöhnlich in dem erften 
Erzehm Tagen mit einer gleihmäßigen Schichte Oxyd, und erleider 
m fpäter Feine weitere Veränderung. 


- Die Einfuhr des Moſſelmann' ſchen Zinkes nad) England 
ar lange Zeit über durch einen einem Verbote gleichkommenden 
‚ [ gehindert. Diefes Hinderniß ift mun aber feit 5 Jahren bes 
* und ſeit dieſer Zeit hat ſich nicht nur deſſen Einfuhr bedeu⸗ 
gehoben, fondern ed werden auch viele der. größten Gebäude 
t gedelt. Dahin gehören 3. B. ein Dach an den St. Kathas 
Has Merften, die Magazine an der Dampffchifffahrtswerfte, meh— 
© Dächer an den Werften von Liverpool, die Pfarrfirche zu Sams 
h, bei welcher vorzüglich dad zu bemerken ift, daß der 
trag des alten ſchadhaften bleiernen Daches die Koften des neuen 
\ 5 volllommen befte. 


Eben fo vortheilhaft bewährt fi das Moſſel mann' ſche Zink 

| als Beſchlag für Schiffe. Wir fahen ein Verzeichniß von nahe 
B400 frangdfifchen, hollaͤndiſchen und belgiſchen Schiffen, welche 
lich mit Zink beſchlagen find, und von welchen wenigſtens 300 

t in den lejten zwölf Monaten mir diefem Beichlage ausgeftatret 
Diefe Thatſache fpricht ſchon fo fehr zu Gunften des Zink⸗ 

5, daß wir nur noch einige Beifpiele anführen wollen, 
u Mimable Gelefte von Caen wurde im Jahre 1819 mit Zink bes 
‚ machte mehrere Reifen nach Meftindien, Brafilien, Nord: 

rn in das Mirtelländifche Meer, und befand ſich im fe: 
1832 noch in volllommen gutem Zuftande, Der Beldlen 
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tann⸗ wie das amtliche Gertificat fagt, HR rei von € 
und Seethieren erhalten werden, wenn man | 7 + 
ichte fiedenden Talges u. f. w. beſtreicht. Diefer U 
Talg ıc., von welchem der eben erwähnte Bericht foridt, wird 
" pen frambſiſchen Schiffseigenehiämern. beinahe an allen auf = * 
ſchlagenen iffen angewendet, und beſteht aus einem 
von Talg, Dehl und Grünfpan, welches in einem 5 v 
und heiß auf den Zink aufgetragen wird. Der Zinkt —* * 
durch dieſe Tunche - die ihn weſentlich gegen die Oxyt tion. Ar, f 
eilne grüne Barbe, fo daß er nur ſchwer vom dem gen R 
pferbefchlage zu unterfeheiden iſt. Engliſche Schiffe wart. ie! 
noch wenige mit Zink befchlagen; doch hat man in neuerer Zeit | 
Vortheile deffelben an — Schiffen bewährt gefunden. ‚Die 9 
fitution von Plymouth 5. B., die einen Zinfbeichlag bat, mad 
"eine Fahre an eine Küfte Afrika's, welche wegen ihres t | 
Einfluſſes auf den Kupferbefhlag beruͤchtigt ift; fie lag joe © 
mäte und zwanzig Tage dafelbft, und brachte ihren Befchlag ge 
rein jurüf, 


. .% Zn Hinfidt auf bie Koſten des ginten 


Aus dem oben Gefagten geht hervor, daß der Moſſelme 
ſche Zink der befte if. Die HH. Moffelmann und 
welche in lezter Zeit zu Dartford ein Strekwerk zum Au | 
Zinkblech errichteten, liefern Platten von 6 bis 8 Fuß, *— 
22 bis 30 Zoll Breite, und zwar von ſolcher Schwere, 
Quadrarfuß 3 bis 30 Unzen und darüber wiegt. Für’ 
her verwendet man gewbhnlich Zinkblech, wovon ber Q 
16 Unzen wiegt, und welches in Hinficht auf Abndzung als 6 9 
Blei und 16 Unzen Kupferblecy ‚gleichfommend erachtet wird. } 
zum Befchlagen der Schiffe beftimmte Ziukblech wiegt 18 bis 30 
- zen per Quadrarfuß. Um die Vortheile der —— im 
gleiche mit der Dekung mit Schlefer und Blei noch anſchauliche 
machen, wollen wir die Koften eines Daches an den Katharinadı 
nach den wirklichen Koften der Zinkdekung und nad) den 5 berechne 
Koften einer Schiefers oder Bleidefung anführen. 


Dach mit Luͤtticher Zink gedekt. 
Gußeiferne Säulen und Platten von No. 3 
Holz und Arbeitslohu für das Dach 
‚ Dielen, Arbeitstohn und Nägel. für die Dekung - . 
Schrtaubenbolzen, Schrauben wc. + 
Büttiper Bin zum Deken des Daches u, zu den Dachrinnen 86 — 
AA SU, [4 8 





Ara hi Bit jun Beten vi Dikem u 1A 
Bar mit Schiefer Brueen | 
und Platten’ von No. 4 . "o». 

* 0o— 

.— 

2 — 

7— 

— 

6— 

X: — 

A —— 10 D. 


Dach mit Blei gedekt. 
In siehe von der obigen für die Koften der 
Dekang mit Schiefer angegebenen Summe bie Aude 
für den Schiefer und das Blei mit 49 Pfd. 
6 D. ab, und feze dafür 4139 Pfd. 48 
5D. als Auslage für bas Blei, fo erhält 
A al6 die Koſten eines bieiernen Daches. . . 268 Pb. 4 @äil, TB, 


3. Vraktifhe Unweifung Über die Anwendung Bart 
bes Zinkes. 


_ Man hat bei der Anwendung des Zinfes zum Deken von Dis 
a bauptfädhlich auf zwei Dinge zu feben. 1) darf man ſich zum 
1 der Zinfplatten nur zinfener Nägel, Klammern ohher fons 
B gungsmittel bedienen; denn nimmt man eiferhe oder 
Nägel, fo entſteht eine galvanifche Wirkung, in deren Folge 
bie atten weit fchneller zerfibrt werden. 2) muß man jeder 
t, und befonders bei großen Bauten auf die Ausdehnung und 
ufammenziehung des Metalled bei verfchiedenen Temperaturen ges 
hörig Rükficht nehmen. Ein großer Theil des Mißeredires, In wels 
Zink in England verfiel, ift lediglich einer Bernachläffigung 
e Vorfichrömaßregeln zuzufchreiben. Denn fo ſchlecht arich der 
ſiſche Zink if, fo würden die Mefultate der mir demfelben ges 
Bauten Dächer doch nie fo erbärmlich ſchlecht geweſen feyn, als fie 
waren, wenn die Arbeit nicht dem Materiale am Gilte 

wäre. 


Folgende weitere praftifche Angaben verdanken wir Hrn. Chap⸗ 
man, dem Agenten der HH. Moffelmann und Eomp. für 


Sig. 32 ift ein Grundriß eimes Zinkdaches. Fig. 33 iſt ein 
einer Abtheilung deffelben. Die ganze Sache ift aus 
—— ſchon fo deutlich, daß wir nur Folgendes beizufügen 
i A iſt eine hölzerne Latte, die mit Zinfnägeln auf den Dach⸗ 
aufgenagelt if. Der Zinf wird auf das Wrettenwert anlert, 
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‚und auf die erfichtliche Weiſe unter die Latte und an deren € 
empofgebracht, worauf man oben eine Kappe oder rn J 
Zinkblech daruͤber bringt, ſo daß die Raͤnder der Merallplatten d rım 
verborgen werden. Diefe Kappe wird in Entfernungen. von e ö 

zu ein Ajuß, oder von 18 zu 18 Zollen an die Latte angenagelt, 
Röore der Nägel felbft muͤſſen fo verlöthet werden, daß in das 9 
des Na gels auf feine Weife Feuchtigkeit eindringen fann. Die | = 
der Zinitplatten oder Zinkbleche können nad) der in Fig. 34 a € 
Methode mit einander verbunden werden. Ju Fig. 32 iſt a ini 
flreifen, welcher unter das nächft obere Zinkblech gelbthet ik: Du 

dleſes Streifens läuft auf die in lezter Figur augedeutete M 

den Scyeitel des nächftfolgenben Bleches. 


Wenn das Metall bloß auf Latten oder Rippen gelegt v n 
bei Verandad und geneigten Däcdyern, die nur 6 Fuß Tiefe Hab 
volllommen binreicht, und wenn diefe Latten ‚oder Rippen nur { 
weit von einander entfernt find, fo fann man irgend eine ie: | 
Fig. 35 bis -Fig. 42 abgebildeten Befeſtigungsmethoden anwendı 
Für die Ausdehnung und Zufammenziehung des Metalles muß fol 
Vorſorge getroffen werden, daß ſich das Metall nach Abwärts 
nen, und nach Aufwärts zufammenziehen kann, was jeder einiger 2 

' Ben verſtaͤndige Arbeiter zu veranftalten wiſſen wird. Die Ka pp 
(Sig, 35 und 37) werden die Ausdehnung und Zufammenziehu Ch 
ber Richtung der Breite vermitteln. Alle zwei Fuß weit von ei 
muß ein Zinfnagel in die Ratten oder Rippen eingetrieben werden, m 
durch has Zinkblech erwas aufgedrüft wird. AA in Fig. 42 zei 
nen Zinkftreifen, welcher auch an den Latten oder Rippen befefge 
ben muß. ’ 


Sin allen Fällen, im welchen eine große Strefe mit Zinf g 
werden foll, und felbft an Sommerhäufern, die über 6 Zuß Tiefe 
‚ ben, muß unter dem Metalle ein Taͤfelwerk oder — > vom g 

ausgetrofneten Dielen angebracht werben, | 


Das Loth, deffen man ſich zur Vereinigung des — bede* 
daſſelbe, wie jenes für das Zinn. Die Ränder des Zinkes, we 
fammengeldthet werden follen, muͤſſen abgekrazt und mit einer | 
Ibfung von Salmiak oder Salmiafgeift befeuchter werben; — 
auf diefe Weiſe erhält man eine feſte Verbindung. Bei der Ber — 
‚gung der Zinkroͤhren, Rinnen ꝛc. ſoll man ſich einer eiſernen ſtatt € 
hoͤlzernen Doke bedienen. Die Klammern der Rinnen ſollen nie ii 
3 Zuß weit von einander entfernt angebracht werden. — nd 
Zink reinigen, fo braucht man ihn nur mit Sand und 9 er, de 


*Gbis Yo Ditriolöhl zugefezt worden, abyureiten,, wo er dann fon 
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weiß und filberartig werden wird; das Merall muß aber hierauf for 
gleich mit reinem Waſſer abgenafchen, und mit einem trofenen Tuche 
[abgemifeht werden. * 
x. 
de Unterſuchung des Avignon⸗Krapps und des 
:Rrapps; von Hrn. H. Schlumberger.?”) 


—* Bulletin de la Sociste iuAner als de Mulhausen. No, 32, ©. 99, 


— Bor Hausmann war dad Arappfärben eine ziemlich unfichere 
Sache; durch eine Entdelung, welche diefer geſchikte Fabrifant 
machte — fie befteht bekanntlich in einem Zufaze von Kreide zum 
Härbebad — wurde allen Schwierigfeiten. begegnet. Früher waren 
Kattunfabrifanten gendthigt, auf die mit Krapp gefärbten 
mmwollenzeuge eine beſondere Sorgfalt zu verwenden; fie z. B. 
auf den Bleichplan auszulegen, und das Bleichen des Grundes auf 
| Wieſe durch taͤglich dfters wiederholtes Begießen zu beſchleuni⸗ 
gen, weil die nach der alten Methode gefärbten Mordauts (Reize 
(aittel) weder ein langes Auslegen auf der Wiefe, noch andere zum _ 
Aoiviren (Beleben) der Farben dienende Paffagen vertrugen, Dans: 
mann wurde auf dieſes gläflicpe ‚Refultat durch die Verlegung feis 
mer Fabrit an einen anderen Ort geführt. Nachdem er zu Rouen 
ein fehr fehbnes Roth fabrieirt Hatte, mußte er ſpater die größten 
ten überwinden, vn daffelbe Roth zu Logelbach bei Col⸗ 
wo er ſich etablirt Hatte, zu färben. Durch zahlreiche Ver⸗ 
— er aus, daß. das Krappfaͤrben zu Rouen defwegen ges 
fang, weil das Waſſer Fohlenfauren Kalk enthielt, während er zu 
5 ein fehr reines Waſſer hatte. Hausmann verſezte nun 
fein Waſſer zum Krappfaͤrben mit kohlen ſaurem Kalk oder weißer 
— und erhielt die gendgendften 5° fo daß er die Krapps 





26) Wir bedauern, has die N deetien dee Mechanics’ Magazine, die ei 
für die Zinkdachung ‚eingenommen zu ſeyn ſcheint, dicht auch eine! 
ing der — mie jenen aus Eiſenblech angeftellt hat, die bei, 
m, die man in der Kunft das Eiſen gegen Roft zu fchügen, gimacht 12 
Gunften der Dekung mit Eiſenblech ausgefallen wäre, Uebrig 
a6 ies Magazine aud) einen der weſentlichſten Nachtheile des 58 
ı ich en leichte Schmelzbarkeit und Brennbarkeit, wegen welder Häus 
9 find ‚.. bei Beuersbrünften nicht nur kaum Löfchbar ‚' ſon⸗ 
rue ein Mal zugänglich werben, gänzlic übergangen, Daß endtich 
zere ber — ———— der Zinkpiatten für uns Deutſche durchaus 
ee Sie man exrfehen, wenn man Hrn, Oberbergratbs Nöggerath 
thode —— mit Zint zu deken, im Polyt. Journale Bd, X üv. um 223 


a Hr au Autantung m wurde ber Societe industrielle gu a uw 
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farben zu Logelbach eben fo ſchdu und folid, wie früher zu Mouen 
darftellen konute. 

Die anderen Fabrifanten gebrufter Baumwollenzeuge am Dbers 
rhein, welche in ihren Fabriken ein fehr reines Waſſer hatten, bes 
nuzten unverzäglih Hausmann's Entdefung, und erhielten dadurch 
viel ſchdnere und folidere Farben, die den Operationen Mh aber 
send fehr gut widerftauden; heut zu Tage bält man ſich 
mehr fo fireng an biejen Zuſaz von Kreide zum Färbebad, 
früher fo nöthig und mizlih war. In mehreren Zärbereien 
man die Kreide durch Kalk, Potaſche oder kohlenſaures * und 
erhält eben fo gute Refultate. 

Der Elfaffer: Krapp, welcher faft ausfötiegfic in den Kabrilen 
angewandt wurde, nachdem der hollaͤndiſche in Folge des Probibitis: 
foßtems nicht mehr eingeführt werden Fonnte, wird jezt nur N ehr i 
fehr geringer Menge gebraudt. Man erfezt ihn allgemein urd 
den Avignon⸗Krapp, welcher zwar erft feit zwanzig Jahren he 
dber jezt dem —— vorgezogen wird, fo. zwar, & 
lezteren zur Darſtellung mehrerer Farben, wie z. B. des Zu 
roths ꝛc. ſogar für ungeeignet hält. 


Berfuce abi ba Särben mir dieſen beiden Kropp 
ſorten. 5 


Da die sad, über den wirklichen Unterfchied alien 
Mignon: und Elſaſſer⸗Krapp, jo wie über den 
" lichen Zufaz von Kreide, Kalk, Porafche oder Soda beim Kir 
ben, immer ſehr verfchiedener Auſicht waren, fo veranlaßte mich 
ſes, eine Reihe von Verſuchen anzuſtellen, um dieſen e 
aufzuklären. 
Um bei diefen Verſuchen möglichft genau zu verfahren *F 
zum Färben eines gleich großen Mufterd von Bau 
— mir den verſchiedenen Mordants fir Roth, ofenrorh, 
Schwarz und Violett bedruft, und im Kühkothbade gut gereinigt | 
worden war, immer deſtillirtes Waſſer und ein —34 Gewicht 
Krapp, entweder Avignouer oder Elſaſſer. Das Bärbeverfahren 
für ‚alle genau daſſelbe. Ich nahm 12 Gramme (3Quent. 1 
Krapp von einer guten Sorte auf einen (franzdfiichen) Quadratfuß 
Zeug, und ein Liter (2 Pfd. 5 Quent. 35 Gran) deſtillirtes Waſſer 
don 40° C. (37° R.); das Ganze brachte ich in eine glaͤſerne Flas - 
ſche mit weiter Deffnung ‚die ich Im Marienbade *) erbizte, fo daß 
28) Man füllt nämlih Waſſer in einen Bupfernen Keffel, und ſtellt das 


Gefäß hinein, welches man mit hölgernen Stäben von den Geiten 
age) * —* von dem Boden br ER a Ydı 








- en 
496 Unterfuhung des Abignon: Krapbs und des Elfaffen tape: 

befer widerftand, als das mit Avignon-⸗Krapp oder auch mit) El⸗ 
ſaſſer⸗ Arapp ohne Kreide gefärbte. : — — 

Ein anderer Theil der gefaͤrbten Muſter wurde 

‚80° €. (64° R.) erhiztes Seifenbad paſſirt; dann durch ein ges 
faͤuertes Bad, welches kaum das Lakmus röthete, und auf 
80° C. erhizt war,”) endlich noch zum zweiten rk 
Durch das Paffiren im Sauerbade erlitten die Mufter nach 
halben Stunde dieſelbe Veränderung, wie durch viertaͤgiges 
auf die Wieſe; naͤmlich die Farben der mit Elſaſſer⸗Krapp ohne 
Kreide oder Kalk gefärbten, wären fait ganz zerftört, und es 

nur noch ſchwache röthliche und grauliche Farben, die flreifig 
matt waren, an Statt des fchdnen Rothe und Violetts surüf, db 
derfelbe Krapp mit Kreide, Oder der Avignon⸗Krapp, mit oder 

Zufaz vom fohlenfaurem Half oder Alkali, lieferte, Der 
Krapp gab nach diefen Operarionen auch ein viel ſchdneres 

als der Avignon⸗Krapp, oder als ElfaffersKrapp mit Kreide. 

Anfangs fchrieb ich diefes ſchlechte Refultar der Qualitaͤt des El 
faffer- Krapps zu, prüfte aber bald mehrere andere Sortem, N 
doc) immer diefelben Refultare lieferten, nur wechſelte die 
der matten Farben vom Ziegelrorh bis zum ſchwachen Orangeroth. 
Ich hatte feirdem Gelegenheit, eine fehr große Anzahl vom Krappı 
muftern zu probiren, und fand, daß der Avignon⸗Krapp 

folide Farben lieferte, die ſich nur im der Febhaftigfeit mad der Gilte 
der Wurzeln unterfchieden, während man mit dem Elfaffer- Krapp mur 
unhaltbare Farben erhielt, welche aber durch einen Zufaz vom Kreide 
fo verbeffert wurden, daß fie fid) von denjenigen eines guten Avignon⸗ 
Krapps nicht mehr unterfchieden. ) 

Die verfchiedenen Quantitaͤten biefer Salze, welde man beim 

Krappfärben zufezt, geben fehr mannigfaltige Refultate, Da alle biefe 
Zufäze in ben vorhergehenden Verfuchen für unndz befunden wurden, 


50) Um ein ſolches ſaures Bad we erhalten, vermifdht man 8 Pfb, 
mit 80 Gran Salpeterfäure von 55° Beaume. In diefem Babe Mm bie, 
fer natürlic) nicht länger als eine halbe Stunde bleiben, N. 
34) Das Verfahren des Hrn. Shlumberger, einen Parifer — 
zum gewoͤhnlichen Krapproth gebeijten Kattum auf die angegebene Mirife mit 
3 Quent. 12 Gran Krapp zu färben, und dann auf die Art zu avivixen; baf 
man ben gefärbten, ausgewafchenen und getroneten Zeug eine halbe Stunde Tanz 
in eine auf 64° R. erbizte Seifenauflöfung bringt, bierauf, nachdem er 
wafchen ift, noch eine hatbe Stunde fang in bas auf 64° R erhizte fanre Bad, 
‚ Ähn auewaſcht und noch eine Viertelftunde lang durch ein Geifenbadb nimmt, wit 
der auswafcht und troßnet, laͤßt fi fehe gut zum Probiren des Krap 
behufs feines Antaufs für die Kattundrufereien benuzen. Zürkifchrothz 
bereien können an Statt des gebeizten Kattungeugs auch gu Tuͤ 
46 Garn anwenden, wovon man eine dem Krapp 9 


nun 
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am mit Ablgnon⸗ Krapp haltbare Farben zu erhalten, fo werde ich bier 
| cur die Reſultate angeben, welche ich mit dem Elſaſſer-Krapp erhlelt. 

Wenn man %, Kreide vom Gerichte des Krapps nimmt, fo erhält 
man mad) den Aoiviroperationen eben fo dunkle Farben, aber weniger 

‚ als mit %. Die Quantitäten, welche zwifchen diefen beiden 
tr machen die Farben um ſo ſchoͤner, je größer das Ver⸗ 
nr Der Unterſchied in der Intenſitaͤt der mir Elſaſſer⸗Krapp 

verſchiedenen Verhältniffen von Kreide erzielten Farben ift 
"mar fehr gering; während, wenn man dem Aoignon-Krapp bis zu Ya 
"jufezt, merklich an Farbſtoff verloren geht. 
Der zweifach fohlenfaure Kalk wirkt eben fo, wie der neutrale. 
"Da diefes Salz fich durch die Wärme der Flotte zerſezt, fo wirkt es auf 
dem Elfaffer- Krapp nur im Verhältniß des entſtandenen neutralen koh⸗ 
lenfauren Salzes befeftigend. Hartes Waſſer wirkt beim Färben mit 
Elloffer⸗ Krapp durch feinen Gehalt au zweifach Fohlenfaurem Kalt, 

Der reine (gebrannte) Kalk bierer bei feiner Anwendung zum Färe 
ben mit Elfaffer- Krapp viele Schwierigfeiten dar, da die Anzahl der 
geeigneten Verhaͤltniſſe fehr befchränft, und nach der Qualität des 
Krapps verfchieden if. Ein Siebenzigftel reicht hin, um das Färben 
des Mordants zu verhindern, indem dadurd) die mir dem Zeuge berbuns 
deme Alaunerde ganz aufgeldft wird, Ein Hundertundvierzigftel vers 
urfacht einen Verluft an Farbftoff, macht aber die Farben folid. Ein 
Smweibunbertachtzigftel gibt nach den Aoiviroperationen nur eine ziegel⸗ 
roche Farbe, und nur mit einem Hundertfünfundfiebenzigftel Kalk liefert 
der Elſaſſer⸗Krapp ſchoͤne folide Farben. 

Wenn man von Erpftallifirtem einfach kohlenſaurem Natron und 
Potaſche bis ein Fünftel des Krappgewichtes anwender, fo verhindern 
‚fie ganz das Färben der Mordanıs. Ein Zmölftel diefer Salze vers 
urfacht mit dem Avignon⸗Krapp einen Verluft an Farbftoff, welcher mit 
dem Elfaffers Krapp kaum merklich ift, mit welchem man farben ers 
bälr, die den Aoiviroperationen beffer widerftehen, als ohne diefen Zus 
fa; aber die Lebhaftigkeit der mir Kreide erhaltenen Farben bei weitem 
nicht erreichen. Mic einem Achtzigftel diefer Alkalien widerftehen die 
Farben den Apiviroperationen noch beffer, ald mir jenem Verhälmiffe. 

Reines Aezkali verhindert das Färben der Mordauts, und Idft die 
mit dem Zeuge verbundene Ulaunerde'auf, wenn man davon zuſezt. 
Mit Yo erleider man einen beträchtlichen Verluft an Farbitoff, und mit 
Yo erhält man fehr ſatte Farben, die aber nicht haltbar find. Diefe 
Farben widerftehen den Apiviroperationen noch weniger, wenn man nut 
ein Hunderrfiebenzigitel zufest. 

Mit Yo oder Yı5 oder Y, feines Gewichtes Malagaſchmak vermengt, 
gibt der ElfoffersStrapp nach den Apiviroperotionen etwas dunkle un 
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grauere Farben als für fic allein. Das Schwarz, welches man mit 
ee widerſteht ben Aoiroperationen nich wie Bea 
fer, ald das mit bloßem Krapp erzielte. 

Der Elfafjer-Krapp wirkt beim Färben der gehbitem Zeuge für Ze | 
tifchrorh eben fo, wie wir es bisher für Weißboden gefehen haben. Die 
gedhlten und gebeizten, mit Elſaſſer-Krapp gefärbten Zeuge geben, 
nach den zur Darftellung diefes Artikels geeigneten Avivireperatiomen, 
matte und braͤunliche Farben, die beim Auslegen auf die Wiefe immer 
ſchwaͤcher werden, fo daß nach vier Tagen nur ein Zi 
bleibt, an Statt des fchönen Scharlachroths, welches der 
Krapp oder der Elfaffers Krapp mir Zufaz von Kreide liefert. Man ers 
hält ähnliche Refultate, wenn man die gebhlten Zeuge vor dem Beijen 
(mit Mordant) durch ein Schmafbad nimmt, und den Mordant in eir 
nem Kreide⸗ oder Kuͤhkothbade puzt. 

Wenn man den Krapp mit deſtillirtem Weſer von verſchledenen 
Temperaturgraden 0,12,30,50° C. (0,9,24,40° R.) auswaſcht, 
verliert er beinahe % feines Gewichtes an aufldslichen Subftanzen, 
hält aber hinfichtlid der Haltbarkeit der Farben diefelben Eigen 
bei, welche ihn vor diefer Operation auszeichneten, Der fo 
wafchene Avignou⸗Krapp gibt direct halıbare Farben , während der 
ausgefäßte Elfaffer» Krapp einen Zufaz von Kreide erfordert. Der &k 
faffer-Krapp erfordert, nachdem ihn alle aufldslichen Subftangen durd 
Behandlung mit Wafjer von 20° C. (16° R.) entzogen wurden, um (+ 
live Farben zu geben, eine geringere Menge Kreide, als der nicht aus 
gewafchene; und wenn man diefes Verhaͤltniß von Kreide überfchreitet, 
fo verliert man beim Färben. fo viel Farbftoff, daß man mit Ys Kreide 
mehr ald die doppelte Menge von ausgewaſchenem Krapp anwen 
den muß. 

Ein aͤhnlicher Verluſt an Farbſtoff findet Statt, wenn man dem 
ausgewaſchenen Avignon⸗Krapp eine ſehr geringe Menge Kreide zufegt. 

Der mit Waffer von 20° €. (16° R. ) ausgewaſchene und getrot⸗ 
nete Elſaſſer⸗Krapp gibt beim Faͤrben mit reinem Waſſer mehr Farb: 
ftoff, als der auf diefelbe Art aus gewaſchene Noignon: Krapp, obgleich 
diefe Krappforten, ehe fi ie mit Waſſer behandelt wurden, eine gleiche 
Menge Farbftoff enthielten. 

Sch erhielt mit zweifach kohlenſaurem Kalt, welchen ich der Flotte 
beim Färben mit auögewafchenem Krapp zufezte, dieſelben Mefultare, 
wie mit der Kreide. Diefes ſaure Salz wird durch die Hize der Flotte 
zerſejt, und wirkt hier nur durch die ihm entfprechende Menge bes ein⸗ 
fach fohlenfauren Kalte. 

Das Waſſer, womit der Avignon» Krapp bei Temperaturen von 
0,12,30,50° &. (0,9,24,40° R.) und bei ver Sedhize audgemafchen 
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', nachdem es filtrirt wurde, beim Färben eben ſo 
und e nf haltbare Farben, wie der Krapp felbſt, während 
Waffer, ı der Elſaſſer⸗Krapp bei deufelben Temperaturen 
a ganz unhaltbare Farben liefert. 
an ſche Krapp, welcher in der Gegend von Neapel gs 
& wird, und deffen Wurzeln bis 18 Millimeter Dike haben, ift 
seid ham Farbftofj. Er gibt viel folidere Farben, als der Eh 
Arapp, die aber denen des Avignons Krapps nachftehen. Ein 
iger ar von Kreide reicht hin, um damit die lebhafteften 
en zu erhalten. 
x bolländifche und Smyrnaer⸗Krapp erfordern, um follde Far⸗ 
1 zu pain, einen äpnlichen Zufaz von Kreide, wie der Elſaſſer. 


Analyſe der Krappaſche. 


Perſoz, welchem ich dieſe Reſultate mittheilte, glaubte, 

 fohlenfaure Kalk wohl udthig ſeyn tdunte um den Farb⸗ 

ed Krapps inniger zu befeſtigen, und im natürlichen Zuftande 

guons Krapp enthalten ſeyn dürfte, während der Elſaſſer⸗ 
enthielte. 


Anita haben ſchon Krapp eingeäfihert und feine 

» gaben jedoch die zu ihren Verſuchen angewandte 

e nicht an. Hr. Ebevreul führt in feinen im Druk ers 
Vorleſungen über Färberei —* Arten und Qualitäten 

m Nrapp an, welche er einäfcherte. Er erhielt aus 100 Theilen 
mp 9,5 bis 13,5 Theile Afche, gibt aber deren Beſtandtheile 


Kuhlmann erhielt von 20 Grammen Krapp, von welcher 
orte ſagt er nicht, 1,49 Gramme Aſche*), welche ihm bei der 
8 4. 
Einfach kohlenſaures Kali.604448 
Schwefelſaures Kali . 


— Kali - 
Isfaures Kali 
oblenfauren Kulf . 
Phos 


phorfauren Kalt . 


Sohn liefern 100 Theile Krapp: 
r en sen an hei —— 
* * te an Kalt a ti - - j ei: 


is un u 0) .. 


Be ch 


—— ui. ©, 216. 
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Buchholz fand in 100 Teilen Krapp 1,8 — — 
tabillſcher Säure. 

Alle dieſe Analyſen zeigen, daß der Krapp KRalkfalze Pen 
da wir aber nicht wiffen, welche Krappforten - diefe Ehemifer analyı 
firten, fo dnnen wir aus denfelben feinen Schluß ziehen, - 

Sch unterfuchte daher fowohl den Abignon⸗ ald den Elſaſſer⸗ 
Krapp auf einen Kalfgehalt, und äfcherte dazu 500 Gramme von 

_ jedem ein, nachdem ich fie vorher bei 100° €. (80° R.) ausgetrok 
net hatte. Sch erhielt mit dem Avignon⸗Krapp 56,79 und mit 
dem Elſaſſer⸗Krapp 45,46 Aſche. Aus diefer Afche wurden mit beiz 

bem Waffer alle aufldslihen Salze ausgezogen. Diefelben beftans 
den hauptfächlid aus Fohlenfaurem Kali, denn als ic) fie, nachdem 
fie zur Trokniß verdampft waren, mit Decroizille's Alkalimerer 
prüfte, zeigten fie 66 Grad. Sie enthielten ferner ein wenig ſalz— 
faures Kali, und zwar der Apignons Krapp mehr ald der Elfafer; 
endlich fehr wenig fchwefelfaures Kali. 

Die in Waſſer unaufldslichen Theile wurden mit verbiinnter 
Salzfäure erhizt, weldhe aus dem Ruͤkſtande des Avignon Krapps 
viel Koplenfäure entband, während bei dem des Elfaffer-Krapps gar 
lein Aufbraufen Statt fand. Man verbampfte bis zur Xrofnif, 9 
um die Kieſelerde unaufldslih zu machen, nahm den Rifftand in 
ſchwach gefänertem Waffer wieder auf, filtrirte, füßte aus, und ven I 
fegte dann die klare Fluͤſſigkeit mit Ammoniak im Ueberſchuß, wel 
ches phosphorfauren Kalk, Alannerde und Spuren von Bittererde 
niederfchlug. Der Woignon:Krapp enthielt verhältnißmäßig wid‘ 
phosphorfauren Kalk und fehr wenig Alaunerde, der Elfaffers Krapp 
hingegen viel Alaunerde und wenig phosphorfauren Kalt. 

Die ammoniakalifche Staff gfeit, filtrirt, und mit kohlenſaurem 
Kali gefällt, lieferte Fohlenfauren Kalt. Nachdem er mit Maffer | 
auögefüßt war, wurde er mit Schwefelfäure behandelt und gegluͤht. 
Der erhaltene ſchwefelſaure Kalk entſprach bei dem Avignon⸗Krappy 
26,58 Gr. kohlenſaurem Kalt, und bei ‘dem Elfafjer: Krapp 6,32. 
Der Avignon: Krapp enthaͤl t alſo mehr als vier Mal fo viel kohlen⸗ 
fauren Kalt wie der Elſaſſer. 

Da dieſe Verſuche ‚mit gemahlenem Ktapp, wie man ibm in 
den Färbereien anwendet, angeftellt wurden, fo fbnnte man allen 
falls vermurhen, daß die große Menge fohlenfauren Kalkes, welche 
im Aoignon:Krapp gefunden wurde, demfelben zufällig während des 
Mahlens beigemengt wurde. Der Verſuch wurde folglich mir gans 
zen Wurzeln wiederholt, die man zuerft mit deftillirtem Waſſer aut 
füßte, und dann bei 100° E. trofnere; man dfcherte vom jeder 300 

Oramme ein, 
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es entband ſich auch dieſes Mal, wie bei der erſten Analyſe, 
viel Kohlenſaͤure aus der Aſche des Abignon-Krapps, nachdem dies 
‚andgefüßt worden war, während die ebenfalld auds 

des Elſaſſer⸗Krapps mit Säure gar nicht aufbraufte. 
‚die Einäfherung von 300 Grammen Avignon⸗Krapp ers 

26,30 Gr. Aſche, beftehend aus: 

lichen Salzen, hauptſaͤchlich —— Kali, ſalzſaurem und 
qhwefelſaurem Kali . ’ 44 


0,45 » 


aurem Kalt und fr wenig 2 Aaunerde 3 F . — 2,40 
114 © . » . 10,70 
. - f 3 . . . J o6 
26,50 
die Einäfcherung von 300 Grammen Elfaffers Krapp ers 
man 21,60 Gr. Afche, beſtehend aus: 
Waſſer aufloslichen Salzen, enaus — * ſalzſaurem und 


— Kali... - . 42,70 
j 4,95 


—..:- * —— — Kalt are A —— 
N N 
2 a BB ZUR E- 
Nach biefen beiden Unalyfen fand ich im Avignon: Krapp über 
bier Mal fo viel, fohlenfauren Kalk, als im Elfaffer- Die Koblenz 
indung, welche bloß bei dem Avignon⸗Krapp Statt findet, 
ſcheint zu beweiſen, daß die geringe Menge Kalk, welche man im 
Elfaffer-Krapp findet, darin mit Kieſelerde und Alaunerde verbunden 
ift, von denen er ziemlich viel enthält; hieraus würde folgen, daß 
der Elfaffer« Ktapp feinen oder nur eine fehr geringe Menge kohlen⸗ 
fauren Kalt enthält. 

Da aus diefen Analyfen aber noch nicht hervorgeht, ob der 
> Soblenfaure Kalk ganz gebildet im Avignon-Krapp enthalten iſt, oder 
von einer Pflanzenfäure, die durch das Einaͤſchern in kohlenfaures 
Salz verwandelt wurde, hertuͤhrt, fo ftellte man noch folgende Vers 
ſache an, um: zu erfahren, ob der Eohlenfaure Kalk als folcher im 
Krapp enthalten ift. 

Man füßte den Avignon: und Elſaſſer-Krapp mit einer großen 
Menge fiedenpheißen deftillirren Waffers aus, um Ihm alle auflds: . 
lichen Subftanzen zu entziehen, und preßte die Ruͤkſtaͤnde in Baum⸗ 
wollenzeug aus. Ein Theil diefer ausgewafchenen Krappforten wurde 
in verbünnte und beige Schwefelfäure eingerragen, welche mit dem 
Adignon= Krapp ein Aufbraufen verurfachte, während fie auf ben 
‚ElfaffersKrapp nicht wirkte, Hieraus geht alfo ſchon hervor, daß 
der Moignons Arapp ein in kochendem Waſſer unauithsliches Token 


’ 
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faures Salz enthält, welches im Elſaſſer⸗Krapp nicht worforhm, | 
Ein anderer Theil der mit Fochendem Waſſer ausgewaſchenen 

Krappforten wurde einige Stunden in verdiinnte und kochend⸗ 
heiße Eifigfäure eingeweiht. Man filtrirte, füßte aus und dampfte 

das Ausfüßwaffer ab. Mit Ammoniak verfezt, gab ed einen Miebers 
ſchlag; man filtrirte num die Fläffigkeit und verfezte fie mit Loblem 

faurem Kali, welches daraus fohlenfauren Kalk fällte. Diefes Sal 

gefammelt, ausgeſuͤßt, mir Schwefelfäure in ſchwefelſauren Kalk ver⸗ 

wandelt, gegluͤht und gewogen, entſprach an kohlenſaurem Kalk: 

Bei dem Avignon⸗Krapp » ++ 0,70 Grammen 

Bei bem Elfaffer: Krapp .+.. 0185 — 

Bei einer anderen Sorte Elfaffer-Krapp + . + +» 0,15 — 

Es ift alfo wahrfcheinlih, daß der Avlgnon⸗-Krapp von 
kohlenſauren Kalk enthält, der, Elfaffer» Krapp hingegen feinen ot 
mur eine fehr geringe Menge und daß der Ablgnon-Krapp bie 
eigene Solidität hauptfächlich diefem Salze verdankt. 

Hr. Kuhlmann fand bei feiner Analyfe der Krappn N 
in derfelben eine freie Pflanzenfäure, welche ſich durch ihre Eigen } 
fchaften der Aepfelfäure zu nähern fcheint, Er ftellte alle feine Ber 
ſuche mit Elfaffer-Krapp an, bemerkt. aber, daß die anderen Krapp- i 
forten ihm fpäter fo ziemlich diefelben Reſultate gaben. 

Da wir im Avignon⸗Krapp Fohlenfauren Kalk gefunden baben, | 
fo wird es fehr unwahrſcheinlich, daß er zugleich Fine freie { 
enthält, wie Hr. Kuhlmann behauptet; ich babe mich auch bu 
eigends defhalb angeftellte Verfuche überzeugt, daß bloß ber Elfaffer | 
Krapp diefe Säure enthält, der Avignon-Krapp aber durchaus Feine; 
Menn man mit Abiguon⸗Krapp ohne allen Zufaz und mit deſtillittem | 
Waller färbt, fo bildet fih auf der Flotte anfangs eim 
Schaum, bei dem Elfaffer hingegen ein gelblicher, welcher dur Fr 
Ienfaure Alkalien oder Kreide fogleih in Violett, alfo in die 
des Schaumes vom AvignonsKrapp verwandelt wird. Wir ſehen in 
der That, daß der Farbſtoff des Krapps, befonders ehe er mit Mor: 
dants verbunden ift, durch die Säuren eine gelbliche Farbe umd durch 
die Alfalien eine bläulichviolette annimmt. Der Elfaffer-Krapp, mit 
kochendem Waſſer behandelt, rdthet auch ſtark das Lakmuspapier, 
während ein Abfud von Avignon⸗Krapp es nur fehr fhmwach rörber, 
Die Kreide wirft auf den filtrirten und fiedendheißen Abfud ded 
Ablgnon⸗Krapps gar nicht, während fie in einem Abfud von EI 
Krapp ein fehr ſtarkes Aufbraufen herborbtiugt. Merkwirdig Ift eb 
aber, daß die beiden Decocre auch noch nad) ber Behandlung 
Kreide, felbft wenn diefe in großem Ueberfchuß zugefezt wurde, 
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beibehalten, das Lalmus fehr ſchwach zu röthen, gerade 
| * s a eKrapp vor diefer Operation thut. 

* er Avignon⸗ p enthaͤlt hoͤchſtens ein wenig Kohlenſaͤure, 
denn man ihn mit Waſſer kocht, fo eutſteht ein ſtarker Schaum, 
as , bei dem Elfaffer- Krapp nicht der Fall ift. Diefe Koblenfänre 
Ian Be von einer anfangenden Gährung der zuferigen und 

feimigen Subftanzeni herruͤhren, oder daher, daß der kohlenfaure 

alb, welchen wir gefunden haben, im Krapp als zweifachkohlenſau⸗ 
ser enthalten if. 

Die geringe Menge Kalt, welche nach unferer Analyfe der El⸗ 
faffer-Krapp enthält, ſcheint mit Säuren verbunden zu fen, fo daß 
in Bel bildet, welche gar Feine befeftigende Kraft haben; dadurch 

ſich, warum man bei einem Zufaz von fohlenfaurem Kali 

Natron und beſonders durch dieſe Alfalien in kauſtiſchem Zus 
Rande mit diefem Krapp etwas haltbarere Farben erhält, wenn ans 

dleſe Mlfalien in größerer Menge angewendet werden, ald nd= 

iſt, um feine freie Säure zu neutralifiren. Ju diefem Falle 
nämlich die Kalkfalze durch die Alkalien zerſezt und in aͤzen⸗ 

: ee Kalk verwandelt, der aber nicht in hinreichen⸗ 

der Menge vorhanden ift, um die mit diefem Krapp erzielten Far 
en au befeftigen.. 

* Es wäre ſehr inteteffant , wenn man eine vollſtaͤndige Analvſe 
in den verſchiedenen Krappſorten enthaltenen Salze beſaͤße; Hr. 
3 bat ſich vorgenommen diefe Arbeit zu unternehmen und 
T ber Societe industrielle mitzutheilen. 
Rrapp, der in demfelben Lande, aber in verfchledenem Erbreicdy 

E wurde, enthält jehr verfchiedene Quantitäten von Kalkſalzen. 

loignonwurzeln,, aus dem Palud genannten Erdreich und aus 

anderen enthalten gewöhnlich am meiften Kalk und liefern 

1 ehr ſolide Farben. Wir beſaßen oft Avignon-⸗Krapp von ans 

| derem Erdreich, welcher weniger Iedhafte Farben gab, den man aber 

Dusch einen geringen Zufaz von Kreide verbeffern fonnte; eben fo 

batten wir bisweilen Elfafjer» Krapp, welcher nach den Aplpiroperas 

viel dunklere Farben lieferte, ald anderer, die aber immer 

und ftreifig waren, was nur von einer mehr oder weniger bes 

— Menge kohleuſauren Kalks herruͤhren konnte, welche dieſe 
Burzeln enthielten. 

Die Krappfabrifanten ſuchen hauptſaͤchlich während des Zerreis 
bens die verſchiedenen Theile, woraus die Wurzeln beſtehen, zu fons 
dern: nämlich den Holzftoff, den ferten und fleiichigen Theil und die 
Dberhaut. Die gebfere oder geringere Reinheit eines diefer Theile 
„oder der verjchiedene Gehalt des Gemenges an holzigem und Heikhis 
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gem Theile machen die verfchiedenen Sorten aus, welche dieſe Far 
brifanten in den Handel bringen. Krappforten von derfelben Wurzel 
Ünnen daher nicht nur einen verſchiedenen Gehalt an Barbftoff ba 
ben, fondern auch ſehr verfchiedene Reſultate hinſichtlich der Hai 
barkeit der Farben geben, denn es ift möglich, daß ber fe | 
Kalk in den Murzeln ungleich vertheilt ift und daß einer Die 
Theile, wie z. B. der Holzſtoff, mehr Kalkfalze euthaͤlt, als % 
fleifchige Theil. Auch babe ich bei einem Verſuche mir € 
Krapp, deffen fleifchigen Theil ich forgfältig von dem holzigen ge 
trennt hatte, gefunden, daß lezterer haltbarere Farben gab, als erſte⸗ 
rer; diefer Verſuch muß jedocdy mit dem Avignon sfrapp wiederholt 
werben, welcher eine größere Menge von Kalkfalzen enthält, Ze 
falls wäre es fehr intereffaut, fowohl von dem holzigen ald vom 
fleifchigen Theile eine befondere Analyſe zu haben. 


Berfuche über den Anbau des Krapps. 
Diefer wichtige Unterfchied zwifchen dem Elſaſſer⸗ und As 


m BE —— 
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Erdreich her, in welchem diefe Wurzel angebaut wurde, Der Bes 
den, im weldem man am Niederrhein den Krapp baut, iſt fehr 
‚felerdehaltig, während derjenige in der Gegend von Avignon gemwbh 
lich Balkyaltig if. 
Ich beftimmte den kohlenſauren Kalk einiger Bobenärten ii x 


einige Sorten diefes Krapps beim Färben weniger lebhafte Farben 
liefern, während andere, wie diejenigen von Palud, Immer * 
ſchoͤne Farben geben. 


Der Diſtrict Palud ift eim hellgraues Erdreich, welches us 
ſcheln enthält. 100 XTheile diefer Erde gaben, nachdem fie bei der 
Temperatur des fiedenden Waſſers ser worden war: | 

Koblenfauren Kalt. - . Pa 

In Eochender Salzfäure unauflöstide Zpeite u Fe 

Terner, ein wenig Eifenoryb. 

Die Erde deffelben Diftricts, von einer anderen Stelle genoms | 
men, gab: 

Kohlenfauren Kalk , 

Zn kochender Salzfäure unanflösliche Theile 

Ferner, ein wenig Eiſenoxyd. 
Die Erde eines anderen Diſtricts, von welcher man roſeurothen 
Krapp von guter Qualitaͤt geerntet hatte, beſaß eine 
Farbe, dunkler als die von Palud; 100 Theile * Erde ent 
balten; 
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Wurzeln zu troknen und zu zerreiben, fo | 

dern darf, daß ihre zahlreichen u u 
wurben, da fie ihnen eine ganz falfche 

Die Arappanbauer des — gen — n 
Klima beguͤnſtigt find, a gute Keft 
wenn fie ihren nen — der ihnen ——— nur 
Krappforten liefert, mit Kalkftein dilngen. 

Man ift allgemein der Meinung, daß die Krappwurzeln « 
Sahre im Boden bleiben müffen, um folide Farben geben zu 
Um diefe Behauptung zu prüfen, pflanzte Hu Koechlin 
feit mehreren Jahren Krappforten im botanifhen Garten der & 
industrielle an. Man ließ die alten Wurzeln immer ine $ 3 
pflanzte im Frühling neue durch Ableger. Im November 1833 
melte man alle Wurzeln von verjchiedenem Alter ein, fowohl 
Elfaffer ald von der Avignoner Sorte, um fie beim Färben zu y 
nachdem fie bei einer Temperatur von 40 — 45° C. (32 
auögetrofnet worden waren. Es ergab ſich, daß die Wurzeln, 
nur eim Jahr lang im Boden waren und die man ſich durch 
verfchafft hatte, welche im März gepflanzt und im November 
wurden, beinahe eben fo viel Farbſtoff enthielten, wie diejenigen, wel 
zwei, drei und fünf Jahre im Boden blieben, Der geringe Untere 
ſchied, det zwifchen diefen Krappmuftern Statt fand, war zu Gunflen 
der dreijährigen. Die Wurzeln von der Elfaffer Sorte gaben‘ im Als 
gemeinen etwas dunklere Farben ald die von der Anignoner. 

Wie ich bereits eben bemerkt habe, erfordert der zu Mälhanfe 
gebaute Krapp einen Zufaz von Kreide, um folide Farben zw g 
Durch diefen Zufaz erhält man mir Krapp, der nur ein Jahr od 
vielmehr: acht Monate lang im Boden war, eben fo fpbne ı | 
lide Farben ald mit ſolchem, der zwei, drei und fünf Fahre Fang 
rin blieb, ohne Unterfchied , ob er von der Avignoner ober EI 
Sorte ift. 2 

Als man diefe Wurzeln aud dem Boden zog, bemerkte we 
daß der Krapp bon der Elſaſſer Sorte, welcher durch Ableger im 
März gepflanzt und im November deſſelben Jahres geernter 
fon eine große Menge fünfzehn Zoll langer Wurzeln #) 
hatte. Die Avignonforte hingegen, welche zu derfelben Zeit un 


im Krapp fennen zu lernen, indem man diefe Wurzeln in ein fehe © 11 
Erdreich pflangt; andererfeits wird man zu gleicher Zeit Abignen⸗ ig “ 
u. — ea ber wenig oder gar feinen Kalk enthält und Hiegu 
tet wir | 
35) Die zwei⸗ und dreijährigen Wurzeln find 5 bie 5*/, Buß lan * 
or 
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mliche Urt gepflanzt wurde, hatte nur fehr wenig Wurzeln, 


n einen halben Fuß lang waren; fie zeigte aber viele junge 
ü » bie bel den Pflanzen der Elſaſſer Sorte nur in geringer 
et 


Dieſe ‚Jungen Triebe geben getroknet beim Färben ein eben fo 
Roth wie die Wurzeln, erfordern aber ein wenig mehr 
‚ wenn bie Farbe eben fo haltbar ſeyn foll. 
Bei dem in einem wenig kalkhaltigen Boden gebauten Krapp, 
elcher, beim Färben einen Zufaz von kohlenſaurem Kalk erfordert, 
m man alfo annehmen, daß die Wurzeln, welche ein Jahr lang 
blieben, beinahe eben fo viel Farbftoff enthalten und eben 
halt Farben geben, wie die Wurzeln, welche mehrere Jahre 
mg darin blieben. Der Oekonom muß nun beurtheilen, ob es bins 
lic) des Ertrags vortheilhaft ift, die Wurzeln zwei ober drei 
im Boden zu laffen. Ob fich diefes bei dem Abignon⸗ 
‚oder bei Wurzeln, die in einem kalkhaltigen Erdreidy gebaut 
‚eben fo verhält, ift eine Frage, welche durch nene Verfuche 
den werben müßte; denn es wäre wohl möglich, daß diefe 
m im erften Jahre weniger Kalkſalze abforbiren als in den 
genden, wenn fie fräftiger werden, fo daß fie alfo dadurd) an uud 
fi ein haltbareres Roth zu liefern in Stand gefezt würden. 


Bemerkungen über die Wirkung der Kreide beim 
m. Krappfärben. 


Wir kdnnen bis jezt noch nicht erklaͤren, auf welche Art der 
ıfaure Kalk beim Krappfärben wirft und die Farbe haltbar 
Nah Hausmann foll die Wirkung der Kreide darin bes 

daß ſie irgend eine im Krapp enthaltene Säure neutralifiet. 
ben ſchon oben. bemerkt, daß mur der Elſaſſer-Krapp eine 
ie Säure enthält, welche nah Hrn. Kuhlmann der. Yepfelfäure 

a und daher auch durch Kali und Natron neutralifirt were 

5 keines diefer Alfalien Außert aber, wie wir fo eben ges 
beim Färben mit Elfaffer:Krapp eine nüzliche —— 
babe ich ſchon gezeigt, daß mir Waſſer ausgeſuͤßter und das 
bon feiner Säure und allen auflöslichen Subftauzen gereinigter 
rapp diefelben Eigenfchaften beibehält, wie vor dieſer Operationz 

- daß auögewafchener Avignon⸗Krapp baltbare Farben gibt, waͤh⸗ 

audgewafchener Elfaffer:Krapp einen Zufaz von Kreide erfordert. 

ba diefe Quantität von fohlenfaurem Kalk, welde erfordert wird, 
im die mit ausgewaichenem Eljaffer: Krapp gefärbten Farben halt 
Ra zu machen, eine geringere ift als derfelbe nicht ausgewaſchene 

erheiſcht, fo it Har, daß ein Theil des Tohlentauen Koks 
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zur Sättigung der freien Säure dieſes Krapps verman | 
damit ein Salz bildet, nice m Ban yet, a | 

Befeftigung der Farben beizutragen. ”r 

Später ftellte Hr. Bartholdi die Behauptung * 

wirke beim Färben mit Krapp auf die Art, daß fie die fc 

Birtererde, welche diefe Wurzel nah ihm enthalten foll, zerſch 

Leztere, die beim Färben ſchaͤdlich ſey, werde durch die Kreide m 
aufldslich und ſomit für die Flotte unfchädlid gemacht. Dieſer 
ſicht ſtimmte fpäter auhb Hausmann bei. Bertholler Aufe 
in feinen Anfangsgränden der Färbefunft, ohne fi über Die 

. ung der Kreide während des Färbens auszuſprechen, nur ein 
Zweifel über Bartholdi’s Erklärung. pr 

Wir haben ſchon gefehen, daß die beiden Krappforten nor 
fehr geringe Menge Bittererde enthalten und überdieß, daß die fi 
felfaure Bittererde beim Färben nicht einmal fchädlich iſt, denn 
kann dem Avignon:Krapp ein Zwblftel davon zufezen und 
noch eben fo lebhafte und dunkle Farben, wie ohne die 

dieſes Salzes. 

Die HH. Dingler und Kurrer verwerfen in ine 
fegung von Bancroft's Faͤrbebuch )) Hausmann's Anfı 
kennen übrigens den großen Nuzen der Kreide an. 
wirft diefelbe bloß auf den Mordant, inyem fie die nicht J 
Gewebe verbundenen Theile deſſelben neutraliſirt und auf dem 2 
befeftigt; leztere blieben, ohne den Zufaz von Kreide, im dem f 
bade fchwebend und würden ſich eines Theiles des — 
mächtigen, damit einen Lak bildend. Nach jenen Schrift 
diefer Verluft an Farbftoff und diefer Lak der Entrolfelung & | 
dem Zeuge verbundenen Farben, fo wie ihrer Haltbarkeit — 
und verurſacht außerdem ein ſtarkes Elufaͤrben des weißen 
Auch kann nach ihnen die Kreide den Farbſtoff des Krapps anfldfen 
und dadurd) feine Verbindung mit den aufgedruften Mordants * 
günftigen. 

Ich färbte mic Mordants bedrufte Zeugmufter, — 
ſchlecht oder auch gar nicht gepuzt (durch Kuͤhkoth paſſirt 
gewallt) waren, mit Avignon» Krapp und reinem Waſſer, 
faz von Kreide oder Alkali und erhielt eben fo fchdne und 
Farben, wie mit den am beften gepuzten Mordants; nur ging | 
fehr viel Farbftoff verloren, fo daß ich gendthige war, die Menge 
bes Krapps bis auf das Dreifache zu ſteigern. In ee De 


, 36) Bancroft's neues englifches —— ——— von Di 
und Rurrer Ant bei Schrag), Dh, IL on 





en bes Avignon⸗Krarps und des ElfaffersKrapps. 209 


* durch Zuſaz von ein Zwoͤlftel Kreide oder ein Sechszig⸗ 

—— oder Soda nur fehr wenig Rrapp erfparen. 

faͤrbte auch vollkommen gut gepuzte Mordants, ſo wie 

de, bie mittelft ihrer Aufldfung Im Aezkali auf dem Zeuge 

t war und alfo ganz rein darauf zuräfblieb; mir Elſaſſer⸗ 

> ohne Kreide erhielt Ich nur ganz unhaltbare‘ Farben, mit 

bignonsKtrapp hingegen oder auch mit Elſaſſer⸗ Krapp bei Zufaz 
m Kreide ſeht ſchoͤne Farben. 

Der tohlenſaure Kalk dient auch nicht als Aufloſungsmittel des 
toffes, denn beim Färben ohme Kreide oder ein anderes kohlenſaures 
ren man eben fo dunkle und fatte Farben, wie bei einem 
dieſer Salze, nur find fie mit ElfaffersKrapp bargeftellt, 


—* keiner unter den Schriftſtellern, welche vom Kreidezuſaz han⸗ 
eine genuͤgende RN über feine Wirkung beim Färben 
eo ſtellte ich Verſuche in der Abficht an, um zu ermitteln/ ob 

‚eine Verbindung von Alaunerde, Kalk und Farbftoff entſte⸗ 
| m; damit die Farbe den Aviviroperationen widerftehen kann. 
Ich fand zuerft, daß der äzende und fohlenfaure Kalk nicht die 

m Subftanzen find, welche mit Elfaffer-Krapp haltbare Farben 

Löonnen und daß mehrere Metallorvde und Metallfalze bie 

Eigenfchaft haben. 

- Der meutrale phosphorfaure Kalt wirkt wie der kohlenſaure 

f, nur nicht fo Fräftig, und verurfacht beim Färben auch keinen 

erluft an Farbſtoff; wir haben audy gefehen, daß der Avignon⸗ 
app viel mehr phosphorfauren Kalk enchält als der Elfaffer. 

Effigfauter Kall, wenn man davon ein Fuͤnfzehntel des Krapp⸗ 

nimme, verhindert ein wenig das Färben der Morbants 
d mache die Farben nur fehr wenig haltbar. 

Die tohlenfaure Bittererde erfeze die Kreide und liefert beim 

mir ElfaffersKrapp eben fo ſchoͤne Karben. Diefed Salz 

B jedoch mit vieler Umficht angewandr werden; denn wenn man 

on ein Fünfzehntel des Krappgewichts nimmt, verhindert es das 

em der Mordants gänzlich; im Verhaͤltniß von einem Hunderte 

| des Krappgewichts trägt es mur ſehr wenig bei, die Karben halte 
ker zu machen; während ein Dreißigftel das befte Refultar gibt. 

Das Zinkoryd bei 100° C. (80° R.) getrofner gibt eben fo 

— und haltbare Farben wie die Kreide, verurſacht aber einen ges 
mgen Verluſt an Farbftoff beim Färben der Mordants. Um beften 
= ed im Verhaͤltniß von einem Fuͤnfzehntel des Krappges 
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Das Foblenfaure Zink wirft Beim Färben wie das Zinkoxvd; 
die Farben widerſtehen aber den Avlviroperationen etwa: ser. | 
Friſch gefälltes Bleioxvd, in trofenem Zuftande einem Fnfzehn 
tel des Krappgewichts eutfprechend, verhindert ein wenig bad Far 
ben der Mordants, gibt aber Farben, welche den Apidirpaffagen voll 
fommen widerftehen und dadurch eben fo fchbn wie die mit Kalt 
werden, Gin Siebentel diefed Orpds verhindert faft ganz das Fir | 
ben der Mordants und ein Dreißigftel erzeugt Farben, die faft gar 
nicht haltbar find. Daffelbe Oryd, bei der Siedhize des Waflers 
getrofnet, trug nichts mehr zur Haltbarkeit der Farben * als man 
davon dem Krapp ein Fünfzehntel zuſezte. 
Friſch gefältes Manganorydul: Hydrat verhindert faſt gänzlich 
das Färben der Morbants, wenn mau davon ein Fünfzehntel oder 
auch nur ein Dreißigftel (in trofenem Zuftande angenommen) 
Ein Sechezigftel verurfacht noch einen Werluft am Farbfloff; 
ben widerftehen aber den Aviviroperationen fehr gut und man 
ſehr fchönes Roth und Roſenroth. Mit ——— dieſes 
Oxyds erhaͤlt man fehr ſchoͤne Farben, die nicht haltbar find; | 


Reines ManganfuperosydHydrar in denfelben Verhäftniffen mie 
das Oxydul angewandt, verbindert das Färben der Beizen nicht fo 
fehr, die Farben widerftehen aber den Aviviroperationen etwas men: 


ger. Das in Deurfchland vorfommende Manganfuperorpd (der Pi: 
tolufit) verurfacht beim Färben feinen Verluft an Farbſtoff und lie 
fert auch feine haltbaren Farben. 

Das Kobaltoryd: Hydrat verhindert dad Färben ber Mordants 
einiger Maßen, wenn man davon ein Fünfzehntel oder ein Dreißigfiel 
nimmt. Diefe Zarben widerftehen den Aoiviroperationen weniger als 
die mit einem gleichen Zufaz von Zinkoxyd erhaltenen; ich erhielt 
ſchoͤne rothe und violette Farben, die aber ſchwach waren. _ 

Ein Fünfzehntel oder ein Dreifigftel phoAphorfaures KR 
zeugt fehr gute Farben, Re Pe den Noivirpaffagen nur 
widerſtehen. 

Trokene oder Pre Kiefelerbe, fohlenfaurer ( 
fohlenfaured Blei, Zinnoxyd und Chromoryd: Hpdrat, im 
von einem Fuͤnfzehntel oder einem Dreißigftel angewandt, geben 
gute Farben, ohne Verluſt an Farbſtoff. Diefe Farben mib 
den Aviviroperationen beffer als diejenigen, welche man mit 
Krapp und reinem Waſſer erhält; fie find dunkler, aber immer 
and erhalten mir Kiefelerde, Zinnoryd und Fohlenfaurem Blei € 
Stich ins Gelbliche, mit Fohlenfaurem Serontian ins DE 
lt Chromoryd ind Violette. 

Kleefaurer, weinfteinfaurer und citonenlanter Kat, then (eurer 


= 
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Der AlaunerbesKalt (eine Verbindung, worin die Alauner 
Rolle der Säure fpielt) kommt nicht mur in —— 
kann auch auf naſſem Wege erhalten werden, #) Meiter 
ich einen Verſuch an, welcher beweiſt, ge 
verbundene Alaunerde / den Pohlenfauren Kalk zerſezt, um um ſich 
ner Bafis zu verbinden, 

Der Wawellit ift phosphorfaure Alaunerde mir phospbe 
Bittererde verbunden. *) Der Spinell ift Alaunerde-Bittererde, 
Gahnit Alaunerde:Zinforpd. Das DBleigummi, Alaunerdes BI 
Mehrere Granate und der manganhaltige Epidor find Derbi 
von Kiefelerde, Alaunerde und Manganoryd. 

Man kennt eine Verbindung von Alaunerde mit Kobalto: 
eine von phosphorfaurer Alaunerde mit pbosphorfaurem Kob 

Diefe Verfuche führen zu dem Schluß, daß die Alauı 
fi nicht nur mit dem Zeuge und dem Farbftof 
Krapps, fondern au noch mit einer dritten Sub 
womit fie eine unaufldsliche Verbindung bilden 
vereinigen muß, wenn baltbare Farben entfleben 

Ich ſuchte mun diefe Verbindung mit der Alaunerde auf 
des Faͤrbebades herborzubringen, indem ich Mufter, die 
dants von effiglaurer Alaunerde und effigfaurem Eifen # 
sen, durch ein auf 60° E. (48° R.) erhiztes Kreidebad y 
färbte fie dann mit Elfaffer-Krapp ohne Kreide, erbielt aber 
haltbaren Farben. Ich paffirte dann Mufter, die mit Morban 
drutt, durch Kuͤhkoth genommen, und gereinigt waren, durch ein 
bad, wie man es behufs des Krappfärbens zu thım pflegt, ind 
ein Liter Waller und einen Gramm weiße Kreide auf einen 
dratfuß Zeug nahm und allmählich im Marienbade erbizte, ı 
nach fünf Viertelftunden zum Sieden zu bringen, worim | 
dann eine WViertelftunde lang unterhielt. ch reinigre das 9 
gut und erhielt auch dleſes Mal beim Färben mit —— 
Farben ohne Haltbarkeit. Nur bemerkte ich nach dem Färk 
das Mofenroth ein wenig angegriffen war. Als ich biefen ! 
wiederholte und zwanzig Gramme fohlenfauren Kalf an Start 
Orammes nahm, bemerkte ich eine ſchwache Gasentbindung, 
Kreidebad auf ungefähr 60° (48° R.) erhizt war. Durch biefi 
fage wird die mit dem Zeuge verbundene Alaunerde aufge | 


37) Smelin’s Handbuch ber theoretifchen Chemie, Bb, I. e. 718, 

38) Na) den Analyfen von Fuchs und Berzelius * ve 
daſiſch —— Alaunerde mit Kryſtalliſat ions waſſer un gt 
faurer Alaunerde. u a — über *7— fortfd 
phofifgen Willen Yatıyang, & u \ 
x 
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davon getrennt, denn nach dem Färben erbielr ich bei 
mir effigfaurer Alaunerde bedruften Muftern gar Fein Roth mebr, 
das Eifenoryd fi) ſehr gut ſowohl violett als ſchwarz 

Dieſes Mufter gab nad) den Aoiviroperationen Fein befferes 

„als dasjenige, welches ohme vorhergegangene Paflage durch 

in re gefärbt worden war. 
he Paflagen gab ich auch mit viel und wenig Kreide, 

* ſchon mit Elfaffersftrapp gefärbt waren, oder ich paf 
fie er dem Färben durch eine kalte oder kochende Kalkmilch 
mebr oder weniger lange. Die Mufter von dieſen verfchiedenen 

en waren unter ſich wicht verfchieden und gaben nach den Avis 
| onen Farben, melde etwas haltbarer als die gewöhnlichen 

ohne Paflage, aber immer fehr ftreifig und trübe waren und Fonnten 
mit den Farben, welche man beim Krappfärben mit Kreidezufaz ers 
hält, bei weitem nicht verglichen werden. 

"Endlich befeftigte ich auf Baummollenzeug Gemenge von Alaun⸗ 
de mit Kalk, oder Bittererde, oder Zinforyd, oder Chromoxyd, ins 
dem ich die Aufldfungen diefer Oxyde mir effigfaurer Alaunerde vers 
mifchte; konnte aber dadurch beim Färben mir Elfaffersftrapp Fein 
halıbareres Roth erhalten. Vermiſcht man effigfaure Alaunerde in 
derfchiedenen Verhaͤltniſſen mir eifigfaurem Eifen und läßt diefe beis 
den Drybe ſich durch Länge der Zeit mit dem Zeuge verbinden, 
nlmme fie dann durch Kuͤhkoth, walfe und färbt ‚fie mit Elſaſſer⸗ 
Krapp, ſo erhält man nad dem Aviviren auch nur grauliche Eilens 
F farben, indem die Alaunerde ganz vom Zeuge verfhwunden iſt, waͤh⸗ 
rend man mit denfelben Mordants, wenn man fie mir Aoignon« 
Krapp, oder mit ElfaffersKrapp und Kreide färbt, nach den Abibir⸗ 
Operationen fehr ſchdͤnes Braun oder Braunrorh erhält. 

Wir haben fhon weiter oben gefehen, daß der Eljaflersftrapp 
zam Färben des Tuͤrkiſchroths auf gedhlten Zeugen ebenfalld einen 
Zufay von Kreide erfordert, obgleich hier die Alaunerde bereird mit 
ferten Säuren, adftringirenden Stoffen, und faft immer auch mit 
Kalkfalzen mir ferten Säuren (melde in Folge der vielen Paffagen 
durch talthaltiges Waſſer zufällig hineinkommen) verbunden iſt. 

Man muß alſo nach dieſen Verſuchen annehmen, daß der koh⸗— 
lenfaure Kalk oder die Oxyde und Salze, welche ihn er 
fezen können, während der Operation des Rärbend nicht 
anders wirken, ald daß fiediefe farben haltbar machen. 

- Bir wollen uns nicht beftimmt uber diefe Wirkung ausfprechen, 
bis und neue Verfuche über diefen Gegenftand pofitivere Reſultate 


habeır, 2 - 
Die miäzlihe Wirkung des Tohlenfausen und Yhosyheriomen 





Unterfugung des MoignonsKrapps und w 3 
4 beim Färben erflärt une, warum mit Clare 
Krapp, welcher dadurch feine Kalkfalze, keineswegs 
verloren hat, Feine balrbaren Farben mehr geben fann. 
dem zuvor mir einer Säure behandelten Krapp ‘beim 
fauren Kalk zufezt, fo geſchieht es faft immer, daß man bie 
nigung des Karbftoffs mir den Morbants großen Theils 
Wendet man in diefem Falle nicht einen fehr großen Ueb 
Krapp an, fo erhält man nur ſehr helle Farben, die 
haltbar find. ‚Ich Habe fchon bemerkt, daß man bei Kr 
mit kaltem Waſſer außgewafchen wurde, ebenfalls diefen 
Farbſtoff erleivet, wenn man beim Färben einen geringen 
von Kreide zufezt. Hleuach ſollte man glauben, daß unter den 
Idslichen Theilen des Krapps ein Stoff vorfomme, welcher va 
des Färbens die Aufldfung des Barbfloffes, bei Gegenwart von toh | \ 
lenſaurem Kalk, begänftigt. 


y3ı3 
t 


Mehrere Fabrikanten pflegen immer verfchiedene Krappſorten 
mit einander zu vermengen, was in doppelter Hinficht zwelmäßig ik; 
benn außer bem verfchiedenen Gehalt an Farbſtoff ünnen diefe Wırs | 
zelm auch. verſchiedene Quantiräten von Kalkfalzen enthalten, daher 
man ein mittleres günftiges Refultat erhalten muß. Ein Gemenge 
von gleichen Theilen ElfaffersKrapp und gutem Avignon Krapp (Pas 


Iud) liefert, obne Kreidezuſaz, eine fehr haltbare Farbe, was daher 
rührt, daß der Avignon⸗Krapp oft eine größere Menge von Kal 
falzen enthält, als erforderlich ift, um haltbare Farben zu erzeugen. 


Diefe merkwürdige Eigenfchaft des Krapps, die lebhafteften und 
baltbarfien Farben durch die bloße Dazwilchenkunft des kohlenſauren 
Kalks zu erzeugen, läßt uns hoffen, daß wir dereinft Mirtel finden 
werben, auch die Farben von anderen Farbftoffen, die wir bisher 
für flüchtig hielten, zu befeftigen. ch habe fchon oft ElfaffersStrapp 
erhalten, weldyeg beim Färben mit reinem Waſſer Zarben gab, Die 
nicht viel baltbarer waren, als diejenigen, weldye man mit Fernams 
buthotz oder Quereitronrinde erhält; wahrfcheinlih war folder Kı 
in einem Erdreich angebaut, welches nd weniger Kalt enthielt, 
anderes. 


Ketuleate 


Aus: diefen Berfuchen geht ‚hervor: 
1) Daß der fohlenfaure Kalk (oder eine ber unten unter No. 8 
angegebenen Eubftangen, welche ihm erfegen kdnnen) beim 
den unumgänglich ndtbig ift, um haltbares Roth und I * 
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eug herborzubringen, der mit Alaunerde und Eiſenoxyd *) 


ıB beim Färben mit AoignonsKrapp, welcher an und fir 
ich Tohlenfauren Kalk enthaͤlt, der Zufaz von Kreide oder Altali uns _ 
di; if, um haltbare Farben herborzubringen, wenn diefer Krapp 

enthält, wie 3. B. die Corte Palub oder einige andere; 

man jedoch bisweilen Sorten von Avlgnon⸗Krapp, die in we: 
wig Kalt enthaltendem Erdreich angebaut waren, und einen geringen 
Daß man mie Elfaffer- Krapp, welcher an und filr ſich nur 
eine fehr geringe Menge von Kalkfalzen enthält, auch die Mordants 
‚und eine eben fo dunkle Farbe wie mir Avignon⸗Krapp 

erhalten Tann, welche aber den Aviviroperationen nicht widerftehr, 
wenn man zum Färben reines (feinen Kal enthaltendes) Waſſer ans 
gewandt bat; daß man hingegen mach dem Aviviren Farben erhält, 
die im jeder Hinſicht mit den fchbuften, mittelft Avignon⸗Krapp dars 
‚den Vergleich aushalten, wenn man beim Färben Kreide 


4) * der Elſaſſer⸗Krapp mir Eifenoryd als Mordant ein 
- haltbareres und fchbneres Schwarz liefert, wenn das Faͤrbebad von 
der Art if, daß ed ein Korb und Biolert liefert, welche den Avi⸗ 
tionen nicht wiberftehen. 
5) Da fih der Elfaffer-Krapp bei Zuſaz von Kreide eben ſo 
ah Färben bes Turkiſchroths eignet, wie der Adignon: Krapp. 
6) Daß beim Färben mir Elfaffer: Krapp das Verhältniß der 
Kreide nad dem Kalfgehalt des anzumendenden Waſſers abgeändert 
werben muß; man nimmt von derfelben ein Fünftel des Krappges 
wichts, wenn das Waſſer fehr rein iſt und läßt fie ganz weg, wenh - 
das Waller an und für fih ſchon viel Fohlenfauren Kalk enthaͤlt. 
Daß der aͤzende Kalk, der neutrale phosphorjaure Kalk, bie 
re Birtererde, das Dleioryd-Hydrat, das Zinkoryd, kohlens - 
faure Zint, Danganorybul, Manganfuperoryd-Hydrat, Kobaltoryds 
Hpdrat, der effigfaure Kalt und das phosphorfaure Kobalt mit dem 
foblenfauren Kalk die Eigeufpaft gemein haben, mit dem Farbftoff 
des Krapps haltbare Farben zu liefern. Die Wirkſamkeit diefer 
Subftanzen nimmt von der erfien angefangen immer mehr ab. 
8) Daß hartes Waffer die mit ElfajlersKrapp gefärbten Farben 
durch den im ihm enthaltenen zweifachlohlenfauren Kalt befefligt, 


pe, wird auf dem Zeuge durch effigfaures Eifer, Pax se vie · 


40) Welches — — 
N 
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indem dleles Salz Durch die Hize des Bärbehabed im deutrelen Tab 
Ienfauren Kalk und ſich entbindende Kohlenfäure zerſezt wird. 
9) Daß der Yoignonsfrapp die Eigenichaft halıbare Barden 
liefern verliert, wenn man ihn mit einer Saͤure Behanbele, mei 
auf bie in ihm enthaltenen Kalkfalze wirkt. 
10) Daß die Krappmurzeln, welche in einem wenig Kalt ent · 
haltenden Erdreich angebaut wurden, nachdem fie ein Jahr im Bo: 
den waren, eben fo viel Farbftoff enthalten, und mit Zuſaz won 


Kreide eben fo haltbare Farben geben, wie Krapp, der — 9— | 
lang im Boden blieb. 


- 


11) Daß der Unterfchied zwifchen dem Avignon⸗ und Eifaffen 


Krapp nur von dem mehr oder weniger Fallhaltigen Erdreiche, — 
er angebaut wurde, herruͤhrt. 


XL, | 
Ueber das Gerben der Häute mit Theer und Ruß, nah 
dem Verfahren bes Hrn. Willaireberres. 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. Mär; 1854, ©, 145. 


Unter den verfchiedenen Merhoden mit Theer ober Ruß zu ger | 
ben, dürfte vielleicht folgendes, von dem Engländer Willaireben 
res vorgefchlagenes Werfahren einige allerdings zu berißfichtigende 
Details enthalten. 


Zubereitung der Theerfläffigkeit. 


Man gebe 18 bis 20 Pfd. guten Theer in 100 Gallons fiebendes 
Waſſer, feze hierauf fo viel Kalk zu, als ndthig ift, um dad Ganze in 
einen difen Telg zu verwandeln, auf welchen dann wieder fo viel kaltet 
Maffer gegoffen wird, daß ſich der Kalk in Pulverform abſcheiden 
Hierauf ſeze man einen Schäffel Theer und eben fo viel Kalfpulver zu, 
und rühre die ganze Maffe um, bis fie in einen difen Teig verwandelt 
worden. Diefe Eompofition vertheile man in mehrere Gefäße oder 
Bottiche, in denen man fie dann unter Dreis bis viermaligem Umrübren 

mit heißem Waſſer Abergießt. Sobald das Waſſer im biefe Bottiche 
vertheilt worden, dekt man diefelben zu. Nach 24 Stunden en | 
auf dieje Welſe bereitete Fluſſi gkeit verbraucht werden. 


Zubereitung der Rußfluͤſſigkelt. 


Man gebe in einen Keſſel auf je 100 Pfd. Ruß 60 Gallen fir 
dendes Waffer und 4 Pfv. Kalkpulver, und rühre das Ganze, während 
man den Keffel fült, 3 oder & Mat \orgfältig mit einer Kelle um. 





RE * 


Ref * fe ohren geftanden, fo ift bie 
1 je Fa 8* filtrirt dieſelbe jedoch vorher 
— Sande gefülltes Sieb, ‚denn je klarer fie 


a; 2 


B —* der gern, die zu fogeneniten Gtany ’ 
Bun leder beſtimmt find. 


hörig vorbereiteten Häute werden in Falte Hufen, ie denen 
alläpfe un und Eichenrindenabfud, befindet, gebracht, und vier 
Lage, , oder. ſelbſt eine Woche darin gelaſſen. Nach Ablauf 

it nimm man fie heraus, taucht fie täglich 3 bis 4 Mal in die 
md bringt fie bierauf im die heiße Theerfläffigkeit, die anfangs 
Hälfı cher ſeyn muß, und die man dann nad) und nad) vers 
flärkt, bis fie ihre urfprängliche Stärke erhalten hat. Nachdem die 
Häut , 14 Tage'in diefer Fluſſigkeit zugebracht, gibt man fie neuerdings 
auf diefelbe Weiſe, wie das erfte Mal, in Galläpfelfäure und Eichen: 
mabfub, und hierauf in die ſchwache Theerfläffigkeit. Wenn fie 
aus diefer kommen, fo taucht man fie in den erften 14 Tagen 
‚3 oder 4 Mal in die Hufen, um fie hierauf in Theerfluͤſſigkeit 
poller Stärke zu geben, wieder heraus zunehmen, und fo lange taͤg⸗ 
"3 Mal einzutauchen, bis fie ganz mit diefer Fluffigkeit durch⸗ 


die Häute auf diefe Weiſe behandelt worden, bringt 
nam fie eine halbe Stunde lang in eine Kufe mit warmem Waffer, 
Ben nachdem fie aus diefer genommen worden, auf eine 
; Bank, Ähnlich jener, deren fich die Gerber bedieriem, um 
er dünner zu arbeiten. Auf diefer Bank werden die Häute 
gebi gewaſchen, und während der lezten Woche, während wel⸗ 
che der Fluͤſſigkeit befinden, taͤglich 3 oder 4 Mal auf 
ar ite ſowohl, als auf der Haarfeire gereinigt. Nach Beens 
Ip bieke Operation fommen die Häute endlich, je nach ihrer 
d-je mach dem Zweke, zu welchem fie beflimmt find,, eine 
J länger in eine heiße, mir jungem Eichenholze oder Su⸗ 
— Fluͤſſigkeit, um fie hierauf auf die gewöhnliche 
Ife zu trofnen. 
* zu ı2. 
—F Behandlung des ———— 
vv Die zu Sohlenleder beftimmten Hure muͤſſen, wie die Ar: 
Tr abgehaart, abgefleiſcht, und wie gewöhnlich auf der mars 
n Bant abgearbeitet worden feyn. Man bringt: fie zuerft eis 
* e lang in eine Talte Kufe mir Galtäpfelfdure und Eichen, 
Demabfab, worauf man fie auf diefelbe —8 wie die u Sl 


Lad ieh 
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leder beftimmten Häute ———— — 
fie dam in Kufen zu bringen, in denen fi ſchu 
Rußfläffigkeit, deren Stärke beilaͤufig den drittem 

Hälfte der urfpränglichen Stärke beträgt, befin 
Släffigkeit werden die Häute 14 Tage. hindurch t 
abwechielud eingetaucht, und dann wieder —— und 
‚nachdem dieß gefchehen, gibt man fie in eine Kufe mit heißer 
figfeit von voller Kraft, in der man fie täglich 3 bis + Mal ein 
taucht, bis fie ganz damit durchdrungen find. Die auf dieſe 
behandelten Häute werden nun getrofnet, und hierauf im ei 
heißem Waſſer gefüllte Kufe eingeweicht, worauf man fie auf ein 
marmorne Bank bringt, reinigt, auswäfcht, und auf ‚beiden. e 
ten 3 oder 4 Mal buͤrſtet. Zulezt taucht man die fo Jubereiteren 
Häute täglich 3 bis 4 Mal in einen ftarken, warmen Eichenrinden 
abfud, wobei man fie nach jedesmaligem Eintauchen trofnet, ©) P 


XLI, 
Ueber die Bereitung einer fehr wohlfeilen Seife aus J 
ſchiedenen thieriſchen Subſtanzen. 


Aus dem Journal des connaissances usuelles. März 1834, ©, 1. 


Man muß in den Fabriten alle Abfälle zu — 
denn nur auf dieſe Weiſe wird ed moͤglich, die Fabrikate Immer 
wohlfeiler und woblfeiler zu liefern. Zu den Abfällen diefer Urt ger 
bören nun die Wollenabfälle, die Tuchſchuizel zc., aus‘ denen fi 
eine gute thierifche Seife bereiten läßt. Es iſt dieß zwar Keine 
neue, fondern eine ſchon Längft empfohlene Benuzung von Stoffen, 
die gewöhnlich verloren gehen; allein die Sache fcheint uns noch fo 
wenig befannt, daß wir eine Wiederholung derfelben nicht für ums 
paffend halten. — 


Beim Kaͤmmen der Wolle, beim Zurichten derfelben zum 
nen, Ibfen fich Heine Theilchen bavon ab, und aͤhnliche 
hält man auch beim Walken und Scheeren der Tucher. 


41) Das Journal des connaissances usuelles wieberhoft bei biefee Ge: 
legenheit die Gerbemethode bed Hrn. Afhmore, ohne babei aud nur mit einer 
Solbe zu en, dafi es dieſelbe ſchon vor einem Jahre (vergl. Polyt. | 
Bb. XLVIIL ©. 67) bekannt gemacht hat, Der neue Auffaz en du | 
keine lade Mitiyeilungen; wohl aber iR bei ber Bereitung der 
flüffigkeit das Verhoͤltniß der Ingrebienzien etwas anders 3 
nämlich nach der neuen Leſeart auf 10 Pfb. gebrannten x 
Theer und eben fo viel Salmiak, ſondern 24 Pfo. H6 —* und eine 

Menge Salmiak. Welche Angabe dis richtige iſt, konnten wir 





| tig , gefammelt werben, denn man fanm, aus ben 
ige Subftanz bereiten, man ihrer Meichheit 


ifter. Das Verfahren biebei ift eg 

f ı bereitet ſich zuerft eine ftarfe Holzafchenlauge, verfezt A 
„und gieft dann noch fo viel heißes Waſſer zu, daß 
ai auf der Lauge ſchwimmt. Man laͤßt diefes Gemenge 24 
‚Stunden lang, und wenn es ndthig wäre, laͤuger ſtehen, wobei man 
ö iwenigftens auf einer Temperarur von 16° erhält. Nach diefer 

Zeit feiht man die Fläffigfeit durch ein Sieb, welches aus einer 
‚ eifernen Platte beſteht, und auf welches man eine 

Lage Stroh — damit die Aſche nicht mit der Lauge durchlaufe. 
Dieſe Lauge wird, nachdem fie zum Sieden gebracht, auf bie 
‚Bollemabfälle gegoffen, gut damit umgerührt, und über einem maͤ⸗ 
Bigen Feuer gekocht. Die feifenartige Subftanz fängt hiebei bald 
am fich zu verbifen, und man fähre fo lange mit dem Zuſaze von 
Bein: Ällen fort, bis die Lauge vollfommen damit gefärtigt iſt, 

feine graulich grüne Farbe mehr aunimmt. 

Die gröberen Zuchfcheererabfälle und die Haare von anderen 
Zbleren verwandeln fich nicht fo fchnell in Seife, als die Abfälle, 
die ſich beim Kämmen und Spinnen der Wolle ergeben. Wil man 


Findet man, daß die Lauge vollfommen gefättige ift, fo iſt 
ago beendigt, und man erhält dann beim Abkühlen am’ 
Keſſels eine weiche, gallertartige Seife, welche ſich zu 


u anmenden, fo muß man fie in einer viel ftärferen Fauge 


ede ien Zweken eignet. 

‚flärter und heißer die auge iſt, um fo ftärfer wirkt fie auf 
le, und um fo mehr Seife erhält man folglich; eine ſchwache 
a et nur einen Theil der dhligen Beftandtheile der Wolle, 
feine fo volllommene Seife. Man fann zur Bereitung 
Se fenartigen Subftanz auh Tuchlumpen und Abfälle von 
BWollenzeugen, fo wie Haare von verfchiedenen Thieren anwenden ; 

nur muß die Lauge in diefem Falle viel ftärker feyn. 

Dedient man ſich reiner Materialien, fo ift die Seife, die man 
erhält, auch feiner und beffer; man foll daher die Wolle, die man 
hie zu beſtimmt, vorher reinigen, und in Flußwaſſer gut auswaſchen. 

Denn man dem Gemenge in dem Keffel, gleich wie dieß beim 
Sieden der gewöhnlichen Seife geſchieht, Kochſalz zufezt, To wird 
die feifenartige Maffe fefter und härter. Hat man aus Unachtſam⸗ 
feit unreine oder gefärbte Wolle angewendet, fo erhält die Seife 
eine ſchmugige Farbe, im Folge deren fie den Tuͤchern eine grauliche 
Farbe mittheilt. Dieß hat zwar bei Züchern, die dunkel gefärbt 
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werden ſollen, nichts zu ſagen; allein für Tr 

Seife durchaus aus ganz weißen und — Bollenabfaͤll⸗ 
a werden. Die mit folder unreiner Seife behandelten Lüch 
nehmen manchmal einen unangenehmen Geruch an; diefer 
ſich jedoch, wenn man * Tücher * und am ber * tr e 


wendet werden. Sie erhalten dadurch einen graulichen Ton, 
ihnen jedoch nicht, nur nicht fchader, fondern bei manchen = 
gar ſehr zuträglich if. ; 

Sezt man der Seifenmaffe und der Lauge auch noch Zalg ob 
Dehlabfälle zu, fo wird die Seife feſter und beffer. u 


XLII, 
Ueber eine neue Benuzung des hydrauliſchen Cementes s oe | 
römifchen Kittes von Pouilly. 
Aus dem Journal des connaissances — Maͤrz 1834, e. us 


Wir haben bereits ſchon mehrere Male Gelegenheit gehabt | 
den ausgezeichneten Eigenfchaften , die der budraulifche Eement, ı 
cher in der Gegend von Pouilly vorkommt, befizt, und vom den mars 
nigfachen nüzlichen Zweken, zu denen er verwender werben kann, 2) 
fprechen. Die Vorzüge, welche verfelbe beinahe vor allen 
Arten von Gententen oder Kitten in Hinficht auf feine Anwendung 
bei Wafferbauten voraus bat, finden täglih mehr Ane 
Ueberall, wo man benfelben kennt, und ſich ihm zu verſchaffen — 
Stande iſt, nimmt daher deſſen Benuzung außerordentlich au; 
verwendet ihn häufig und allgemein zu‘ Tuͤnchen, zum Wer 
der Augen, zum Trofenlegen von naffen und falpeterigen Mau 
zum Baue und zur Ausbeflerung von Trögen, Baſſius, a 
bebältern, zum Baue von unterirdifchen Wajferleitungen, zu 
ſchutten für Gewblbe, beim Baue von Abrritten, und überhaupt. in 
allen Fällen, in welchen ein ſchnelles Erhärten und U 
lichkeit für das Waſſer erforderlich ift. Die franzdſiſche Regierung 
benuzt daher diefen Cement vorzugsweife bei allen größeren 
bauten, bei den Marinebauren und beim Baue vom Feſtungen ; 
wurde durch mehrjaͤhrige Verſuche und Beobachtungen, und 
lich durch die von Hru. Frifſard bergeflellten Thatſachen, 
welchem er von einer Waſſerzeit zur anderen den heftigſten Ban 
widerftand, zu diefem Beſchlaſſe gebracht, 
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Wir wollen uns bier nicht weiter in eine Erbrterung der Ei— 


genfchaften diefes Gementes einlaffen; fie find hinreichend befannt, 
und wir fühlen uns daher nur zur Mittheilung einiger weniger ber ' 
Tanuten Benuzungsweiſen deffelben veranlaßt. 
Die Zwiſchenmauern, welde aus Bakſteinen, die auf die Kante 
find, und aus Gyps gebaut find, gaben Anlaß zu der Idee 
) Äußere Mauern auf diefe Weiſe zu bauen, mit dem Untere 
jedoch, daß man flatt des Gypſes Cement anwendete. Die 
Be , die man in diefer Hinficht anftellte, gelangen vollkommen, 
erbante in Entfernungen von 2 zu 2 Metern Beine Pfeiler 
"ms Mauerwerk von 25 bis 30 Gentimerer im Gevierte, und legte 
apifchen die Wand, die aus Balfteinen oder Platren, welche auf 
Kante gefezt wurden, beftand; dabei wurde nur zum Berftreichen 
der Fugen und zum Bewurfe der beiden Flächen der Ziegel Mörtel, 
der mit gutem budraulifchen Kalke zubereitet worden, verwendet. 
Eine Mauer oder eine Wand diefer Art gewährt niche nur hin— 
ticbende und große Feitigfeit, fondern fie nimmt andy weniger 
Rauın weg, da fie nur aus einer einzigen Ziegelvife befteht, und ift 
Vortheile, die im einem Lande, in welchem 
ohl, ald das Baumaterial von großem 
Berthe find, alle Beruͤkſichtigung verdienen. Was die Eleganz bes 
» fo fiehen diefe Mauern oder Wände den gewöhnlichen nicht 
aur nicht im Geringften nach, fondern fie übertreffen fie fogar. 
Um zu beweifen, wie undurchdringlich eine mit hydrauliſchem 
Gemente von Ponilly bereitete Tünche für Näffe und Feuchtigkeit 
in, und wie fehr gute Dienfte eine foldye felbft an falpeterigen 
Mauern leiftet, wollen wir nur die Salymagazine zu yon als Bei: 
fplel anführen. Der Baurarh diefes Ortes befchloß nämlich, mach: 
dem die meiften übrigen Vorſchlaͤge zum Trokenlegen der Wände 
Diefed Gebäudes fehl gefchlagen,, diefelben in ihrer ganzen Hdhe mit 
Gement von Ponilly zu bekleiden; und feit die geſchehen, find die | 
Wände trofen; man findet weder am der äußeren noch am der innes 
ren Seite derfeiben mehr falzige Efflorescenzen. 

* Eine Anwendung des hydraulifchen Gementes, welche wegen ' 
ber Koflenerfparniß, die fie bewirkt, umd wegen der Leichtigkeit der 
Ausführung gewiß einer fehr großen Ausdehnung entgegenfehen darf, 
befteht in dem Baue von unrerirdifchen Waflerleitungen für größere 
und Pleinere Städte aus demjelben. Man erfpart hiebei fowohl die 
gußeifernen und bfeiernen Röhren, die bei der erften Anfchaffung 
fehr hoch zu ftehen kommen, als die hölzernen, bei denen man mit 
beftändigen Reparaturen zu fämpfen hat. Die zahlreichen Verſuche, 
bie in dieſer Hinfiht zu Pouilly ſelbſt angetellt wurden, waren won 
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fi anwenden; doch empfiehlt Hr. Dersbu r y haupts 

* Benujung der Schwefelfäure. Wendet man ſolche Säuren 

1, e nachtheilige chemiſche Wirfung auf dad Blei haben konn⸗ 

; ; man flatt des bleiernen Keſſels ein gläfernes oder ein eifer« 

Eee emaillirtes, oder irgend ein anderes, von der Säure nicht 
1774 Gefäß anwenden. 


Jan behauptet, daß die auf die befchriebene Weiſe bereitete weiße 

Zerfezung fähig ift, und auch feine Veränderung erleidet, 

der Feuchtigkeit oder den fchwefeligen Dämpfen ausgefezt 

Wie es ſcheint, eignet ſich diefelbe mehr fir Waſſer⸗ als für 

farben; man wendet fie al Tünche für die Wände, als Grunds 
rbe und bei der Fabrikation der re an. 


— XLIV. 
bung einer nad) einem neuen Spfteme erbauten 
pr Im ‘ Eidgru * 
i Ben: Gnglifhen im Recueil industriel» October 1838, ©, 74, 
| Mit einer Mbhtidung auf Tab. TIL. 
nn 
ix theilen hier die Befchreibung einer Eisgrube mit, welche * 
m Englan in einem Privathauſe nach einem, wie es ſcheint, ganz 
ı Spfte e erbaut worden, und biöher ihrem Zweke volllemmen 


— fieht dieſe Eisgrube in Fig. 25 im Durchſchunitte. 
- Aift der Eingang zu derfelben, welcher 4 Fuß Weite hat. 
Bit ein Gemach, welches durch eine aus Balfteinen aufgemauerte 


dewand von dem Eingange abgefchieden ift. 
Gift eine Thuͤre mit gußeifernem Rahmen und Flügel. 
Dee Boden der Eisgrube, der aus einer durchldcherten Platte aus 
\ 7 


Cifterne. 
3 ein Abzugscanal von 4%, Zoll im Durchmeſſer. 
4,H,H,H ift eine Fütterung aus gut —— fetten 
de 


(keine Falthire, und 
—8* nn Stiege, welche an den Eingang der’ Eisgrube führt. 
er Ubzugscanal G und die Fallthäre I find zum Abfluſſe des 
6, welches durch das Zerfließen des Eifes entſteht, beftimme; 
iſt beſſet⸗ dieſes Waſſer abzuleiten, als ſich auf das Verſizen 
‚Erde zu verlaſſen. Sowohl die Eifterne als die Fall-⸗ 
‚gut ausgefittet,, und der Thon, en 
es polpt. Journ, @b, LI. 9. 5, 


Be 





z 


—— 
2. he ar Bf u Rt ‚großer 8 — 
gefchlagen iſt abgearbeitet ſeyn. ußeifen ei | 
er als — * Baue der a ded Boden) 
dauert viel länger, und- hält: auch Fühler. 
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XLV 
— ef um ren enıre! 


Xus dem Gnglifchen im Hecueil industriel. October 1855, ©. 
— Mir Abblſduus auf Tab. II. 


Ich Habe, faat Hr. Saul, eine Mafchine e 
‚Hülfe ſich große Bäume, welche verpflanzt werden — is) 
von einem Orte an einen anderen fchaffen laffen, und — 9 
mir ſcheint, auch vollkommen nen Ich erbffne nämlich, 
eia, Bautı- aus. der. Erde herausgehoben: 1oerden (01, Hier 
felben einen ziemlich breiten und riefen Graben, und bringe da 
die Seite der Wurzeln eines der Eifen AA, Fig. 26, die die 
eined umgekehrten T haben. In jedem biefer Eifen & 
unten oder an dem horizontalen Theile drei Löcher, oben am% 
echten Theile hingegen mur ein einziges, weldyes in einer & 
angebracht ift, die fi mit der Richtung der drei anderen. 
kreuzt. In die drei Köcher treibe ich dann mit Gewale drei 
Stäbe B,B,B, fo zwar, daß fie auf der entgegengefegten & 
Vorſcheine fommen, worauf ich deren Enden in die Locher d 
genüberliegenden Eifens einſenke und darim befeftige. Iſt 
ſchehen, fo lege ich quer über den Graben, den ich um dem # 
Baumes zog, ein Brett, und bringe auf diefes die Raͤde 
ſchine, um hierauf den Hebel C fo weit emporzubeben, 
fen DD in die Löcher AA der beiden Eifen tretem Nach 
Vorbereitungen ſenke ich dann den Hebel C, und hebe 
Baum mit den Wurzeln und mit der. Erde aus dem ringe 
zogenen Graben, fo daß ich ihn, nachdem ich ihn vorher 
gehbrig feit gebunden, auf dieje Art von Karren an jeden 
Dre hin fchaffen Fan. Iſt der Baum an Ort und Stelle 
langt, fo nehme ich die Strike ab, und hebe den Hebel fo m 
por, daß bie eiferne Form, welche aus den beiden Eifen A 
aus den Stäben BBB gebilver ift, den Boden der Gabe, \ 2 
Aufnahme des Baumes ausgegraben worden, beruͤhrt. 
dann nichts weiter mehr zu thun, als die Eifen AA 
los zu machen, und eben fo auch die Stäbe BBB me 
um zum Füllen der Grube mit Erde fchreiten zu Zbunem. 
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Befchreibung ihres Verfahrens mitgetheilt. Die Mufter, welch 
Eoncurrent No. 2 einfandte, waren zwar nicht vom erforder 

Güre, obſchon fie unter allen dem dritten Rang — 
der Concurrent verdient deßhalb Berukſichtigung, weil er die gli 
Tode hatte auch Kalböfüge zu trofnen. Die von ihm g 
Kalböfüße, die der Commiffton vorgelegt wurden, find vu 
gut erhalten; fie wurden auf der See unter 18° füdlicher Breli 
32° weftlicher Länge, und machdem fie über ein Jahr alt un 
Tage zur See gewefen waren, verkocht, umd gaben dabei eb⸗ 
gute Refultare, wie man fie von frifchen Kalbefäßen erhält, wie 
aus einem Protokolle, welches von den Dfficieren und einem 94 
der Mannfchaft des Staatsfchiffes le Pegard aufgenommen 3 
erhellt. 


Die Proben, welche diefes Schiff von feiner Reife na 
reich zuräfbrachte, waren gleichfalls noch volllommen gut erbı 
Das von dem Preisbewerber befchriebene Verfahren iſt fehr ei 
und beweift, daß die Aufbewahrung der gallertartigen Subſt 
bei weitem nicht mit fo großen Schwierigkeiten verbunden iſt 
die Aufbewahrung des Muskelfleiſches. Das vom demfelben 
renten getrofnete Fleiſch ging, als es unter derfelben Breite pi 
wurde, in faule Gährung über, ehe es noch Zeit hatte aufzufi 
fen und fich zu erweichen; und die nach Frankreich zurüfge 
Stile waren von Wirmern und Milben angegangen, und gi 
nen üÜblen Geruch von ſich, der fich jedoch bedeutend ver 
nachdem das Fleifch einige Zeit der Luft ausgefezt worden. 
neren hatte diefes Fleifch zum Theil feine natuͤrliche Barbe 
ten, fo daß diefe Stüfe genießbar zu feyn fchienen; als man fe 
in Waffer erweichen wollte, verhlelten fie ſich wie zur See; ſie 
ren vor dem Aufſchwellen und Erweichen des Fleiſches in faule 
rung übergegangen, wenn nicht eines der Mitglieder der Comm 
die Idee gehabt hätte, die beginnende Zerfezung durch Beifaz 
etwas Sodachloruraufldſung aufzuhalten. Mit diefer Beihilfe fe 
das Fleiſch zwar gehörig auf; allein ed blieb zähe und behielt 
feinen üblen Gefchmaf. 

Das von dem Concurrenten No. 13 getroknete Fleiſch 
an demſelben Tage wie das vorhergehende, am 1. April 1831 
demfelben Schiffe probirt. Es fchien gut erhalten, war fehr ı 
und harte einem (wachen Rauchgeruch; es konnte aber gleid 
nicht in der vorgefchriebenen Zeit, nämlich in 48 Stunden er 
werben, indem fid) ſchon nach weniger dann 24 Stunden ein 
ger Geruch beurfundere. Nach Iftindigem Kochen erhielt man 

Diefem Fleiſche eine ſehr Mare Kleiigbröne von Grauer Er 
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angene „von der frifchen Fleiſchbrͤhe aber merklich vers 
en Gefchmate. Das Fleiſch felbft war nach dem Sieden tros 

und hart; es löfte ſich im langen Fafern, die ſchwer zu kauen 

md beinahe geſchmallos waren, ab. 

+ Die nad Frankreich zurüfgebrachten Mufter diefes lezteren Sleis 

(des waren von Würmern zerfrefien, und mit Ausnahme einiger 
Stuͤle, von denen das größere gefund, aber mit weißem 

> bedeft war, volllommen verändert. Diefes Fleifh gab 

(ine ziemlich gute Fleiſchbruͤhe, umd hatte einen guten, aber etwas 

Geruh. Man verglich daffelbe mit einem anderen 
je Fleiich, welches von gleichem Alter, nad) derfelben Methode 

, und die ganze Zeit Über au freier Luft gelegen war, und 

fand hiebei, daß das Fett diefes lezteren Srüfes noch vollfommen weiß 

MD gut erhalten war, daß das Fleiſch ſeibſt gut ausfah, daß «6 

aber bie und da wurmfkichig zu werden anfing. 

—* Der Concurrent No. 13 machte zuerſt aus feinem Verfahren 

Geheimmiß, entfchloß ſich aber fpäter zur Mittheilung defielben; 
iſt ſehr einfach, ſcheint aber mit einigen bereitö länger bekannten 
. die größte Aehnlichteir zu haben. Es beſteht nämlich 
ein, daß man das Fleiſch in ſiedendes Waſſer raucht, daß man es 
rauf, nachdem man es trofen werden ließ, in fchwachen fiedenden 
taucht, und daß man es endlich ohme alle weitere Vorſichtt· 
maßregeln an der Luft trofnen läßt. 
2‘: Aus diefer Behandlungsweife gebt bervor, warum das von dem 
oneuerenten zubereirete Fleiſch nicht gehoͤrig auffchwilt. Der in 

Bleifche enthaltene Eiweißſtoff erhärter nämlich beim Eintauchen 
des Fleiſches in das fiedende Waſſer, umd bildet / daun beim Trofnen 
ine Urt von Nez oder einen Ueberzug, durch welchen das Waſſer 

nicht mehr eindringen kann, und der folglich dem Auffchwellet 
‚des Fleiſches widerfteht. Diefe Theorie finder jedoch auf das Fett 
burchaus feine Anwendung, mober es denn kommt, daß das nach 

Dben befcpriebenem Verfahren behandelte Fett ſich fo volllommen gut 

erbielt, daß diefe Merhode im diefer Hinficht allerdings Beriffichtis 

‚verdienen dürfte, 

Die, Refulrare der übrigen Concurrenten waren ſaͤmmtlich noch 
weniger entſprechend, und die Commiffion fann daher feinem berfels 
ben den Preis zuerkennen. Wir glauben jedoch, daß die Schuld 
bievon nicht ganz den Concurrenten, ſondern bauptfädhlich dem Ums 
Rande beizumeſſen ift, daß das Programm Dinge fordert, die wir 
beut zu Tage nicht zu erreichen im Stande find. 

Wir halten es bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge für 

erwiefen, DaB «8 ganz anmbglich iſt, daß gertofnered Kleiiky im tem 
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‚be De 5 in ber einen ober anderen diefer beiden Mill: 
jegründer rwirfe hätte machen fonnen.. Mehrere der 
neurrenten hatten ihre Fleiſchpraͤparate, um fie gegen die Einfläffe 
m heiße: und d feuchten Luft und gegen die Zerftdrungen der nfec: 
3 (&iyen, in gut verldtheten blechernen Behältern aufbewahrt; 


le * dleſe Präparate waren größten Theils fo angegangen, 
daB weder iht Ausfehen, noch ihr Geruch anziehend war; wahr⸗ 
ih harten die Juſecten ſchon früher, ehe das Fleiſch noch in 
Behälter Fam, ihre Eier auf die Oberfläche deffelben gelegt. Eben 
ig verhinderten dieſe Vorſichtsmaßregeln das Entftehen von 
* mel, der ſich auch im dem verſchloſſenen Behältern wegen der 
figfeit, die in dem getrofneren Flelſche oder in der daſſelbe 

mden Luft enthalten iſt, ausbildete. 
| Verſuche und Erfahrungen eines unferer Collegen haben 
sch die Ueberzeugung gegeben, daß fich allen dieſen Schwie⸗ 
em dollfommen ſteuern und abhelfen läßt,. wenn man das ges 
Fleiſch in eine Subſtanz oder in ein Medium bringt, in 
die Würmer und Larven nicht leben fonnen, und welches 
nur die Feuchtigfeit aus der wenigen Luft, die das Fleif in 
Berfchloffenen Behältern umgibr, fondern auch die wenige Feuch⸗ 
', die allenfalls noch in dem Fleiſche enthalten ift, an fich zieht. 
Medium ift längft befanne; es ift nichts Anderes als fein 
Kohle, diefelbe mag rein oder mit erdigen Subſtanzen vers 
jenge fen, wie dieß z. B. bei der thierifchen Kohle, bei der Schies 
r von Menat und bei verſchiedenen kuͤuſtlichen erdigen Kohlen 

* ik. 

Die Verſuche, auf bie wir und hier beziehen, wurden mit ber 
igen Koble von Menat angeftellt, die ſich wegen der großen 
efraft, die fie für die Feuchtigkeit befize, weit beffer hlezu 
= als die thierifche und vegetabilifhe Kohle. Es wurde im 
1831 und 1832 ohne alle Anwendung von Wärme Bleiih 
dadurch gerrofnet, daß man es mit fehr rrofner Kohle von 
, die vorber in ein unfühlbares Pulver verwandelt worden, im. 
g brachte. Man befchränfte fid) darauf die Kohlenſchichten 
im erften Tagen in der Nähe des Fleifches in dem Maße zu 
ermeuern, In welchem fie durch das Einfaugen feucht geworden was 
ren; und mirtelft diefer höchit einfachen Methode gelang es Fleiſch, 
in welden urfpränglich 62 bis 63 Proc. Feuchtigkeit enthalten war, 
en uno dermaßen zu trofnen, daß es einen Klang wie Holz 
vom ſich gab. Fleiſch, weldes 18 Monate hindurch in diefem hochſt 
feinen Kohlenpulver aufbewahrt worden, zeigte nicht die geringfte, 
Spur von Schimmel oder Wurmfraß; es brauchte aber, (o wie die 
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Fleiſchproben der übrigen Eoncurrenten lange Zelt A 
aufzufhwellen, fo daß audy hier die Zerfegung oder m 
begann, ehe das Aufichwellen noch vollftändig erzielt x war, 
= Mebelftande ‚läßt fih aber, wie gefagt, leicht abhelfen, 
dem Waſſer eine ſchwache Sodachloruraufldfung zuſezt; Die ve 
dert nämlich das Beginnen der Zerfezung, fo daß das Flei 
hat in dem Waſſer wenigftens in fo weit auf zuſchwellen, 
es in duͤnne Schnitten ſchneiden, und in ſolchen zu N 
Ragouts verkochen kann. ' 4 
Dieſe dünnen Fleiſchſchnitten geben naͤmlich, dem amgefk 
Verſuchen gemäß, beim Kochen mit Waſſer und unter Zufap be 
hbrigen Gewuͤtze eine Suppe von angenehmen Geſchmake, 
mit einer Suppe, welche mit jungem Pdkelfleiſche oder gebra 
Sleifche bereitet worden, einige Aehnlichkeit bar. Die Fleiſchſt 
ten felbft befamen durch diefes Sieden eine Feftigkeic, die jener 
unaͤhnlich ift, welche frifche Fleifchihnitten, wenn fie gekocht mei 
gleichfalls erhalten, der Geſchmak ber erfteren war jenem ber | 
ren fo Ähnlich, daß wir zweifelhaft waren, ob wir in diefer Ei 
dem gegrofneren oder dem friſchen Fleifhe den Vorzug geben fo 
Mir halten uns alfo hienady überzeugt, daß es vollf n 
möglich ift, die Seeleute mit getrofnetem Fleiſche zu nähren, un 
nen auf diefe Weife ein Nahrungsmittel zu verfchaffen, welches 
nur einen angenehmen Gefchmaf hat, fondern auch eben fo ı 
wie frifhes Fleiſch iſt. Wir glauben daher, daß bei diefen | 
taten der Preis auf das Troknen des Fleiſches nicht — 
ausgeſchrieben werden ſoll. Die Trokenmethoden, welche von 
ſchiedenen Concurrenten in Vorſchlag gebracht wurden, ſind 
oder weniger gut, und hatten bloß deßwegen keinen günftigen Er 
weil die Aufbewahrungsart der Präparate, und die Deitode 
derfelben zu bedienen, fehlerhaft war. Die Merhode das | 
troßner und fehr fein zertheilter Kohle zu troknen ift jedoch J 
und ſicherſte; man kann mit ihr nicht nur zu jeder Jahreszeit & 
trofnen, fondern das getroknete Fleiſch läßt fi, wenn man 4 
ſolcher Kohle feſt in metallene oder ſelbſt hölzerne und innen 
firnißte Kiſten einpakt, ange Zeit unverändert aufbewahren. 
Was das Aufſchwellen des getrofneten — betrifft, 
ſcheint es, muͤſſen wir der Hoffnung auf diefe Weife die & ich 
Seeleute mir eben o großen Srüten Fleiih, wie man fie in 
Küchen auf dem feften Lande trifft, verforgen zu — \ 
fagen. Begnuͤgen wir uns einftweilen damit ihnen in ® 
Ten eine Nahrung zu verfchaffen, welche gefünder * ene 
iR, als das Pokelfleiich, welches bicher ihre vhalice Kot ae 
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Ih. 
ir hoffen Übrigens, daß das Verfahren Appert's endlich 
if die animalifhen Subitanzen Ynmendung finden, und fo 

eitert werben wird, daß es auch bei der MVerproviantirung der 

Marine mit Vortheil benuzt werden kann. 

Die Commiſſion jchläge vor, dem Goncurrenten No. 2, Herru 
eaur, Profeflor der Chemie am Collegium von Goreze, 

‚gläliche Idee Kalbsfüße u. vergl. zu trofnen, fo wie für 

bie gelungene Ausfilhrung diefer Idee eine Medaille zu ertheilen; 

des Goncurrenten No. 13, Hrn. Murloye, aber ehrenvolle Er: 
wähnung zu machen, indem er gezeigt har, daß fich thierifches Fett 

b ein fehr einfaches Verfahren, welches zwar nicht ganz neu üft, 
abe doch audy noch nicht ausgeführt worden, zur Aufbewahrung zu⸗ 

bereiten läßt. . 


XLVII. 
Miszellen. 

N Hall's Verbefferungen an den Dampfmafchinen, 
über weldje vor einigen Jahren fo viel geftritten wurbe, und bie befonbers im 
eehanics’ Magazine hatt mitgenommen worden, haben nun om bem beliebten 
J the Prince Llewelyn, welches wöchentlich zwei Mal zwiſchen Bis 
pool und den Menai: Straitä bin und ber fährt, ihre Anwendung gefunden, 
„ wie verlautet, zu fo günftigen Refultaten geführt, daß bie St. Georg: 
oöt » Sompaanie, ber biefes Boot angehört, beſchloß, alle ihre Dampfboote 
| biefem Principe einzurichten. Das MWefentliche der Erfindung des Hrn, 
Hall befteht in einer bejferen Verdichtungsmethode des Dampfes, in der Anz 
mwenbting von frifchem Waffer anftatt bes Salzwaſſers, woburd fich eine große 
ber Keffel ergibt, und wobei zugleich der britte Theil Brennmaterial 

aefpart wird. (Mechanics’ Magazine, No. 557.) 


Ueber Hrn, Ruffell’s Dampfiwagen. 

Gin Hr. Ruffell zu Glasgow ift neuerlich unter den Schottländern als 
@rfinber und Erbauer eines Dampfivagens für gewöhnliche kLandſtraßen aufgetres 
ten. Beine erften Verſuche follen fo günftig ausgefallen feyn, daß fein Wagen 

ſtndlich zwiſchen Glasgow und Paisten bin und ber fährts der 

bat zwar, wie der Scotäman fagt, bei diefen Fahrten noch nicht die Ge— 
erreicht, die man ſich von demfelben verſprach, allein man ſchreibt 

lediglich der Unerfahrenheit der Wagentenfer und des Mafchiniften zu, bie, 
wie man hofft, bald überwunden feyn wird, Wir beben folgende Notiz liber dies 


fen en auf dem Weckly Dispatch, 30. März, aus: „Der Wagen, wels 


ausgerüftet it, faßt innenwendig 6, und außen 20 Weifende; er 

nat in ra hängt nicht mit dem Keffel und der Mafchinerie zufammen, und 
sein Fuhrwerk nad, in welchem der nötbige Kohlen» und Waffervorrath un- 
Tiſt. Der Keſſel ift ſehr Hein, befinder fi unmittelbar unter dem 

und Zann in 20 Minaten Dampf erzeugen. Die beiden Mafchinen, von 


denen jebe auf 14 Pferbekräfte berechnet üft, befinden ſich über der hinteren Achfe, 


und flehen durch Winkelhebel, die fi unter rechten Winkeln gegen einander be 
mit ihr in Verbindung, fo daß fie auf dieſe Weiſe die ununterbrochene 
—* Bewegung derſelben / hervorbringen. Die Maſchinen find in einem polir⸗ 
meſſingenen Gebaͤuſe von 6 Kubitfuß enthalten, und tommumiriten auf Une 
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—— er mund neue, aber verborgene Meife, mit bem 
+ gr rn Federn von der vierten Glaffe 
kr, 1 Hi Kane und zwelmäßig eingerichtet und angeb 
—— der Wagen ausgeſezt iſt, durchaus auf 
—— Die Räder find fo I nei, do oe Sf 
nach Belieben und in jebem Augenblite angehalten werben in 
—* Einrichtung kann der Wagen 2 gelenkt werben, 1 
Die Zreibtraft wirkt 


auch immer machen mag. 
Achſe allein; denn bie vordere dient lediglich zum 
gens. Der Wagen Bann felbft bei er. Gelkmmind 
der Stunde mit aller Sicherheit geführt werden, 
in ben beiebteften Straßen als — eebarie⸗ 


Ueber Hm. Sarton's —— und ⸗ EZ 
lirende Eiſenbahn. 


Dir baben im Polyt, Journale Bd, L. S. 4 mb ©, 250% 
Sarton’s fogenannter Differentiatrolle gegeben, und müffen um 
auf eine Gontroverfe, die fib im Mechanics’ Magazine über biefen 
zu erheben beginnt, aufmerkfam machen. Diefe Zeitfchrift, — bisher der 
findung Sarton’s mit keiner Sylbe gedachte, enthält nun in No. Pr 
Auffag eines Hrn. W. I, Adams, in welchem die Garton’fhe — 
vollkonmen unbrauchbar dargeſtellt wird, und zwar aus dem Grunde 
Reibung bei ihr unendlich groß iſt, und weil fie eigentlich lediglich —— 
Reibung arbeitet und wirkt, fo zwar, daß Hr. Adams die Sarton'ſche 
mit der Bramah’fchen Reibungsmaſchine in Vergleich bringt. — 
lich wird ſich auch über diefen Gegenftand ein «ben fo großer Streit entfpinnen, 
wie über die undulirende Eifenbahn, ein Streit, der ti großen in 
Perfönlichkeiten ausartete, und der noch durchaus nicht beigelegt 
fo wenig entfchieben if. Hr. Babnall, ber Erfinder dee undul 
babın, hat Hrn. Gheverton, feinem Hauptgegner, in feiner legten 
eine Wette von 1000 Pfd. Sterl. angeboten, und bofft, daß dieſe Weite 
die Verſuche, die die Liverpool:Mancyefter:Gompagnie im Großen 
entfchieben werden wird, Wir werden unferen Lefern feiner Zeit die 
bievon mittheilen, 


Eiſenbahnen, mit Zahnſtangen neuerdings in Anregung 


Ein Hr, Thomas Gray bringt im Mechanics’ Magazine No. 555 neuere 
bings wieder die Eifenbahnen mit Zahnftangen, über welche wir das 
Zournal Bd. XLIII. ©. 359 und ®b. XLIV. S. 167 nachzuleſen bitten, 
Anregung, Gr beginnt mit folgendem Gitate aus einem älteren Bande des 
chanics’ Magazine: „Or. Bienkinfop, an der Mibdleton-Bteinkohlengrube 
bei Leeds, nahm im Jahre 1811. ein Patent auf die Anwendung einer gezabnten 
Eifenbahn, in welche die Räder des von der Maſchine getriebenen Wagens eins 
greifen mußten. Er baute fpäter auch wirklich einige derlei Wagen, die auf der 
Eifenbabn an obiger Steinkohlengrube liefen, un® welche fehr gut arbeiteten, 
Man konnte auch an dem Gelingen diefer Unternehmung gar nicht zweifeln s ben 
bei dem Transporte von fehweren Raften müffen die gezähnten Bahnen 
einen großen Vorzug vor allen glatten Schienen voraus haben, indem 
Höfton, welche zwifchen zwei Fiachen Statt findet, nimmermehr fo viel 
fand gegen das Abgleiten darbieten kann, als eine Verzahnung, Hr. & 
Rottingham * ſich ſehr für die Annahme eines gemiſchten Gift 

ausgefprodyen, d. b. eines Syſtemes, noch welchem für leichte und 
Geſchwindigkeit fahrende Wagen glatte, für ſchwer beladene Wagen Ani 
zähnte Eifenbahnen angewendet werden follen. Aud) wir glauben, baf wenn 
Eifenbahnen + Eigenthümer ein Mat forgfättiger auf —⸗ bedacht ſeyn wer⸗ 

den, diefes Syſtem in Anwendung kommen, und ſich in per Praxis am vortheils 
bafteften bewähren wird.“ An diefes Urtheit Inüpft nun Hr. ——— 

Sorſchlag zur Einführung feiner gemiſchten Eifenbahnen; er bringt n 
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und Grünbe *8* 35 behauptet bloß, daß wenn bie Liverpool⸗ 
al io on cipe erbaut worben wäre, beren Unternche 
pr. el. erfpart haben würden. — Schließlich er⸗ 
der Dampfivagen auf gewöhnlichen ge 
—* Ueberzeugung auf einer Eiſenbahn unter allen 
mehr Teiften wird * als auf Landſtraßen. 


a Anordnungen fehr 9 > 
monb’s Methode, diefes — glaͤnzende Licht hervorzubringen, beſteht 
betanntticdh darin, daß man Sauerftofl: und Wafferftoffgas im Zuftande der Ber- 

— — ce el leitet. 4®) Wir fahen nun eine Argan d'ſche Lampe 
ce fo außerordentlichem Glanze, baf fie beim Um: 

an weit ſichtbar war; biefe wurde noch durch eine ver⸗ 
eng welde fo bienbend war, daß kein Auge fie in ber 
BEL anfeben konnte z leztere war, wie behauptet wird, 
ee ve 66 Meilen noch fichtbar. (Literary Gazette, No. 900,) 


use die Erzeugung von Die zu technlſchen Zwelen, durch 
eibung. 
Hr. Zaver Progin fchrieb der franzöfifchen Akademie der Wiſſenſchaften 


us Ather , daß er ſich feit fünf Monaten mit verfchiedenen Mafchinen beichäf- 
mono: n bie wichtigſte dazu beftimmt fen, bie Dampfboote ohne Kohlen und 

] —* iſche Agentien zu treiben. Er benuzt biezu die Wärme, welche durch 
€ Reib he age Körper erzeugt wird. Den 44. Jan. zeigte er in einer Ges 
af dem Fürften Garadja eine Maſchine vor, womit man zugleich 
Bakwerk bereiten und Fleiſch braten, auch Waffer und Milch für 

Zhre kochen kann, In wenigen Minuten war er im Gtande ber Ges 

fl gut gefottehe Eier 4 uͤberreichen. Sein Verfahren beſteht darin, einen 

folben in einer metallenen Röhre zu reiben, oder bie äußere Fläde dieſer Möhre 
elft eines Muffe, der aus Baummollentceffen befteht, die mit Zuchbändern 

H diten Schichte Wolle uͤberzogen find. (Le National, 27. März 1834.) 


Rutter's Heizmethode mit — und Waſſer in Amerika 
efolgt. 

Das Mechanics’ Magazine zeigt in feiner No. 556 an, daß es von einem 
feiner Gorrefpondenten zu Boſton in ben Vereinigten Staaten die Nachricht er— 
—* babe, — dafelbft an den Gas werken die Mene,) von ‚Hrn. Rutter 
bene Methobe mit Steinkohlentherr und Waſſer zu heizen, eingeführt unb 
vorthei'haft befunden hat: Man hat 15 hlebei genau an. die Vor⸗ 
gehalten, die Hr. Rutter in ber Erklär ung feines Patentes (vergl. 
our. Bd. L. ©. 77, 174, 255) angab, Es ſcheint alfo, daß auch 
Inbung in Amerita mehr Gluͤk machen wird, als auf dem europäifchen 


42) Porst- Yourn. @d. XLVII. ©. 253. 
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ine angeblich mene Eigenfchaft des Phosphors. 
Wenn man ein forgfältig getrofnetes Stot Phosphor von beildufig 
a 2 Rutter im Mechanics’ Magazine No, u; ——— 
Temperatur nicht unter 75 oder Su° F. beträgt, und 
Br in biefem Löffel in eine mit Sauerſtoffgas gefüllte Blafac b — 
* Phosphor am Rande in Fluß, und dann zum Sieden, bis er t 
gr entzündet, Er bat diefen Verſuch mit. verſchiedenen 
Male, und jedes Mal mit gleichem Erfolge war 2 — 
dieß ledigli —* oe Au in det Temperatur des Böffels, wel i 
8 nicht unter 750 F. betragen darf, 7 uſchreiben. 
Phosphor 9 * —* zu Zeit in der Flaſche bewegt werben, — 
die —— Atmofphäre, die ſich fonft um den Phosphor herum und 
welche bie —— deſſelben hindert, zerſtreut. Der Löffel kann in ber 
erwärmt werben. Die Temperatur des Phosphors, deſſen ich * ur. 
diente, wechſelte von 51 bis zu 75° 8-5 jene des Sauerftoffgafes auf 
wöhnlidhe Weife aus Manganfuperormd erzeugt worden, fo mie ie ine des 


mers betrug 50° 8. 


Ueber die Verflächtigung des Bleies. * 
Hr, Fournet hat Verſuche angeftellt, welchen Gewichtsverluſt das 

liſche, legirte, geſchwefelte, oder mit anderen Schwefelmetallen 
ſtarker Weißglühhize etwas unter 150 Pyrometergraden in mit X 
ten Ziegeln erleidet. Das metallifche Blei verliert in einer Stunde 4 Pi 
feines Gewichtes; das Bleioxyd und fehmwefelfaure Blei verflächtigen 
wenn fie nicht durdy bie Kohle vebucirt werden. Kupfer und Zinn — 
die Fluͤchtigkeit des Bleies nicht, Zink, mit Blei legirt, verfluͤchtigt 
fändie, und das Blei verhält ſich dabei gerade fo, als wenn es allein —* 
wäre. Das Antimon, obgleich flüchtig, gebt mit dem Blei eine beftän 
bindung ein, fo daß man fi nicht wundern darf, wenn man beim 3erbhü 
antimonhaltiger Erze ein durch Antimon verunreinigtes Blei erhält. erh 
gen von einem bis ſechs Atomen Antimon mit zwei Atomen Blei, verflü 
fi) ohne Veränderung, Anders verhält es ſich mit dem Arfenikz „JJJ — 
das Blei leicht, reift es aber doch zum Theil mit ſich, wodurch ſich r 
rigkeiten bei ter Schrotfabrikation erklären. Das Schwefelblei verftüch gt fi 
zum Theil, und hinterläßt als Nükftand zwei bafifche Schwefelmetalle, die a 
einem Atom Schwefel auf eines und zwei Atome Blei beſtehen. Aus ei 
menge von Schwefelblei und Scwefelantimon verflüchtigt fih Sc 
Schwefelblei. Aug Schwefelblei und Schweſelſilber verflüdtigt fi Schmefe 
und Schivefelbleis im Müfftande bleibt ein bopveltes Gulfurid von Blei ı 
Silber mit mietallifchem Silber vermenat. Mit Schwefeldlei und Schwefelfupft 
find die flüchtigen Producte biefelben; es bleibt aber rebueirtes Blei und 
Schlake von Schwefelblei und Schwefelkupfer zurüt, Das Einfach - Schwefel 
eifen verhält fich auf diefelbe Art; der Schwefelkies aber hinterläßt Bein rebw 
te6 Blei. (Le National, 3. Aprit 1834.) 


Vorkommen des Platins in Frankreich. 


Die HH. d’Argy und Villain zeigten der framdſiſchen * mie 
daß fie aus dem Bleiglanze von Melle Platin ausgeſchleden habenz auch 8* 
fenerze von Allous und Melle ſollten Platin enthalten, Die HH, Bert 
und Beequerel, welche mit der Prüfung diefee Angaben be 
fanden, baß diefe Erze bei weitem nicht fo viel Platin enthalten, ala“ 
wurbe, umd bafi fich dieſes Metall in keinem Stüf auf ein Dunderttaufe 
läuft. Diefe Entdekung ift daher in wiffenf&haftticher Hinficht per 
in technifher Hinfiht von gar Feiner Wichtigkeit; denn ba das robe Platin kei: 
nen viel größeren Werth bat, als das Silber, fo müßte ein Mineral davon wer 


"(Le National, 5. April 1854.) 


nigftens ein halbes Taufendtel enthalten, um es vortheilhaft verhütten —— | 
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ine in Deutfchland erfundene Rechenmaſchine. 
4 tik zu am Mai ’ at J 
tab u —— — eine on Ye die —— 
Abhandlung war ein Zeugniß des Hrn. Gaus, 
Geometers zu Göttingen, beigelegt, folgenden Inhalts: „Herr 
mix ein Modell 2. —— ——— welche 5* er 
earth rationen erfunden mit Vergnü- 
Sie Wafhine — Zwek ſehr leicht — und daß —* 
Erfinder an ihr zu machen beabſichtigt, 


Ueber das Schwarzfaͤrben des Nußbaumholzes. 


‚der en und bequemften Methoden Nußbaumholz und andere an 

und Gerbeftoff reichhaltige Holzarten ſchwarz zu färben, ift, bem 

Des —— usuelles gemäß, folgende. Man graͤbt das Holz 
Schlamm ein, der ſich von den Mühlfteinen der Meſſerſchmiede abreibt; 

‚ einigen Wodyen wird diefes Holz, auch wenn ed einen Fol Dike hat, ganı 
en und ganz ſchwarz geworben fenn, Es bildet ſich nämlich in biefem 

en Schlamme eine Auflöfung von kohlenſaurem Eifen, und aus biefer 
Az das Eifen dann durd) die in dem Nußbaumholze enthaltene Gall- 

und durch deffen Gerbeftoff niebergefchlagen werben, — Eine ziemlich 

5 kann man dem Holze geben, wenn man daſſelbe in gefaultem 
Dünger eingräbt. 


Gelbfärben mir dem haarigen Blaͤtterſchwamme. 


ige Blätterfhwamm (Boletus hirsutus), der nicht felten auf Nuf: 
el wächit, enthält, was vielleicht noch wenigen Färbern bekannt 
em Färbefkof, mit welchen fich ſehr ſchoͤn und fehr haltbar gelb färben 
Bit. gerfößt, um bamit zu färben, die Schwämme in einem Mörfer, und 
Brei eine Viertelftunde lang mit Waffer. ine Unze Schwammmaſſe 
Fe ade di ‚um 6. Dfd. Waffer gehörig zu färben. Die Zeuge werben dann in 
feihten Farbbade burdigenommen und eine Viertelftunde lang gekocht, 
Zeuge nehmen die Karbe an; auf Seide iſt fie jedody fchöner und glän 
— — und keinen. Die Farbe kann durch verſchiedene 
altig modificirt werden ; Seide, welde nad) bem angegebenen Berta 
orben, wird, wenn man fie in ſchwarzer Seife durchnimm , Yereiid) 
Der gelbe Rärbeftoff, der fidy aus diefem Schwamme — laͤßt, 
—2 Malen mit Waſſer⸗ oder Dehlfarben verwendet werden; auch gibt 
ſaurer Thonerde einen fchönen Rat. (Journal des connaissan- 
suelles. April 1334, ©. 205.) 


Außerordentliche Leiftungen eines Webers in England. 

| Weber, mit Nomen Pidtles, zu Barnoldswick bri Golne, bat auf feis 
n —— im Laufe einer Woche und bei täglicher 17ſtuͤndiger Arbeit 
0 Srüte, jedes zu 24°/, Yarbs Länge und 31 Zoll Breite, was alfo im Ganz 
em A35%/. Meile Eintrag gibt, gewebt. Sein Schiffen bat angeftellten Be: 

| gemäß hiebei nicht weniger, als beinahe 300 Meilen. Weges zurüf- 
Der Nettogewinn des Arbeiter bei diefen 30 Gtüfen belief fid auf nicht 
als 50 Schill, (18 fl) (Mechanics' Magazine. No..558, ©, 48 


guduſttie ⸗Ausſtellung zu Valenciennes. 


De Anzunil d de la are, et Kl Krane dee num als Bertegung des 
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fanten Bericht über die Inbuftrie- Ausftellung,, 
trieb der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft und mehrerer E * 
wörbigen Maire an ber ‚ su Balenciennes gehalfen wurde, Bi 
uns veramlaßt auf diefen Bericht zu verweifen , theil® weil derfelbe ei 
Buftandes der Induftrie in jenem gewerbsfleißigen Orte gibt, the 
aufmerkfam zu machen, wie ſehr bergleichen Unternehmungen | 
Induſtrie beitragen. Walenciennes -ift hierin den Städten Eille, Dow 
brai gefolgt, bie bereits ſchon längere Zeit über Induſti ‚lungen fei 

wie fehe gut der Erfolg war, ergibt ſich daraus, daß ſchon bei —— 
ſtellung 195 Perfonen mit ihren Fabrikaten erſchienen, und daß unter 

Ausfpruche einer Jury gemäß eine mit einer goldenen, 12 mit filbernen un 
21 mit brongenen Medaillen belohnt wurden, Wir glauben, daß unfere beutld 
Fabritſtaͤdte diefem Beifpiele folgen follten, und darin gewiß eine mächtige \ 
feber zur Rörderung des Wettftreites unter ibren Gewerbsmännern finden würden, 


5 


Ruf des perfifhen Hofes in Hinſicht auf Forderung der 
Ein Bewohner von Fars in Perfien war fo glüftich, vor einiger Zeit e 
bedeutende Verbeſſerung in der Porzellan: Fabrifation zu erfinden. Sein 
breitete ſich fchnell im ganzen Sande und fam endlich aucd zu Ohren bes Hof 
der ſehr darüber erfreut war, und fogleich einen Abgeorbneten mit bem Auftı 
abfandte, den Erfinder nach Teheran zu citiren, damit er des Blüte thel 
werde, für den großmächtigften Schah von Perfien Porzellan zu fabrieiee 
u tittice, ber da wußte, baß er in feiner neuen Stellung nicht 
ab, fondern auch für alle feine Höflinge und Ober: Offiziere Por; 
fertigen haben würde, ohne je eine andere Bezahlung, als mı 
lie Tracht Schläge zu erhalten, wurde durd; die auerhoͤchſte Gnade 
daß er auf ein Mittel dachte, fich derfelben zu entziehen. Sein Erfin! 
Lieb ihn in der Wahl diefes Mittels nicht anftehenz; er ſuchte fo viel 
treiben, als ec konnte, und bot diefe Summe dem Minifter an, wenn 
Sefättigkeit haben wolle, dem Schah begreiflich zu machen, daß der mirt 
Zöpfer entlaufen fey, und daß er, ber citirte Erfinder, nichts von ber Porz 
fabrifation verſtehe. Die Sache hatte nun gar keinen Anftand; ber 
kehrte mit heiter Haut, aber mit leerem Sätel beim, unb ſchwot, in feinem Beben 
kein Stüß Porzellan mehr zu verfertigen, und ſich überhaupt keine € findung obr 
BVerbefferung mehr einfallen zu laffen, (Aus Brafer’s Persia im anie 
Magazine, No. 555.) 


Vergleichende Ueberficht der Staatseinfünfte Englands in den Jahren 
1833 und 1834. : 


* 
Engliſche Blaͤtter geben folgende vergleichende Ueberficht ber — 
Englands. in den mit dem 5. Januar 1833 und 1854 abgelaufenen sen: 
Jahr, Po Is an R wo 
mit b.5. Jan. mit d. 5. Jan. unahme. Abnahme, 
1855 ablief. 1854 ablief. 


mu AD — 
An Mauthgefällen 15,599,882 14,946,988 _ 
— cei Rz 14,657,221 14,840,962 183,711 
— Gtämpelgefälfen 6,515,344 6,498,886 — 
— Zaren ’ ” 4,943,885 4,892,058 ah 
— Poftgefällen - 1,325,000 1,586,000 63,000 
— verſchiedenen Eingaben 59,855 57,435 — 
Summa 43,059,1855 42,621,827 — 
Münze und Roͤkzahlung 
von Vorfchüffen für ⸗ 
öffentliche Bauten 320,154 315,018 — 5,186 


Zotal-Summa 13,379,839 Pf. 33,936,845 Pf. 316,781 91. 689,088 Bf. 
die Abn erl. als — ref 


— 


2 
Mitbin betrug um 442,494 Pfb, mehr 
(Galignani's —— No. 5815) 
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achricht von einem neuen großen Pfluge. 


ein Dr. 6 
wen 


46 bis’24 Pferden und — u — —— 
| —e— Tage gepflügt wer: 


Beh + | 

jotice sur les voitures a vapeur, employees en An sur les 
‚Par M. Mary. In 8. d'une fenille plus une pl. A 

Carilian Geury, quai des Augustins No, 41. 

irait des annales des ponts et chaussces. 
Intörets de Tagriculture, de Tindustrie et du commerce frangais. 
ublie ä l’occasion de la r&union simultange du conseil de lagri- 
conseils genöraux de lindustrie et du commerce., ‚In 8. 
‘A Paris, chez Mme. Huzard, rue de l’Eperon, No, 7. 


les produits bitumineux des mines de Lobsänn. In & 
Imp. de Silbermann ä Strasbourg. 
om sur usage de l’arithmomötre, instrument a l’aide duquel 
ent immödiatement les rösultats de tous les caleuls de l'arıth- 
iqu En. d'une feuille. A Paris, chez M. Susse, passage des 
Pano ö ©. 7. 
id —* industrielle de Nantes, seance publique annuelle de 3 Mars 
3 In 8. de 2 feuilles. Imp. de Mellinet, ä Nantes. 
„Sur les produits de la stion «du soufre: sur les combinaisons 
gene avec le radical du chlore. A Paris, chez Juste-Rouvier, rue 
© 
systöme de chimie organique, fond& sur des möthodes nous 
l'observation. Par F. V. Auspailı aecompagne de 12 hes 
In 8. de 42 feuilles plus un tableau d'un quart de feuille et 
»s dont Gcoloriees. A Paris, chez J. B. Bailliere, rue de l’Ecole 
ne, No. 43. Prix 40 Fr. 
„ journal de l’ameublement, pour ebenistes et tapissiers, con- 
chague fois deux gravures colorices pour meubles täpisseries, 
‚et aelleries. No. 1er 15 Mai. In 8. d’un quart de feuille, plus 
A Paris, rue Coquenard, No. 42. Prix annuel 12 Fr. 
5 ‚Machines et de leurs rösultats, traduit de l’Anglaäis par M« 
In ‚18. de 8 feuilles, A Paris, chez Paulin, 


‚Pro es d'arithimetiques et exercices de caleul sur les questions 
edinaires de la vie, sur la göometrie, la möcanique, lVastronomie, la 
\ q 
sograp ie et. la chimie, servant de complement ä tous les traites &le- 
taires“ d’arithinetique. Par M. Saigey. In 48. de 6 fetilles. 
pr. de Gratiot a Paris. A Paris, chez Hachette, rue Pierre Sarrazin. 
ue populaire, ou l’instruction mise ä la port&e de toutes 
es et de toutes les intelligences. Trait& elömentaire de physi 
»# M. Gay-Lussac, par M. AugustChevallier. In1$. de feuilles. 
rue ct place Saint Andre-des-Arts, No. 50. Prix 30 Fr. 
 Memoire sur l’affinage de la fonte par la methode anglaise et sur 
\ l’on peut ur on en grand, pour diminuer le döchet 


Opsration. Par M. Thomas. In 8. de 5 feuilles. A Paris, 
Geury, is des Augustins No, 41. 
—— —— de terre, adressto a \ous \es 
döcule, estillateurs etc, Par M. Trigoun, Im 
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. Dei Sinne A Paris, chez l’auteur, rus de Sövres, No. 39. 
vix 1 Fr. 
Bibliothöque du chimiste, lige par * — Longeha (Pro- 
tus.) is d’un quart de f * euille. 7 Ban, in 
e l’Ecole de Medecine, No. 13. 
Das Ganze wird aus 45 Bänden beftehen. Der erfte 
Gtaubers, ber 2te jene Bechers, ber ——— 
von Stahl enthalten, der Ste, Ste und 7ie wird An — 
— Safe 
Bände zu 6—700 ten ne en 
einen Band 8 Fr. een. 
Nouveau — contenant une lettre de M. F. Fe et 2 
response de M. de Longehamp. 
Möwmoire sur les explosions. des chaudieres ä vapeur, contemant 
elques moyens he ä les prövenir; suivi de la 
instrument appele rachometre, destine a mesurer la vitesse de naviras 
en mer, ainsi que d’une note sur la theorie ——— Par M. 
Voizot. In 8. de 7 feuilles plus 3. planches, A Paris, Ehen Bach. 
den = — No. 35. Prix 30 art 
—— e Mathema * 
th&matique etc., par mar Gomäiie 


ade —* lezte) Lieferung. ne 
Nouveau manuel des sapeurs - pompiers, ou Vart de e 
d'arrõter les incendies, contenant la description des machines 
contre les incendies, l’ordre du service, les exercises ze la ma 
des pompes etc. Par M. Joly avec les deseriptions 
velles par M. Launay; troisicme edition, mise dans un »ouvel 
ar M. Perrot, et augmentöe d'un projet d'organisation 
ans les villes de France etc., par M. le chevalier Paulin. In 
5 en plus un tableau et 5 planches. A Paris, chez 
1 Fr. h 


Traite de chimie appb lique aux arts. Par Dumas, de I 


royale des sciences, de Pinstitut de France, Tome IV, In 8. 

feuilles,. — Avec atlas, troisiöme et quatri&me livraisons. 

feuilles plus 37 planches. A Paris, chez Bechet jeune, place 

de Mödeeine. No. 4. Prix du volume 9 Fr., de l’atlas 3 Fr. 

Cours de chimie elementaire et — etc., par M. Fayen 2 
Die Lieferungen XNX-, XXXI., XXX m 
Trait@ de la construction ‘des —— Par M. Gauthey, 

teur -göneral des ponts et. chaussöes ; publi& par M. Navy ern 

xiöme &dition, corrigde et augmentee.“ Tome 1er. In 4. de 

les plus un atlas de 47 planches. A Paris, cheze F. Didot, 

No. 24. Prix 28 Fr. 

Proc&d& de la fabrication du ter; publi& en 1851 par im 
‚ formee dans la Grande-Brötagne pour la propagation aus 
usuelles. Traduit de l’Anglais, par A Ferry. r 8. de | 
une planche. A Paris, chez — des — 

Prix 3 Fr. 

Manuel du fabricant de pa iers ou ı de Yart de la peterie, a 
de l'art du fabricant de — et de lart du — 
Lenormand. Deux volumes in 18., ensemble de 18 a Re} 
atlas in 8. de 17 planches. A Paris, chez Roret, rue Hautefeuille, 
Prix 40 Fr. 50 C. j 
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Bektreibung, ine von Hrn. Bockholtz erfundenen fehr 
F e, bei welcher die Velaftung und —— 
conftant bleiben. *) 


Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement. October 1835, ©. 354, 


w Mir Abblldungen auf Tab. IV. 


- Die feinen Waagen, welche die Chemifer gegenwärtig in-ihren 
Saboratorien anwenden, find ſolche mit gleiharmigem Waagebalten : 
eine ſolche Waage mag übrigens mit noch fo großer Sorgfalt vers 
fertigt worden feyn, fo ift es unmöglich, daß fie genau bleibt. Der 
Kemperaturmwechfel verurfacht Ausdehnungen, welche bei den Armen 
Dee MWangebalfens ungleich ſeyn muͤſſen, weil man ſich fein vollfoms 
men gleichartiges Material verſchaffen fann: fobald aber die Arme 
des MWaongebalfens ungleich geworden find, fann man das Gewicht 
eines Adrpers auf feine andere Art mehr genau finden, ald durd) 
die Methode des doppelten Wägens, welche bekanntlich darin befteht, 
def man in die Schale zur Rechten den zu miegenden Körper und 
im bie zur Linken ein ihm das Gleichgewicht haltendes Gewicht: bringt, 
worauf man den Körper aus der Waagfchale nimmt und an Statt 
feiner geeichte Gewichte hineinlegt, bis das Gleichgewicht wieder hers 
geſtellt iſt: die in der Schale zur Rechten befindlichen geeichten Ges 
wichte geben dann das Gewicht des Körpers. Die gleiche Länge der 
Wangebaltenarme kann aber wicht nur durch ihre Ausdehnung in 
" Zolge eines Mechfeld der Temperatur eine Beränderung erleiden, 
fondern auch durch die Zerftörung des Waagebalkens, welcher durch 
die im Laboratorium verbreiteten fauren Dämpfe ungleichfdrmig ats 
gegriffen werben kann, ungeachtet aller Vorfichtsmaßregeln die Waage 
ihrem nachtheiligen Einfluffe zu entziehen. 

Um das doppelte Wägen zu vermeiden, hat man mehrere Sys 
fleme erfonnen, wodurch ſich die Länge der beiden Waagarme aus: 
gleichen läßt. Gahn brachte die Stüze der Schneide des mittelften 
MWangepunftes auf einen Heinen Wagen, den er zur Rechten oder 
zur Linfen bewegte, um einen der Waagarme zu verlängern oder zu 
verkürzen. #) Wollaſton brachte am Ende der Waagebalkenarme 


45) Bir baben bereits im polytechn, Journal Bb, XLIX. ©, 235 bie — 
miker auf die ER Waage aufmerkfam gemacht. A. d 
44) Die Gahn' ſche Waage mit ihren meueften Werbefierungen Ka won 
Dingter's poipt. Journ, 88, LII. 5. 4 W 
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Nußſchrauben an, um mittelit derfelben die Suspenſionspuntie 
Waagſchalen der Schneide zu mähern oder von ihr zu 


nauigfeit der Waage, indem man geeichte und gleiche 
die Schalen legte und dann den Mechanismus fpiel 
Gleihgewicht hergeftellt war. 

Eine ſolche Waage muß man aber wenigftend ein Mal 
jufiren, man muß fie ferner im einem Zimmer aufftelen, w 
Temperatur während der ganzen Dauer der Operationen 
bleibt und emdlih muß man fie gut gegen die Dämpfe des 
riumd und ‚gegen Feuchtigkeit verwahren. 

Außer dem doppelten Wägen oder der täglichen Zuftirung der ' 
Waage findet bei chemifchen Verfuchen aber auch noch ein anbert 
Uebelftand Statt; die Quantitäten der zu mägenden Körper find 
fehr wandelbar und bei jeder Operation gene; die Belaftung 
der Waage ändert fi) daher häufig und mit derfelben auch ihre 
Empfindlichkeit; werm man daher von einer und derfelben Subftang ' 
die Analyfe mit verfchiedenen Quanritäten dfters wiederholt, mas 
fehr oft vorfommt, fo gefchleht nicht mehr jede Wägung unter dem | 
Einfluß derfelben Empfindlichkeit der Waage. Mir einem Worte, da | 
bei den Waagen mit gleiharmigem Balken die Belaftung auf ber 
Schneide ſich nicht gleich bleibt, fo kann auch ihre Empfindlichkeit 
nicht gleich bleiben. { 

Dazu fommt noch, daß der Waagebalken fo eingerichter wird, | 
daß er ſich unter einem gegebenen Gewichte nicht biegt; die Unger 
ben der Waage find alfo nicht mehr genau, fobald man biefes Ge 
wicht üÜberfchreiter; bei den Waagen mit gleicharmigem Balken wer | 
hindert und aber nichts, einen ſo nachtheiligen Fehler zu begehen 

Hr. Bocholt fuchte alle diefe Webelftände zu vermeiden. E# 
gelang ihm feiner Waage alle wünfchbare Genauigkeit zu geben und 
durch eine glükliche Combination das doppelte Wägen unmiz zu ia: 
hen; die Belaftung, folglich auch die Ewpfindlichkeit, bleibe fid 
gleich; emdlich iſt es unmdglich auf diefer Waage einen Abrper zu | 
wiegen, deflen Gewicht das groͤßte darauf wägbare überfchreiten 
wirde; die Bockholtz' ſche Waage liefert alfo niemals fehlerhafte 
Angaben: dazu kommt noch, daß fie bei weitem nicht fo body zu 
ftehen kommt, wie die jezt in den Laboratorien gebräuchlichen feinen 
Maagen und daß fie leichter als diefe zu verfertigen iſt. 

Die Waage des Hrn. Bocholt hat folgende Einrichtung: 1 

Ein ungleiharmiger Balken R Fig. 10 liegt durch eine Schneide b, 


ausführlich befchrieben in Berzelius Lehrbud der Ehemir, Dresden 183, ) 
8», IV. ©, 1052, . i — 
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auf einer Scheibe von polirtem Stahl oder Agat ce; am Ende H 

’ Armes hängt eine Stange d, die mit zwei Schalen i 

h verfehen iſt; auf die obere Schale i i legt man ein geeichtes 

Gewicht, zum Beifpiel einen Gramm und alle Unterabtheilungen des 

Gramm, im Ganzen 2 Gramme (wenn man nicht einen Körper 

wägen will, deffen Gewicht 2 Granmme überfchreiret). Um Ende m 

des Heinften Armes ift ein cylindriſcher Körper o angefchraubt, wels 

Gleichgewicht herftellen muß. 

an kann diefen chlindrifchen Kbrper auf der Drehebank leicht 

fo weit abdreben, daß er das erforderliche Gewicht hat, 

m die Waage ins Gleichgewicht zu fezen; wenn er aber auch mehr 

egen wilrde, fo kaun man durch eine Fleine auf die Schale ger 
Tara immer leicht das Gleichgewicht herftellen. 


— Der Mittelpunkt m des cylindriſchen Körpers, die Schneide b 
— Suspeuſionspunkt HK der doppelten Schale mäffen, fo gut 
bewerkftelligen läßt, in einer geraden Linie liegen. Vers 
der doppelten Schraube a, deren Erfindung Hrn. Berzes 
angehört ®), kann man ben Schwerpunkt des Syſtems, der 
Schueide b oder dem Aufhaͤngepunkt naͤhern oder davon entfernen, 


00 De heine fichere, wiewohl etwas koſtſpielige Art, ohne vieles Probiren bie 
beiden Waagarme zu juftiren, fagt Berzelius, beſteht darin, daß man 
Enpftüle beweglich macht, inbem man fie in Hülfen einfezt, die mit⸗ 
auben vor⸗ und ruͤkwaͤris beweglich find, Wenn die Flaͤche einer fol« | 
e auf der geraden Linie des Waagebalkens ruht, welcher nur einen fo 
Siränie hat, als die Schneiden bewegbar feyn follen, fo ift dieß leicht 
igen, ohne daß die ‚Schneiden bei der Kortbewegung von biefer 
a Ag Schrauben mit 50 Gängen auf einen Zoll find für « 
nod) hinreichend dit und ſtark darftellbar, — Würde man * 
eime foldre Schraube an dem einen Ende der Waage gebrauchen, fo würde bie 
um jede einzelne Umdrehung der Schraube einen Gewichtsunter- 
‚von nicht weniger als */,. Loth ausmachen, wenn bie Waage mit 60 Loth 
rg und jeder Arm 6 Zoll lang wäre; wodurch ſich alfo die Unbraschbarkeit 
diefer Einrichtung ausweift, darum müffen die Endfhneiden zu gleicher Zeit forte 
werben, und bie Schraube ber einen auf bei Boll einen Gan 2 weniger has 
a8 die andere. Hat die sine Schraube auf einen Zoll 50 Gänge, und die‘ 
51, und werben beide gleidy viel gegen einander gedreht, fo baß beide 
‚en zugleich um eine Schraubenwindung vor oder zurüß bewegt werben, 
diefe Fortrüfung Mur "2550 Zoll ünterſchied in der Länge der beiden 
A wenn folglich durch Stellung der einen oder der beiden Schrauben 
fo weit wie moͤglich juftirt ift, und man genau beobachtet hat, um 
‚Diel der eine Arm mehr zieht alsıder andere, fo ift leicht durch Berech 
een, um wie viel ganze ober halbe, oder noch weniger Umbre 
Schrauben gebreht werden müffen, um die Suftirung volltommen zu haben, 
And fhets hat man die Befriedigung, ben Ausfchlag genau damit übereinftimmend 
— Diele Methode, zwei Schrauben zu gaebrauden, bie 


au finden. 
auf eine gleiche Länge eine ungleihe Anzahl von Gängen haben, 


ſt upt oft von großem Vortheil, wo eine kleine Bewegung 
— erheit bewirkt, oder große Wirkung durch geringe, Kraft 
ber gebracht werden foll, und tft auf manntgfattige —R 


fepr Bene ‚Bebewerkzeug anwendbar 
416 * 
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und dadurch die Schwingungen des Ballkens ſchneller ober (anpfamer 
machen. 

Die Waage muß auch in Ruhe gebracht werben fbnnen, damit | 
die Schneide b nicht zu fehr angeftrengt wird und ihre untere Kante | 
ſich nicht zu bald abftumpft, 

Deßhalb hat Hr. Bockhohtz eine Stuze P —— die auf 
den Fuß Q der Waage geſchraubt wird und an ihren Ende mit ei: | 
ner fegelfdrmigen Spize p verfehen ift, welche in ein Begelfbrmiges 
Loch im eylindrifchen Korper o paßt; fo daß, wenn man auf den 
Kuopf g druͤkt, der Hebel f,e in Wirffamkeit geſezt wird, der Bis & 
zur ftählernen oder agatenen Scheibe c hinaufreicht, welche die 9 
Schneide b und folglich das ganze Zugehör des Waagebalkeus hin 
auftreibt und in biefer Lage drüft die Waage dann nur noch auf 
die Schneide b und ift zum Miegen hergerichtet. 

Sobald man nicht mehr auf den Knopf g dritte, finde bie 
Scheibe © herab, der Waagebalfen ebenfalls und das Gegengewicht o 
legt fich wieder auf die Spize p; unter diefen Umftänden drüft die 
Schneide b nicht mehr auf die Scheibe p und kann ſich daher nidt 
mehr abnizen. 

Die Erhebung der Scheibe c iR fehr Hein, damir Fein Stoß ges 
gen die Schneide b Statt findet. 

Wenn die Waage zum Wägen  hergerichter ift, legt man ben 
zu wiegenden Körper in die Schale h und nimmt vom der Schale i 
fo viele Gewichte weg als die MWiederherftellung des Gleichgewichts 
erfordert. Daß ſich dad Gleichgewicht wieder hergeftellt bat, erkennt 
man wie bei allen feinen Waagen an dem Gange der 
gen der Zunge K in Bezug auf die Null am fenkrechten Inder ober 
Zeiger., 

Offenbar müffen die Gewichte, welde man von der Gchale i 
wegnahm, das genaue Gewicht yo 8 die Schale h gelegtem Korpers 
angeben. 

Es ift auch Mar, daß wenn * obere Schale i nur mit 2 Gram⸗ 
men belafter ift, es unmoͤglich feyn wird, in der unteren Schale I 
einen Körper zu wiegen, deffen Gewicht über 2 Gramme pin 
amd man fieht auch, daß die Belaftung auf der Schneide b fich 
mer gleich bleibt, wie viel auch das Gewicht ded zu wiegenden M 
pers betragen mag. 

Da der cylindriſche Körper o an das Ende m bes Meinen 
MWaagebalfenarms R angefchraubt ift, fo kann man leicht Gegenge 
wichte von verfchiedener Schwere anwenden, welche die Waage ind 
Gleichgewicht fezen, je nachdem das höchfte auf ihr abzumägendt 

Gewicht 10 oder 20, vder 50 aber K0Dd Gramme hertanen (oil, md 


— 





Bodholg’s fehr genaue Waage. 245 


—*— —— Waage durch bloße Veränderung des Ge— 
gengew ed 0 für verſchiedene Marimumgewichte einrichten: es ifk 
ft, weil die Schneide dann ‚nicht unndrhiger Weife ans 


Be z. B. bei einer Reihe von DVerfuchen das 


c ſte —— Gewicht nicht uͤber 10 Gramme, ſo richtet man 

e für dieſes Gewicht ein; muß bei einer anderen Reihe 

Verſuchen das böchfte Gewicht bis 30 Gramme betragen, fo 

‚man die Waage für diefes Gewicht her, dann ift doch im 

der erfien Verfuche die Schneide b- mit einem geringeren 

t umd folglich nicht unndthiger Weife ſchwer belafter worden. 

je drei Punkte n, b und k möüffen fo genau als möglich in 

ine geraden Eine Liege, weil der Schwerpunft des Gegengewichtes o 

er auf der Achfe n liegt, die mit der Schneide b paralkel iſt; 

ı diefes Umftandes Fann man auch leicht die Genauigkeit ers 

reichen, ohne fo langmwieriges Probiren als es die ‚Som der gleiche 
Waagebalken erfordert. 

10 ift ein Seitenaufriß der Waage in ihrem gläfernen 

jehäufe; bei r iſt ein Schiebefeufter, damit man den zu — 

pe in die Schale h legen kann. 

# —— dem Raum xx,yy, welcher mit der Luft des Laboratos 

ums in Berührung kommt, wenn das Schiebefenfter r aufgezogen 

„iſt das ganze Gehäufe gefchloffen, daher die beiden Scyalen h 

# die einzigen Theile der Wange find, die während des Waͤgens 

Dämpfen des Laboratoriums in Beruͤhrung fommen kdnnen. 


—* 

r 

1" 

* Die ganze Waage befteht aus Meffing. nur die Schneide b und 

m denfionspunft K der Schalen aus Stahl und’ der obere Thell 
ie Schalen tragenden Stange aus geſchmiedetem Eifen. y 

Fig. 11 iſt eine Seitenanficht der Waage, 

m» Sig. 12 zeigt den Suspenfionspunft K im Detail, 4 

Mer T. Dlivier. 


) Dan kann die Bockholg' ſche Waage fo einrichten, daß fie mebe ober 

fe empfindlich ift und entweder bis auf einen halben Gramm oder bis auf 

(ben Milligromm das Gewicht genau angibt, daher diefe Waage in jes 

| die in ben Laboratorien gebräuchlichen Waagen mit \gleiharmigem Balz 
rfegen kann; was fie aber vor jeber anderen auszeichnet, iſt diefes, daß ber 


e den Käufer nicht täufchen kann. Es ift unmöglich mit biefer Waage 


Hr zu wiegen, während bei der gleibarmigen Waage der Käufer, wenn er fid) 

eng der Waare überzeugen will, die Schalen umbängen ober das 
und die gewogene Waare in ben Schalen verwechfeln muß, Im Han— 

fi us in ben: Bewerben würde die Einführung der Bodhelg” 
pen Menge I) gewiß als vortheilhaft erweifen. SD. 
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XL 
Ueber das Verfahren der Chinefen bei der Verfertigung ber 
Tamtams und Zimbeln (Schallbefn). 
Aus der chinefifchen Enepetopäbie der Künfte und Gewerbe in das I Seangöntäe 


von Stanislas Julien überfest. Annales de Chimie et de 
November 1835, ©. 328, 


— 


— — 


Das Kupfer, welches man zur Verfertigung der muſtkaliſchen 
Inſtrumente anwendet, muß mit Bergziun 7) legirt werben, welches 
feine Spur von Blei enthält. 

Um Tamtams (Lo) ꝛc. zu verfertigen, nimmt man acht Pfund 
Kupfer, weldyes man mit zwei Pfd. Zinn legirt. Zur, Verfertigung | 
von Glöfchen oder Zimbeln müffen das Kupfer und Zinn viel reiner 
feyn als für die Tamtams. 4 

Um einen Tamtam zu verfertigen,. darf man ihm nicht im ber 
Geftalt, die er haben foll, gießen und ihn dann durch Hammerfchläge 
ſchmieden. Man fängt damit an, ein dikes Metallblatt zu gießen, | 
welches man rund fchmeidet und dann mit Hammerfchlägen bearbeis 
tet; zu diefem Ende legt man das zugerundere Metallblare auf dem 
Boden, und wenn dad Inſtrument groß werden foll, ftellen fich vier 
bis fünf Arbeiter im Kreife herum und verfegen ed mit Hammer: 
ſchlaͤgen. Es breiter fi dadurch aus und fein Rand erhebt ſich 
Das Juſtrument fängt dann an, Töne von fich zu geben, melde 
die einer fallenden Saite nachahmen. Alle diefe Tone geben 
‚von den Stellen aus, welde der Hammergetroffen han. 

In der Mitte diefer fupfernen Trommel bilder man einen Bis 
fel oder zugerundeten Vorfprung, Hopft ihn dann, und die Ham— 
merfchläge geben ihm den Ton. Man untericheidet bei dem Kams 
tam den männlichen und weiblichen Ton. Der männliche und 
weibliche Ton hängen von dem mehr oder weniger großen Vorſprung 
ab, welchen man dem erhabenen Theil mit großer Genauigkeit geben 
muß, je nachdem man den einen oder den anderen erhalten will. 

Derboppelt man die Hammerfchläge, fo erhält das Juſtrumen 
einen riefen Ton. #) 


47) Die Ghinefen haben zwei Sorten von Binn, Berg⸗ und Blußzinn; beide 
bezieht man aus der Provinz Kouangefi. . 
48) Wörtiich im Chinefifchen: „gehen von den Stellen des Balten Ham 
mers aus.’ Das Wort kalt feheint anzuzeigen, daß das Metall bes Zamıami 
warm gefchlagen wird. Verſuche haben ergeben, daß diefes Metall fpröde iR 
wenn man es flopft, nadydem man es langſam erkalten ließ. . 
49) Die Herausgeber der Ann. de chim. theilten diefen Auszug aus der 
chineſiſchen Enevelopädie Hrn. Darcet mit, welcder ihnen einige rn 
darüber einfchikte, die man nicht ohme Interefle lefen wird, weil man durch 
die wahre Berfertigung des Tamtams und der Fimbeln Lennın Verst. 
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1 des Hrn. Darcet zu vorfiehendem Auffaze, 

J b fin n 1 diefer Notiz Über die Verfertigung der Tamtams 
A oo ai im! ‚nichts Genaues, ausgenommen die Zufammenfezung der 
egirung, woraus diefe Faflrumente nach dem chinefiihen Schriftz 


er werben. Ich habe 7 Tamtams und 22 Zimbeln 
t umd in Procenten uie ein anderes Verhaͤltniß gefunden, als 


N ‘ 
| >. 80 Kupfer, 


| - , 20 Binn, 


100 

* —2* mir zwar vor fünf oder ſechs Jahren einen Driginal- 

ffionärs mitgetheilt, welcher dem ehemaligen Minifter, 

Ben anzeigte, daß die Tamtamd außer Kupfer und Zinn, 

ht Procent Wismuth enthielten; die Eigenfchaften diefer Legirung 

Re dem angeführten Analyfen bemeifen aber, daß der Arbeiter 
Miffionär mir diefer Angabe getäufcht hat. 

— ſehe es daher als ganz erwieſen an, daß man bie Tam— 

ms und Zimbeln mit einer aus 80 Kupfer und 20 Zinn beftehens 

Fr verfertigen muß; diefe Kenntniß reicht aber bei weitem 

bin, um fie wirklich verfertigen zu konnen; denn dieſe Legirung 

pröbe wie Glas und wenn man fie fo, wie man fie durch deu 

erhält, anwenden würde, fo wäre es nicht nur unmbglicy fie zu 

en, ſondern fogar ſich der Inſtrumente, die bloß ‚aus. diefer 

g gegoffen wurden, zu bedienen, ohne daß fie zerbrechen. 

geſchah mit dem nicht gehärteren Tamtam, welcher in der 

zu Chälons für den König von Preußen verfertigt wurde 

md mit dem Tamtam der fonigl. Oper, welcher, nachdem er einen 

Rip befommen hatte, rosbgeghiht wurde, um ihn mir Silberloth 


aus zube ſſern. 


Die Legirung von 80 Kupfer und 20 Zinn iſt fo fprdbe, bes 2 


ſenders in der Wärme, daß man fie pulvern kann. Sie hat e 
‚große Dichtigkeit; ihr Korn iſt fehr fein umd auf dem Bruch iſt fie 
faſt fo weiß wie das Glofenmetall. 
Die Tamtams und Zimbeln haben hingegen ein geringeres ſpe— 
cifiſches Gewicht und einen faſerigen Bruch, welcher die Farbe der 
Legiruug von 90 Kupfer und 10 Zinn, alfo des Nanonenmetalles, 


‚deigt. 

we Die Stäfe von Sehe und Zimbeln, weit entfernt unter 
dem Hammer zu zerbrechen, platten ſich ab und können fogar, ohne 
zu zerbrechen, gebogen werben, bis die beiden Seiten. des Stüfes 
unter fi) einen Winkel von 130 bis 140 Graben bilden. 

Aus dieſer Vergleihung folgt offenbar, dag die Tamtams und 
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Zimbeln nicht fo — — niet nef 
Schriftfteller angibt, fondern daß ein befondered Verfahre 
Handgriff dazu gehdrr, um die Pegirung von 80 
Zinn bei ihrer Fabrifation anwenden zu können, 

Diefer Handgriff befteht darin, daß man die tat 6 
in der That erhält fie auch fogleich alle phufifchen E 
Tamtams und Zimbeln, wenn man fie der — rich 
bize ausfezt und in kaltes Waſſer taucht; ich Habe nach diefer 9 


thode über 60 Paare von Zimbeln verfertigt und die Erfahrung ii 


meine Meinung ganz gerechtfertigt. 

In der chineſiſchen Beſchreibung ift vom Härten gar ı 
Rede, und doc) ift es ohme diefe Operation rein unmöglich % 
oder Zimbeln zu verfertigen. Bei einer Legirung von 80 $ 
und 20 Zinn ift es fogar, wenn man fie härter, durchaus 


lich fie zu fchmieden oder gar fie auszubauen. Man map ab 


annehmen, daß der chineſiſche Schriftfteller in Betreff des Gie 
Ber Legierung in eine Platte und des Ausbauchens der Platte 
Hammerfhlägen zum Beften gehalten wurde. 

Die Bemerkung des Ueberfezers in der Note 48 (S. 246) ift € 
falls irrig; denn die Erfahrung lehrt, daß die Legirung von 80 
pfer und 20 Zim warm viel fpröder ift als kalt, felbft wenn 
fie langfam hat. erfalten laffen. 

Der chinefiiche Arbeiter bat überhaupt den Derfaffer des 


feld getäufcht, wie unſere Arbeiter die Neugierigeu, m Fabrike 


beſuchen, taͤuſchen oder zu Nuſchen ſuchen; von den Verfah 


ten bei der Verfertigung der Tamtams und Zimbeln muß man ä 


meiner Meinung nach folgende Vorſtellung machen. 
Man fchmieder das Modell des zu verfertigenden Juſt 


and Kupfer oder Meffing und gibt diefem Modell genau die o ; 


langten Formen, indem man die Pinne des Hammers auf dem 
den Oberflächen mehr oder weniger hineindringen läßt, fo daß 
darauf die continwirlichen fphärifchen Vertiefungen und ve 

den Theile bilden, welche man auf den Zimbeln und befonders @ 
den Tamtams beobachtet. Wenn das Modell fertig iſt, 
man ſich defjelben, um eine Form aus Sand, Lehm oder ( 

zu verfertigen. Man bereitet ſich eine Legirung, die in- Hunde X 
len aus. SO reinem Kupfer und 20 feinem Zinn beftebt, gießt 
eine Barre, ſchmilzt fie um und gießt daraus den geformten Ge 
fand. Diefer Gegenftand wird, fo wie er aus der Form E 
befchrotet und dann fo wie Stahl gehärtet. Wenn er fi 


als man ihn rorhglühend im Taltes Warner tauchte, fo gibt man n 


des Hammerd wieder die gehbrige Kuım, Änvem um 
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mit Kurzen Schlägen ebuer. Dan ertheilt ihm den geeigneten Ton, 

indem man dad Härten mehr ober weniger 
weit treibt oder nachher durch hinreichendes Hämmern; man ſchabt 
‘ihn dann mirtelft einer fchlecht centrirten Drebfchelbe ab, wie man 
es bei den fupfernen oder meffingenen Kefeln thut und das Inſtru⸗ 
ment ift fertig. 

Diefes find mit wenig Worten die Grundlagen der Kunft Tam⸗ 
tams und Zimbeln zu verfertigen; die Details der Operation fhnnen 
natürlich in einem bloßen Briefe nicht auseinandergeſezt werden; ins 
deſſen habe ich der Gewerböfchule zu Chalons und anderen Fabris 
Tanten die nörhige Anweifung gegeben, um in Frankreich die Fabri- 
fation der Zimbeln und Tamtams einführen zu Fonnen, und die 
=. Suduftrieausftellung wird, wie ich hoffe, beweilen, daß uns 

ia Bezug auf die Fabrikation dieſer Jaſtrumente nichts mehr zu 
wönfgen übrig ift. 
erungen an den Buchdruferpreffen, worauf ſich Sohn 
Kitchen, Buchdruker von Newcaftlesupons Tone, am ’ 
25. Sul. 1835 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. März 18354, ©, 49. 
Mu Abbuidungen auf Tab. IV. 


Die unter obigem Patente begriffenen Verbeſſerungen beftehen 
im einer neuen Anordnung der verfchiedenen Theile und Apparate ei+ 
ner Mafchine zum Abdrufen von Lertern, Holzbldfen, oder anderen 
erbabenen Oberflächen. Bei diefer neuen Anordnung der Theile bes 
finder ſich nämlich die Tafel oder die Fläche, auf welcher die Form 
dar Lertern, der Holzblöfe ıc. ruht, oder gegen welche fie ſich ftemmt, 
im ſenkrechter Stellung, während die Stellung der Form mittelft 
Zahnftangen und Gerrieben regulirt wird. Die Form wird gefchwärzt, 
indem vor derfelben mitrelft Führern und Rollen eine elaftifche Walze 
im fenkrechter Richtung auf und nieder bewegt wird. Der Tiegel 
(platten) mit dem Dekel (tympan) und dem Rahmen, der das zu 
bedrufende Papier enthält, wird mittelft fogenannter Schwingarme, 
die ſich an Zapfen bewegen, in Berührung gebracht; der Ziegel wird 
mämlic), wenn der Druk zu geſchehen har, gegen die Tafel und die 
Form empor. gebracht, während man ihn hingegen zuruͤkfallen läßt, 
wenn das Blatt Papier, nachdem es bedruft worden, wieder ent: 
ferne und durch ein neues erfezt werden foll. 
Die Sraft, die den Druk ausübt, wirkt mittelt geglinteru Her 
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bei, welche durd einen Winkelhebel und eine Stange in & 
geſezt werden, wie man aus den beigefügten Figuren 
Fig. 40 ift naͤmlich ein Fronteaufriß der verbefferten — 
Fig. 41 ift ein Grundriß oder ein horizontaler Durchſchnitt der ums 
terem Theile der Maſchine. Fig. 42 iſt ein Laͤngendurchſchnitt der 
Maſchine nach der in Fig. 40 gegebenen Stellung. Fig. * | 
ift ein Endaufriß. 7 
Die ganze Mafchinerie befindet fi in einem Geftelle aus Bu — 
eifen oder aus einem anderen geeigneten Materiale, welches aus 
efigen’ Säulen A,A, die auf der Baſis B,B ruhen, beſteht. | 
Tafel für die Form der Lerterm befteht aus einer diken — 
Platte C,C, welche an der hinteren Flaͤche mit ſtarken eifernen 
Bändern oder Klammern verfehen it, um ihr auf diefe Weiſe grds 
Bere Feſtigkeit zu geben. Diefe Tafel iſt ſenkrecht geftellt, und wie 
Fig. 42 und 43 zeigt, an dem Geftelle befeftigt. Die Befeſtigung 
geſchieht mittelſt Schraubenbolzen, welche durch Löcher in den Saͤu⸗ 
len des Geftelles gehen, und welche, wie aus Fig. 42 erfichtlich it, 
durch die Theile z,z, = eine Heine Regulirung zulaffen. An 
deren Fläche der Tafel C ift der Rahmen, welcher die 2 ei 
enthält, mittelft angefchraubter Klammern a,a, die matı aus { 
und 45 fieht, feſtzgemacht. Diefe Klammern find an ftellbaren 
berzahnftangen b angebracht, und diefe Zahnftangen Eonnen & rd 
Getriebe, die fi) an der Welle c befinden, in Zenftern oder S ber 
 , tem der Tafel auf und nieder beivegt werden. Die Welle c — 
ſich, wie Fig. 42 und 43 zeigt, quer hinter dem Ruͤken der Tafel, 
Der fogenannte Ziegel D beiteht aus einer difen — 
welche auf den vibrirenden Armen oder gekruͤmmten Hebeln E 
die fih-um die Zapfen d drehen, aufgezogen find, Die | 
Flaͤche diefes Tiegeld wird mit einem Tuche oder «mit Filz bedekt, | 
und in eine Furche, welche in der Nähe der Ränder rings um bie 
Fläche deffelben läuft, iſt ein leichtes, eifernes Geftell, in welches der 
fogenannte Defel aus Pergament oder aus Cannevaß führt, eins 
gelaffen, Diefer Rahmen wird mittelft der Daumenforauben f an 
dem Degel befeftige, und dadurch wird der Dekel feſt und 4 
über die Oberflaͤche geſpannt, fo daß er ſich nicht runzeln # 
Auch der Rahmen h befteht aus einem leichten eifernen Geſtelle 
welches, wie Fig. 40 zeigt, durch gegliederte Hebel i und g am dem 
Tiegel feſtgemacht ift, und welches, wenn es gefchloffen wird, ringe 
um den Rand des Tiegeld zu liegen fommt. Die Drufhebel find a 4 
Nülen, des Tiegeld angebracht, und beftehen aus einer Stange — 
aus einem Hebel F, der an dem einen Ende durch den Stift k 
dem Ziegel, an dem anderen Ende hingegen doxch ven Seife] ı 








 Atben?s Verbefferungen an dem Buchdrukerpreſſen. 251 


re oder Hebeln G,H in Verbindung ſteht, wodurch 
ein Kuebelgefuͤge (toggle-joint) gebilder wird. Der He⸗ 
bel G dreht ſich um eine ftarfe Welle m, die gleichfam deffen Stuͤz⸗ 
punfe bilder, und in den Säulen des Geftelles aufgezogen ift, in⸗ 
dem beren Enden im verfchiebbare Blöfe n eingelaffen find. Dieſe 
Bible laſſen ſich fo ftellen, daß: man den Druf oder die Kraft der 

abändern kann, je nachdem man die Keile o, die vom 
Oben durch Schrauben in Bewegung gefezt werden, emporhebt oder 
berabfenft. An dem äußeren Ende des Hebeld G ift ein Gegenges 
wiche angebracht. Der Hebel H ift eine Krummbebelftange, welche 
miättelft eines Zapfens p an der Seite des großen Rades I befeftige 
Mr Durch die Umdrehung diefes Rades wird die Stange H em 
porbewegt, damit die Hebel F und G auf diefe Weife in horizon⸗ 
tale Stellung gerathen, fobald der Druk ausgeübt werden foll- Das 
Rab I wird durch einen Triebftot K, der fi an der Welle J befins 
dee, getrieben, und diefe Welle wird durd eine Kurbel und ein 
Blugrad L, weldes man in Fig. 41 am deutlichiten ſieht, in Ber 
wegung gelegt. Dieß entſpricht der gewdhnlichen Bewegung des 
Hurbelgriffes am dem gewöhnlichen Druferpreffen, in denen fich die 
Tafel und die Form in horizontaler Richtung hin und her bewegen. 
Datı Fann die Maſchine übrigens auch durch einen an der Welle I 
befeftigten Rigger, und durch ein von einer Dampfmafchine herlau—⸗ 
fendes Band in Bewegung fezen. 

Den Schwärzungsapparat, durch welchen die Schwärze auf, bie 
kettern aufgetragen wird, ſieht man am beften aus bem Durchs 
ſchnitte Fig. 42. M if bier nämlich ein Behälter, welcher quer 
durch die Mafchine läuft, und deffen oberer Thell einen Trog, im. 
weldem die Schwärze enthalten ift, bilder. In diefen Trog taucht 
zum Theil eine Walze N aus Eifen oder aus einem anderen-Metalle 
unter, welche Walze man die Trog- oder Keitungswalze (ductor 
roller) zu nennen pflegt. Diefe Walze dreht ſich in dem Schwaͤrz⸗ 
troge mirteift einer Rolle mir dreien Furchen, die fih an dem Ende 
ihrer Achſe befinden, und diefe Achfe wird durch ein Laufband, wel 
des von einer an der Achie des großen Rades I befindlichen Seil⸗ 
feitumgsrolle mie 3 Keblen herlaͤuft, getrieben. Längs der’ Fronte 
des Schwärztroges ift ein Metallftreifen angebracht, durch welchen 
alle üÜberfläffige Schwärze von der Oberfläche der Trogwalze abge: 
flreift wird. Der Behälter M fann unten zum Behufe der Reguli— 
rüng ber Temperatur der Schwärze mit heißem oder kaltem Waſſer 
gefüllt werden, Ueber der Trogwalze ift eine andere Walze O ans 
gebracht, welche aus einem elaftifhen Materiale verfertige ift, und 
die die Schwärze von der Trogwalze auf die naht vbere Wahr, 





— den Steuung, wo Dann Das Ende einer Schraube oder einet 
tes r, der an dem Arme E angebracht ift, auf einen ſenl 
Arm t, der untet rechten Winfeln aus dem Hebel s bern 
trifft. Dadurch wird der Arm vorwärts getrieben, und badurt 
* bewirkt, daß die Walze O herab und mit der Trogmalze in 
rung kommt, wo fie fi) dann in Folge der Reibung dieht u 
Schwärze verfehen wird, 
Die Verthellungswalze P befteht aus Holz, und | 
Schwärze von der Walze O, wenn fi der Arm E zurüßzlel 
dem hiedurch dem Hebel mit der Walze O geftattet wird, ı 
—  zufteigen, und diefe leztere Walze mit der Walze P in Ben 
zu bringen. An dem Ende der Achſe der Walze P befinder 
* die Walze ſelbſt wird dadurch umgedreht, daß von 
der Haupttreibwelle I befindlichen Seilleitungsrolle ein Laufbı 
 Äbhre Rolle läuft. Außer diefer drehenden Bewegung wird 
Walze P aber auch noch mittelft irgend einer der 5 
richtungen hin und ber bewegt, damit die Schwaͤrze 
‚Über die Oberfläche diefer Walze vertheilt werde. —— 
theilungswalze befindet ſich die elaſtiſche Speiſungswalze Q, 
beftändig mit der Walze P in Berührung iſt. So wie die 2 
Iungswalze daher Schwärze mitgerheilt erhält, fo gibt fie 
die Dberfläche der ober ihr befindlichen Speifungswalze ab; 
trägt die Schwärze ihrerfeits wieder auf die Schwaͤrzwalze 
oft fie mit derfelben in Berührung kommt, Die Art 
welche die Schwärzwalze R an der Flaͤche der Lerternfor 
nieder bewegt wird, foll nun beichrieben we > 
Die: Enden der Achſe diefer Schwaͤtzungs walze n >| 
inen Büchfen 8, welche man in Fig. 40 fieht, und meh 
a ſenkrechten Fuͤhr ſtangen T auf und nieder bewegen, 
diefer Schieberbichfen ift eine Schnur U feftgemacht, ur 
laufen oben über die Rollen V,V, die fih am 
der Mafchine befinden, und hierauf abwärts über 
W,W, die an. der Welle X angebracht find, 
durch ein am der Hauprwelle T befindliches 
, Indem diefes Rad in ein ähnliches Zahnrad Z, weld 
Welle X — eingreift. Diele \eere Ras 


= 
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der Welle, und kann daher das Rad Y nur dann in Bewegung 
wenn es mittelft der Klauenbuͤchſe w an feine Welle gefperrt 
Dieſe Klauenbüchfe kann durch irgend einen der Mechanismen, 
‚man fich gembhnlich zu diefem Behufe bedient, in gewiſſen 
hin und her gefchoben werben. Der Patentträger bes 
diefem Behufe zweier Klopfer, die aus der Welle p des’ 
2 I hervorragen, und welche, fo wie ſich die Welle um- 
abwechſelnd auf einen Hebel x wirken, der mit-der Klauen⸗ 
in Verbindung fteht, und dieſelbe in gewiffen Zeiträumen bin 
In bewegt, fo daß mithin das Rad Z, je nachdem ed noͤthig 
Achſe X gefperrt oder davon befreit wird. 
Preſſe arbeitet nun auf folgende Weife. Wenn die Form ' 

und auf die befchriebene Weiſe auf die Tafel in dem Ge 

racht, und der Tiegel D zurüfgeftoßen worden, fo richtet 
dad Blatt Papier auf den Detel der vorderen Fläche 
, und fchließr, um d das Blatt zu fixiren, den Rahmen, 
Griff eines rechtwinkeligen Hebels 8, der ſich um ei⸗ 
an unteren Theile des Tiegels befindlichen Zapfen dreht, 
berabbräft. Dadurch und mit Hilfe eines anderen Leitungshebels 
gelangt der Rahmen auf die vordere Släche bed Dekels. Nadır 
dem bie Lertern vorher geſchwaͤrzt worden, bringt der Druker ſeine 
Hände an die Kurbel des Flugrades L, und verſezt, indem er fie 

„das Rad I mir der Stange H in jene Stellung, die man 
im Fig. 42 erfieht, und bei welcher jener Zeirpunft Statt findet, in 
welchem die Hebel F und G ‚horizontal jufammentreffen, und. in 
welchem der Tiegel, auf dem ſich das zu bedrukende Blatt Papier 
befindet, mit großer Gewalt ‚gegen die Letternform gebruft wird, 
um auf diefe Weife einen Abdruk derfelben zu erhalten. Durch die 
weitere Umdrehung der Welle I gelangen die Hebel wieder im die 
aus Fig. 40 erfichtliche Stellung, in welcher der Tiegel zurüfgezogen 
iſt; mun wird der Rahmen gedffnet, das bedrukte Blatt berausge- 
nommen, und ein neues dafür eingelegt, womit die Operation dann 
wieder aufs Neue beginnt. 

Während der Ziegel in die aus Fig. 40 erfichtliche Stellung 
zuräf finfe, kommt einer der am der Achſe p befindlichen Klopfer 
‚mit dem Hebel x in Berührung, und treibt denfelben in jene Stel: 
lung, im der dad Rad und die Welle X am einander gefperrt wers 
ben. Diefe Welle dreht fich folglih nun um, die Rollen W,W 
winden die Strife u, die mir den Wagen S der Schwaͤrzwalze R in 
Verbindung ſtehen, auf, und die Schwärzwalze wird mithin auf den 
fenkrechten Zührflangen T hingeführt. Da nun der Umfang ber 
Balze hiebei mit den Lettern in Berührung Tommt, (np werben Vie 


I 
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Lettern bei diefer Operation geſchwaͤrzt. So wie hingegen der ame 
dere Klopfer auf den Hebel x trifft, fo wird derſelbe mach der ent 
gegengefezten Seite bewegt, fo daß die Klanenbächfe w mithin gu 
rüfgefchoben, und die Welle X von dem Made Z befreit wird. Das 
Gewicht der Schwärzwalze und ihrer Wagen wirft nun auf die loſe 
Achſe X, dreht diefelbe herum, winder die Strife von der Rolle W 
ab, und geftatter, daß die Walze R in Folge ihrer Schwere im bie 
aus Fig. 42 erſichtliche Stellung herabgelangt, und dafelbft meer 
dings wieder mit Schwärze verfehen wird, Damit die Walze R je 
doch nicht zu rafch berabrolle, fleht mit einer der Rollen WV ein 
Flugrad y in Verbindung, welches durd) den Widerſtand, den es | 
bei feinen Umdrehungen durch die Luft erfährt, die Umdrehungen | 
der Rolle langfamer von Statten gehen macht, fo zwar, daß bie 
Walze nur allmählich herabgelangt. 

Die Hauptvortheile, welche der Patentträger feiner Preffe beir 
legt, und welche feiner Anficht nach ohne Zweifel durch dieſelbe em 
reicht werden, find: daß alle ihre Theile einen hohen Grad von Fe 
fligleir gewähren; daß fie einen verhältnißmäßig Meinen Raum ein 
‚nimmt, obſchon felbft das größte Formar im ihr gedrukt werden 
Tann; daß fi) durch einen fehr geringen Kraftaufwand -eine große | 
Gewalt erzielen läßt; daß in Folge der fenfrechten Stellung ud 
Firirung der Form die Lettern weniger Neigung haben, herauszufal | 
Ien, uhd daß die Bogen in Folge der Stellung des Tiegels und dee | 

. Rahmens durch die möglich kleinſte Bewegung an die Lerterm gu f 
bracht werden fbnnen. — 

Als feine Erfindung erklaͤrt der Patenttraͤger ) die ſeukrecht 
Stellung der Form; 2) die Are und Meife, auf welche der 
durch die zufammengefezten Hebel in Verbindung mit dem gro | 
Kurbelrade und feinem Getriebe ausgedbt wird; 3) die Merhode | 
den Rahmen von dem Tiegel zurüf und in eine ſchiefe S 
bringen; 4) die Umgebung des Schwärztroges mit heißem oder Zah | 
tem Waffer zum Behufe der Regulirung der Temperatur der | 
5) den Apparat, wodurd das Herabrollen der Schwä 
famer gemacht wird, und 6) die ganze Zufammenftellung ber 
ſchine. — 

Die Deukerpreſſe des Patenttraͤgers, bemerkt Hr. Newton 
übertrifft alle mir befannten Preffen an Feftigkeit und Einfachheit, 
Sie nimmt nur einen horizontalen Raum von 4 Fuß 6 Zoll auf 
3 Fuß 6 Zoll ein, während fie in der Höhe 7 Fuß 6 Zoll 

dabei ragt Feiner ihrer Theile uber diefe Dimenfionen hinaus, 

| e ſchwaͤrzt felbft, und mir Hilfe eines Mannes, der 
Mm einlegt, und eines Knaben, der fie amöntımt, Kommen 
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mit Leich — wei 

N 5 werden. Wird die Mafchine durch Dampf getries 

fo Kann ein: Ucheiter teicht in einer Stunde 600 Eremplare lie 
ee wiegt nicht über 1%, Xommen, und Fofter 

pfd. Sterl. Ich fah eine folche Preffe, mit welcher das 

New Fournal gedruft wird, in Gang, und mit einer anderen 
[ ei ich hörte, eine große Zeitung zu Bradford in Yorkſhire 
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LI. 
gen. an den Schlöffern zum Verſchließen von 
ren 2c., worauf fih Thomas Parfons der jüngere 
1.20. December 1852 ein Patent ertheilen ließ. AR 
Aus m Repertory of Patent-Inventions. April 1854, ©. 201. 
Mir Abbildungen auf Tab, IV, 

u 

F ine Erfindungen, fagt der Patentträger, beftehen 1) in Bes 


x Thütfchlöffer in Hebeltummlern, weldye loſe Tummler mit 
ren, und fo eingerichtet. find, daß fowohl erftere alö leztere 


oder Riegel zuräfpalten, das Schloß mag gefperrt oder 
fperrt ſeyn; fo wie auch in Hebeltummlern ohne lofe Tummiler, 
bei fich die Hebeltummler, wie fpäter gezeigt werden wird, in 
ſchnitten des Riegels bewegen. In beiden Fällen find meine 
1 und Federn fo gebaut und eingerichtet, daß fie aus fehr 
om sen Merallftüfen verfertige werden fonnen, und daß ſich folglich 
derſelben in einem Schloffe anbringen laffen, ohne daß man 
m Dite zu erhöhen brauchte. 2) im Betreff der Kaftenfchlöffer, 
x Anwendung zweier oder mehrerer dünner Riegel, welche mit 
m amd demfelben Schläffel ohne Tummler gefchloffen werden 
Dabei ift die Einrichtung getroffen, daß die Riegel beim 
m miche mittelft der KHervorragungen an dem Barte des 
üffeld geftelle zu werden brauchen, um in den Fang oder Hafen 
trieben werden zu Fönnen; daß hingegen eine ſolche Stellung oder 
tfegulirung allerdings nothwendig ift, bevor ſich die Niegel aus dem _ 
ange ziehen laffen. | 
In Fig. 13 und 14 fieht man ein Thuͤrſchloß mir abgenom⸗ 
jener vorderer Platte. A,A,A,A,A iſt der Riegel, an deſſen bei- 
‚Seiten zwei Freisbogenfdrmige Furchen oder Ausfchnitte ange: 
; Man fieht diefe Ausfchnitte, in welchen fich, wie ſpaͤ— 
t werben wird, die Tummler bewegen in der Seitenanficht 
B oder Riegels, die in Fig. 18 gegeben * BEN 
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C,C find zwei Führer, von denen fid) auf jeber Seite des R 
einer befindet, und welche, wie Fig. 19 zeigt, beide aus 5 Geil 
beftehen. Diefe Stüfe, welche fo geformt find, daß fie an bei 
Seiten eine Fuge Oder einen Ausſchnitt bilden, der mit den F 
‚oder Ausfchnitten in dem Riegel correfpondirt, dienen als — 
für die Tummler und nicht fir den Riegel, der vielmehr vom 
Klammer D geführt wird. Diefe Klammer wird von 4 
ben, die durch die Bodenplatte des Schloffes in die Ihre 
und durch welche das Schloß an der Thuͤre befeftigt wird, fell 
balten. Der Deutlichkeit halber habe ich hier im diefer Figur 
2 Hebeltummler, nämlich auf jeder Seite des Riegeld einen, 
bilder; es verſteht ſich übrigens vom felbft, daß ſich eben fo 
auch eine beliebige andere Anzahl derfelben anbringen läßt. | 
mit E,E beeichneten Theile find zwei lofe, metallene Srüfe, x 
ich die lofen Tummler nenne. Won diefen liegt der eine lofe in 
nem der Auöfchnitte des Niegeld, der andere bingegen zum heil 
bem Aus ſchnitte des Riegels, und zum Theil in dem | 
ded Führers C. In den Ausfchnitten oder Fugen am ber. 
Seite des Riegels befinden fich zwei ähnliche Stuͤle, die jedoch 
nicht fichebar find; jeder Federtummler hat alfo hienach on, | 
Tummler, die mit dem Riegel oder Bolzen bin und ber geſche 
werbem, fobald diefer leztere in Bewegung gefezt wird, Der: 
bezeichnete, und in ig. 15 einzeln für ſich abgebildete Theil fi 
einen meiner Federtummler vor; er ift um den Stuͤzpunkt, dem ı 
bei G fieht, centrirt. Dieſer Stizpunft oder diefe Achſe geht 
wohl im die vordere, als in die hintere Schloßplatte, und führe b 
Hebeltummler, von denen fi) an jeder Seite des Bolzens einer 
findet, wie man aus Fig. 14, in welcher der zweite Tummler 
bezeichnet ift, fieht. Fa Folge diefer Einrichtung bewegen Bo 
Hebeltummler um eine und diefelbe Achſe oder um denfelben $ 
punkt. e,e,e,e find 4 Schraubenlöcher, die. zur Aufnahme j 
Schrauben dienen, mittelft weldyer die vordere Schloßplatte am | 
Schloſſe feſtgemacht wird. f ift das Schläffelloh. HK der Sch 
fel, deffen Rohr den Schluͤſſelzapfen oder Stift aufnimmt, ber 

‚ einem entfprechenden Theile der vorderen Platte angebracht, 
aber nicht fichtbar ift, indem die vordere Platte abgenommen. 
muß bier bemerken, daß ich in Fig. 13 und 14 ein Schloß a 
der habe, zu deffen Deffnung ein Schlüffel mit einem Rohre 
derlich if. Das Schloß muß daher, damit es von beiden Se 
aufgefperrt werden kann, zwei Schlüffelftifte, in jeder Se ) 
einen, und auc zwei Schlüffelldcher haben. Zu der Ze 
man jedoch mur ein Schläfellody 1 und einen Schule 
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Wenn Hebeltummler F find bei L und M zwei Gurven ausgeſchnit - 
ten, auf weldye der Schläffel einwirkt. 
Big. 16 iſt der zweite, oder, wie man in diefer Figur ſieht, 
ber umtere Zummler, der mit H bezeichnet ift. Vergleicht man die 
beiden mit einander, fo wird man fehen, daß der 
Raum, den der loſe Tummler E einnimmt, an beiden an einem an— 
‚beren Theile des Bogens, aus welchem das Ende der Tummler bes 
ſteht, angebracht ift. 
Big: iſt ein Grundriß des Riegels. Man fieht hier, daß 
der Stuͤzpunkt oder die Achfe der Hebeltummler durch ein in dem 
Riegel gefchnittenes Fenfter geht, welches Fenfter gerade fo lang iſt, 
ad es für die Bewegung des Riegels nothwendig iſt. Diefe Achfe 
ft ferner in der Dike des Riegels vierefig geformt, fo daß fie in 
das Fenſter paßt. Die Führftüte B,C, welche in Fig. 19 abgebils 
bet find, follen in 5 Stüfe gelegt werden, wenn-der Riegel in bie 
Mitte zwiſchen die beiden Tummler gebracht wird, damit man bie 
unte ren Tummler ſehen kann, während fie fo angebracht werden, 
daß fie von dem Schlüffel gehörig und ohne Fehler emporgehoben 
mn: Tonnen. 
In 20 fiellt den Schläffel vor. In jedem der Hebeltummler 
Be ſich, wie gefagt, ein Raum für die lofen Tummler, und 
iefer Raum ift aus verfchiedenen Stellen des Bogens O gefchnits 
em; die. Hebeltummler werden alfo, wenn ihre entfprechenden Fe⸗ 
5 In der Richtung ihrer Bewegungslinie auf fie drüfen, in die 
Big. 13 angedeutete Stellung fommen, in welcher fie die Bewe⸗ 
3 des aufgefchloffenen Riegels verhindern. Es ift alfo offenbar, 
jeder Hebeltummier auf eine andere Hoͤhe gehoben werden muß, 
d daß jeder Abfaz in dem Barte des Schlüffels dem Hebeltummes 
ler, auf dem er. wirkt, fo entfprechen muß, daß er den lofen Tumm⸗ 
E gänzlich in den in dem Riegel befindlichen Ausſchnitt empors 
weil der Riegel fonft von dem Schlüffel bewegt werden fonnte, 
Fig. 14 iſt ein Grundriß des Schloſſes, in welchem man den Rie⸗ 
gel mittelſt des Schluͤſſels abgeſchloſſen ſieht. Die Federtummler wurs 
je nämlich durch den Schluͤſſel fo gehoben, daß die loſen Tummler 
ich in den Ausfchnirt im dem Riegel zu liegen kamen, und folgs 
den Riegel nicht in feiner Bewegung hinderten. Bei der fortges 
Bewegung des Schlüffels drufen die Federn jedoch die Hebels 
wieder herab; dadurch gerathen die lofen Tummler wieder in 
aus Fig. 13 erſichtliche Stellung, und auf diefe Weife wird der 
nun alfo wieder von den Tummlern feftgehalten: fo zwar, daß 
mittelft des wahren Schläffeld bewegt werden Fann. Sift das 
in welchem ſich die Federn, die auf die Hebeltummmler Eau 
Dinpler's polpt. Aourn. ®b. LII. 9. ı. 1 
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H wirken, "befinden. Diefe Federn find dadurch gebildet, daß ein Mleis 
ner Stift oder Zapfen mit einer Schulter gegen eine Spiralfeder brüft, 
die fich in einem Gehdufe oder im einem Bloke befinder, der fo viele 
‚Löcher hat, als Bolzen oder Srifre da find. Man kann im der Zeich⸗ 
nung nur einen einzigen folchen feben, da jedoch zwei Tummler won 
handen find, fo müffen folglich auch zwei Meine Bolzen oder Federn vor⸗ 
handen ſeyn; denn da bei diefer Einrichtung jeder der beiden Tummler 
auf eime andere Höhe gehoben werden muß, fo muß jeder derfelben 
nothwendig auch feine eigene Feder haben. Ich habe, um bie Beide 
nung nicht verwirrt, fondern fo deutlich als mdglich zw machen, 
zwei Tummler in derfelben dargeftellt; jeder Schloffer wird jedoch 
fehen, daß in Folge der eigenen Stuͤze, die die Tummler 4 
Seite des Riegels von den Führern B, B und C,C erhalten, beijeben 
gegebenen Dife des Schloffes mehrere Tummler, als dieß biäher möge 
lich war, angebracht werden fünnen. Die Zahl der Tummier wird näms 
lich nur davon abhängen, wie viel Federn ſich für diefelben in einem ge 
gebeuen Raume unterbringen laffen. Der Schloffer wird wiffen, auf 
welche Weife das Schloß auf Verlangen auch nocd mit einem eben 
bolgen oder Riegel und den dazu gehörigen Theilen ausgeſtattet werben 
Tann, und wie ſich diefe Dinge den verfchiedenen Zwelen, zu welden } 
dergleichen Schlöffer beftimmt find, anpaffen laffen, u) 

Weit leichter ift dieſes Schloß mit einem Schluͤſſelloche und zwei | 
Schluͤſſeln, wie man es in den fpärer zu befchreibenden Fig. 21, 22, 28 
24, 3 und 26 fieht, zu verfertigen; allein will man nur | 
anbringen, fo wird es, ausgenommen die Hälfte der Tummler find 4 
von gleicher Form, und wie an den Barron'iden Schlöffern einge 
richtet, mothwendig ſeyn, daß fi) die Bodenplatte enefernen laͤßt, bar 
mit der Arbeiter dem Schloffe von beiden Seiten zufann. m‘ 

Fig. 36 ift ein Grundriß der aͤußeren Seite der vorderen Schloßt 
platte. Z ift ein erhabener Theil, der von Innen eine Vertiefung zur 
Aufnahme der Klammer D bilder, und deffen — not hwen⸗ 
dig davon abhängt, um wie viel die Klammer diler iſt, als 
Hebeltummler. Die Endanfihr Fig. 39 wird dieß —9 — 

_ zeigen, 

Diefes Schloß arbeitet num auf folgende Weiſe. — 
Schloß aufgeſperrt iſt, und ſaͤmmtliche Theile deſſelben ſich in 
Fig. 13 erſichtlichen Stellung befinden, fo wird, wenn der 
Schlüäffel nach der gehörigen Richtung umgedreht wird, der durze Won 
fprung an dem Barte des Schlüffeld den Hebeltummler F emporbeben, 
Bis der lofe Tummler E in den vorderen Ausfchnitt au der 
Eeite des Riegel gehoben ift; der lange Borfprung 

| ‚Hebelrummler H emporheben, bis (ein \nier Uumler im deu e 
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oſchnitt an der hinteren Seite des Riegels gehoben iſt. In 
genblife wird der Schlüffel mit der mit Y bezeichneten 
Miegels in Berührung kommen/ denfelben vorwärts ſchie⸗ 

‚dr ei die beiden loſen Tummler, die eben von den vorderen und 


Hebeltummlern emporgehoben wurden, mit fich führen, und 
ıd fie bisher im dem beiden hinteren Ausſchnitten unthätig 

FE is bringen, damit die Hebeltummler auf fie einwirken 
ven, wenn der Schläffel volltommen umgedreht wird. Sie ges 
jen dr in die ans Pig. 13 erfichtliche Stellung, obs 
der Miegel in jener Stellung befindet, die Fig. 14 zeigt, 

’ die Federtummler fo gehoben dargeftellt find, daß fie 
borwärts gehen laffen. Unterfucht man diefe Figur, fo 

db man finden, daß wem der Schläffel zum Behufe des Abzie⸗ 
8 gatız unter den Federtummlern umgedreht wird, der Febers 
mer Eden lofen Tummler E herab, und beinahe vollflommen 
zſchnitte, im welchem er fich befindet, treiben wird, wähs 
ee H feinen fofen Tummler gleichfalls ein we⸗ 

nicht En weit, als den Tummler F herabdrifen wird, 

ied hierin hängt nämlich ganz von der Verſchiedenheit 

die in den vorderen Bogen der Hebeltummler gefäniten 


' Sa’ Big. 21, 22 und 23 fieht man ein andered Thuͤrſchloß von 
Form, an welchem ſich Zeine lofen Tummler befinden, 
oder Bodenplatte iſt abgenommen, damit man das In⸗ 
des Schloſſes deutlicher ſieht. 
A it der Riegel, in deffen Rand oder Kante bei b,g,c und. d 
mmnte Kerben, die zur Aufnahme der fogenannten Zähne 
umler dienen, umd ein Ausfchnitt, in welchen die in Fig. 24 
dete Sperrplatte paßt, geſchnitten find. r,r,r,r,r find 
| ie, an die vordere Platte des Schloffes gefchraubte Stuͤle, 
L — dazu, dem einen Ende des Riegels Staͤtigkeit zu 
m, hauptſaͤchlich aber zu Stuͤzen fir die Tummler beftimme find. 
Ä 2, 22 und 23 ift der obere Tummler, aus deffen beiden 
en ein Kreisbogen, den ich einen Zahn nennen will, hervorragt. 
Theil eines anderen Tummlers, der unmittelbar unter F 
GAR der Cipunf der Hebeltummler, welcher im der vor 
m ’Schloßplatte befeftige iſt. S iR ein Stut Merall, in welchem 
fie jeden Tummler eine Spiralfeder,. ähnlich der bei Fig. 13 . 
44 befchriebenen,, befindet, und welches mittelft zweier Schrau⸗ 
an der vorderen Schloßplatte befeftige iſt. Diefe Federn halten 
Enden oder Zähne der Tummler im den fir fie beftimmten Kers 
(in dem Rande des Niegels. £ ift das Schläfelted Kir wie Iris 
41 »* - 
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den Erfifel, und k, Big. 22; eine 
Schluͤſſels. 


nr 


- Big. "21 fk-ein Grmdriß- ded'Cchloffes 
Riegel oder in gedffuerem Zuftande. Die —28 
men, damit man die Tummler ſehen kann. Die L 
dieſer Tummler iſt, wie die punktirten Linien — 
und der eine derfelben iſt hier durch die Federn bei 

gel gebrüft, - 


‚Big. 22 ift ein Grumdriß des Schloffes mit a 
gel; die Tummler find hier mittelſt des — aus d 
gezogen. Pe 
. Fig. 23 gibt einen Grundriß, in welchem man die Schließp! 
mittelſt zweier Schrauben an dem Riegel feft gemacht fi ' 
in den Ausſchnitt B, den man in Fig. 21 und 22 
Schluͤſſel ift bier fo dargeftelle, ald hätte er die —2 
mit dem Rande des Riegels gehoben, und den Riegel 
ben, und zwar in dem Augenblife, in welchem bie 
gung deffelben den Federn geftatten würde, die Bogen 


an den Enden des Tummlers in die Kerben des Riegels zu drü 


ſo daß diefer leztere alfo nur mehr mir Hülfe des x 
feld zurüß bewegt werden kann. Da ein Echlüffel, welchet ‚ni 
dem Qummler angepaßt wäre, entweder nicht alle die X 


Zähne der Tummler aus dem Riegel befreien, oder dem ei a | 


anderen Zahn an dem anderen Ende in bie entfprec j 
treiben wirde, fo wird hiedurch dad Auffperren mur mie 
ren Schläfel möglich. i 
Fig. 25 ‘zeigt den Schläffel fir die äußere, und 4 
für die innere Seite des Schloffed. An jeder Gelte L 
loches ift, wie man in Fig. 21, 22 und 23 ſieht, 
befeftigt, durch welchen das Einführen eines u 2 
verhindert wird. Jeder Schloffer wird wiſſen, wie er } 
Schloſſe einen Federriegel und die dazu gehdrigen Theile 
ann; eben fo wird er diefe Erfindung auf jede andere, 
Schloß anzuwenden wiſſen. Tummler können fo viele g 
werden, als ſich Federn für diefelben unterbringen laffen, ı 
Bogen oder Zähne diefer Tummler kdnnen ſaͤmmtlich in $ 
auf Länge von einander verfchieden ſeyn, fo daß auch 
davon auf gleiche Hbhe gehoben werden, um ben — 
zu kbnnen. 
In Fig. 21 fieht man dieſes Schloß gedffnet oder ai 
Der Zahn V des TummlersF befinder ſich in der g 
die ud d in den SR gejcgnitten AR, wm hit fer 
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und abfperren. Die Ferſen der Niegel find ed | 
verſchieden, und daher iſt es mur mic Hilfe des wahren Sch 
mbglich,, ————— m 
nung in dem oberen Rande oder Umſchweife — | 
tefpondiren. 


Fig. 30 iſt ein Darchlhunt des Schloſſes, in wele 
Schlüſſel als auf die Riegel drükend, und die Enden ei 
halb des Fanges befindlicy dargeftellt find. 


Fig. 31 gibt eine Auſicht des Schloffes mit ber & 
von hinten; Fig.-32 hingegen gibt eine Fronteanſicht. 
Wenn man die Abbildungen in Fig. 27 und 28 unt 
wird man finden, daß Feiner der Riegel durch irgend ein 
in einer zu großen Bewegung aufgehalten wird, Wird 
Verſuch gemacht, das Schloß mit einem falſchen Schliffel auf 
ven, fo wird diefer Schlüffel entweder nicht fämmtlihe R 
weit treiben, als es hiezu nöthig iſt; oder er wird fie zu w 
wegen, in weldyem Falle dann das Schloß gleichfalls 
ſchloſſen feyn wird. Diefe Einrichtung vertritt daher auf el 
fache Weiſe die Foftfpieligeren Schlöffer mit Tummlern. be 
Riegel eignen ſich auch für VBorhängefchldffer, und i 
alle Fälle, in denen man fich ähnlicher Fänge oder Halten be 
Für einige Schlöffer mögen ſchon zwei Riegel hinreichen; fi 
dere fonuen hingegen ‚nach Belieben deren drei und mehrere | 
bracht werben. 


Sig. 37 iſt ein Durchſchnitt von Fig. 21, und Big. 3. 


ein Durchſchnitt von Fig. 13. 


Als meine Erfindung erkläre ich die Form und Einrichten 
verfchiedenen Hebel: und lofen Tummler, ſo wie auch * | 
welche Theile ſowohl auf Thuͤr⸗ ald andere * mm 
find. Eben fo liege meine Erfindung aber auch in der Verbi 
mehrerer Riegel, in Bezug auf jenen Theil, ber im 7 
und 35 mit P bezeichnet, und bier auf Kaftenfähfer 
ift, obfchon er ſich eben fo ‚gut auch an Vorhängefchld 
gen läßt. . 
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‚LI. 

ſerungen an ben Mafchinen oder Apparaten zum 

inigen und Kämmen der Wolle und anderer berlei 
Faferftoffe, worauf fih Sofhua Bates, Kaufmann zu 
BifhopsgatesStreet, City of London, in Folge einer 
von einem Ausländer gemachten ee am 13. Aus 
‚guft 1835 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. März 1834, ©. 57, 

Mir Abbildungen auf Tab, IV, 


> Die Berbefferungen, auf welche obiges Patent genommen wurde, 
besieben. fich auf eine Mafchine, mittelſt welcher die Samen von 
) » fonftige Pflanzenäberrefte und andere Unreinigfeiten, bie 
in der Wolle befinden, aus diefem Faferftoffe entfernt werben 

, während die MWollenfafern zugleich gekaͤmmt oder gerade ges 

und deren ließ mithin verlängert wird. Die Mafchine eignet 
bauptfächlih zum Reinigen und Kämmen der füdamerifanifchen 

, fe wie aller jener Wolle, die aus Gegenden fommt, in wel⸗ 

man die Schafe in Wäldern oder auf uncultivirtem Lande weis 

und wo die Wolle daher mit vielen Uureinigleiten, die fich 
nur ſchwer aus derfelben entfernen laſſen, vermengt ift. 
- Die Wolle oder der fonftige Faſerſtoff wird in diefer neuen oder 
verbefferten Mafchine auf ein Speifetuch gelegt, von weldem ſie 
hrolfchen zwei oder mehrere glatte oder geriefte Walzen gelangt, um 
bierauf vom diefen auf eine graduelle, regelmäßige und beinahe gleich: 
mäßige Weife der Wirkung eines gesähnten Eylinders dargeboten zu 
werben. Die Wolle wird auf ihrem Durchgange durch diefe Mas 
fine von dieſen Walzen über oder gegen einen oder mehrere ſich 
 ambrebende, geriefte oder gezähnte Eylinder oder Walzen gezogen, 
und vom diefen Eylindern find einer oder mehrere mit hervorragen: 
en Zähnen. befezt, darch welche die Wolle in eine duͤnnere Schichte 
ober Lage ausgezogen, und zugleich im einem gewilfen Grade ger 
. wird, während die Knoten oder frembartigen Stoffe aufge 
Iolert auf die Oberfläche des Fließes gebracht, und zum Theil ents 
fernt werben. 

Bon diefen gezähnten Eylindern gelangt die Wolle zwifchen zwei 
oder mehrere Strefwalzen, welche mit einem Bande oder einem’ ſo⸗ 
‚genannten Schurze in Verbindung ftchen, fo daß die Wolle auf ihs 
zen weiteren Durchgange durch die Mafchine in Folge der Verfchies 
denheit, welche zwifchen der Gefchwindigkeit der Umdrehungen der 
lezteren und erſteren Strefwalzen Statt findet, noch mehr gefrelt 
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welde ungefähr ———— — 

Dieſe Zähne haben 7 bis Y Zoll im Durchmefler, 

> beinahe wie ein S gebogen, und in Entfernungen von 

ei ‚in den Cylinder eingefezt; übrigens erfordern 

feniffe in einigen Fällen, je nach dem Zuftande der Wolle, 

man arbeiter, eine Abänderung. Der Cylinder e Ift 

Eintritt der Wolle entgegengefezten Seite der Speifes 

-d angebracht, und zwar fo nahe an denfelben, daß feine 

* nahe als moͤglich an der Stelle, an welcher die Wolle von 

a feſtgehalten wird, im die Wolle eindringen, g,g,g und 

1, b2 —* die zweite Reihe von Strekwalzen, welche mit einem 
ürtel oder einem ſogenannten Schurze in Verbindung ftehen. 


Dieſer Gürtel oder Schurz i bemirkt die Umdrehungen der Wale 
und ‚geftattet denfelben auch ſich mehr oder weniger von eins 
er zu entfernen, wenn eine außerordentliche Quantitaͤt Unreinig⸗ 

m oder fremdartiger Stoffe durch diefelben geht. Die Strek⸗ 
8 baben beiläufig 1% Zoll im Durchmeffer, Tonnen jedoch fos 

Mi Hinfiht auf Zahl, als in Hinficht auf Größe verfchieden 

— dert werden. Ihre drehende Bewegung erhalten fie vom der 
k, die durch gezähnte Getriebe mit ihnen in Verbindung ſteht, 

tgetheilt. 


Be £ endlofe Gürtel, oder Schurz i befteht aus Canneboß oder 

8 irgend einem anderen geeigneten Materiale; er läuft. beinahe 

ind um die Walzen hi und h2 und zwifchen den Strefwalzen * 

Ein dünnes Stuk Metall 1, weiches der Patenttraͤger den 

tor (Schüyer) nennt, ift fo angebracht, daß der eine Rand bez 
felben mit der Oberfläche der Strekwalze h,h parallel läuft. Diefer 
Shi ift einen bis zwei Zol breit und fo lang ald die Walzen; - 
m unterer Rand, der mit dem Schurze i in Berährung ſteht, iſt 

e ſtumpfe Kante abgefeilt; der andere Rand oder ber Rüfen 

Bing ift, um dem Apparate mehr Feftigkeit und Stätigkeit zu 
‚gel * einem Stuͤke Eiſen befeſtigt. Der Schuͤzer kann entweder 
bleibend in der Stellung, in welcher er feine Arbeit zu vollbringen 
yat —— oder an einem Arme befeſtigt werden, welcher ſich, 
wie die Zeichnung zeigt, um Mitrelftifte dreht, fo daß er leicht in 
‚die in Fig. 9 durch punftirte Linien angedeutete Stellung zuruͤkge⸗ 
Ste kann. m ift ein Juſtrument zum Schlagen, Bürften oder 
welches aus Holz, Metall, oder irgend einem anderen geeig⸗ 

Materiale verfertigt werden kann, und weldyes aus einem Cylin⸗ 

ügeln oder Rippen beftehr. Die äußeren Ränder dieſer Flds 

‚gel find rauh gefeilt oder quer gegen ihre Achſe gehaͤhnt. Dies Nuyier 
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oder Streicher ift fo nahe als mdglich an der ftumpfen Kante des Edjir 
zers angebracht, fo zwar, daß die Vorfprünge oder Flügel bei den Um⸗ 
sn deffelben mit den Anoten, Samen oder fonftigen Unreinig⸗ 
feiten in Berührung fommen, und fie von der Oberfläche des Wollflies 
Bes entfernen, ohne daß die Fafern deffelben dadurch Schabem leiden. 
n ift eine ftellbare Stange, welche die Achſe der Schurzwalze o fübrs,. 
und die an ihrem oberen Eude mit einer Schraube und Schraubenmuts 
ter, bie zur Regulirung der Spanuung des Schurzes dient, außgeflatter 
ift. p iſt ein Führer, durch welchen der Schurz in feiner gehdrigen 
Stellung auf der Walze erhalten wird. q ift der Cylinder, der zur 
Aufnahme des Wollfließes, welches in einer duͤnnen Schichte von deu 
Walzen g herab gelangt, dient. Die Mafchine wird durch ein Laufband, 
welches von irgend einem fogenannten erften Beweger an einen am ber 
Welle r befindlichen Rigger herläuft,, in Bewegung gefest; an fe 
Welle ift nämlic) noch die Rolle s aufgezogen, um welche ein Laufband 
wodurch die an dem Ende der Welle des Klopfers oder Schlägers be 
findliche Rolle t in Bewegung geſezt wird, läuft. u ift eine mbdere 
Treibrolle, welche an der Welle r angebracht ift, und um welche & 
Laufband gezogen ift: dadurch wird nämlich die Rolle v an ber Wellek 
an der zum Betriebe der übrigen Theile der Mafchine ein gehdtiges Ri 
berwerf angebracht ift, in Bewegung ‚gefest. 


Diefe Mafchine arbeiter nun auf folgende Weiſe. Die imreine 
Molle wird eben auf das endlofe Speifetuch b gelegt, vom welchen 
fie allmählich zwifchen die Speifewalzen d gelangt, um dann ber 
wirkung der Zähne des Cylinders e aus geſezt zu werden. 
Durchmeſſer dieſes Cylinders iſt größer, als jener der Walzen, 
folglich dreht ſich erſterer mit größerer Geſchwindigkeit, als 
fo zwar, daß ſich die Spizen der Zähne vier bis fünf Mal 
bewegen, als die, Speifewalzen, und daß folglich die Wolle, die 
ſchen den Walzen feftgehalten wird, von den Zähnen gefämmt, und 
in ein Fließ verwandelt wird, welches dinner ift ald das vom ben 
Speifewalzen ber gelangende. Zugleich werden die Faſern 
mehr gerade und parallel neben einander gelegt, die Anoten 
Iöfert, und die Unreinigfeiten mehr auf die Oberfläche des zum 
gefämmten Mollfließes gebracht. 


Die naͤchſte Operation, der die Molle nun ausgefezt wird, eis 


folgt, während fie über die Heine Walze h2- luft. Der —— 


oder das Schurzfell i erhält die Wolle von dem gezaͤhnten Eplinder e; 
die Strekwalzen g und h drehen fi mit größerer Gefchwindigleit, 
ald der Eylinder e, wodurch die Wolle in ein noch diluneres Flieh 
auögejogen, und die Hafern mehr yaralıl eben einander gelegt wers 
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Aeß geſchleht noch mebr 3 dein zweiten Walzenpaare, 

die Anoten; Samen und fonftigen Unreinigfeiten abermals 
auf die Oberflaͤche des Fliehes geicpaffe werden, da 

fie leicht weggeſchafft oder weggebürfter werden Fonnen. Die 

Gürteld oder des Schinzfelles i bewirkt hiebei, daß 
afaſern zwifhen den Strefwalzen hindurch gehen Fe 
Bee Beſchaͤdigung zu erleiden. 

die Wolle auf diefe Weiſe in ein dinnes, aus parallelen 

ten Fafern beftehendes Fließ verwandelt worden, und 

* äußere Strekwalze h2 gewunden iſt, wobei ſich die Kno— 

n aufgelokertem Zuftande auf deren Oberfläche befinden, fo 
E fie zu je nächftfolgenden Operation, d. h. zur Entfernimg der Un 
| ig ten geeignet, Dieß gefchieht mirtelft des Schiyers I und 
Klo pf erö ober Bürfterd m. Die flumpfe Kante des Schäzers 

h auf die Wolle, welche von der Fleinen Strekwalze h2 

eſtgel r sk, und nimmt die Knötchen und Unreinigkeiten der 
| —* ihr durchgehenden Wolle auf, waͤhrend der Schläger m, der’ 
t großer Geſchwindigkelt umdreht, auf die emporgehobenen 

h m ıc. wirkt, und fie über den Rand des Schiüzers wegſchafft. 
» je anf diefe Weiſe gereinigre Wolle gelangt hierauf an den Eolins 
A oder kann mir der Hand oder auf andere Meife weggeſchafft 


€ ift offenbar, fagt der Patentträger, I die Sıöfe, ber 
Durch aeffer und die Zahl der Walzen, fo wie bie Geſchwindigkeit, 
man ihren Umdrehungen gibt, je nach der Verſchiedenhelt der 
le, mit der man ed zu thun hat, verfchleden abgeändert werben 
eben fo kann man ftatt deö bier befchriebenen Klopfers _ 

gers zur Entfernung der Kudtchen oder der fonfligen 

tigen Stoffe auch eine aus Metalldraͤhten, Vorſten oder fonft 

tı geeigneten Materiale verfertigte Buͤrſte anwenden; oder man 
J f währen diefes. Theiles der Operation der Mafchine auch einen 
uft tom Über die Wolle treiben, um dieſelbe von allem Staube zu 
iefrei en. Diefer Euftftrom kann durch irgend eine Art von Gebläfe 

Ar werden, 

Der Patentträger erllärt, daß ex keinen der bereits früher bes 
Theile diefer Mafchine ald feine Erfindung im Anfpruch 

ne, und daß er fich auf Feine beftimmten Dimenfionen der ein: 

a Theile der Majchine, * wie auf keine beſtimmte Anzahl von 
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Verbefferungen an den gegenwärtig gebeäuäligen Mate 
nen zur Verfertigung von Schnüren aus 
zu gleicher Zeit Taue gelegt werben Be 
fih William Nor vell, Mechaniker von 
Tyne, am 8. Mai 1855 ein Patent exrtheilen ließ, 


Aus dem London Journal of Arts. März 4851, ©. 65. 
MI Abblidungen auf Tab. IV, 


Der Patentträger bezwelt durch feine Erfindung nicht nur eine’ 
einfachere und ziwelmäßigere Methode zum Drehen des hanfenen Gars 
ned zu Schnüren, fondern er will die Schmire auch auf eine beffere 
Welſe, als dieß biöber in irgend einer Mafchine geſchah, in Taue Ies 
gen. Das gefponnene hanfene Garn wird nämlich auf Spulen aufges 
mwunden, und diefe Spulen werden an Spindeln oder Achfen in dem 
Geftelle der Mafchine aufgezogen. Bon diefen Spulen fleigen die el 
zelnen Enden des Barnes durch ſchief geneigte Röhren nach Aufwärts, 
und durch die Umdrehung diefer Röhren, fo wie ded Wagens, in denen 
bie Spulen aufgehängt find, wird dad Garn in Schnüre gedreht, bie 
dann ihrerfeitd wieder zu Tauen gelegt werden, Wir wollen den Par 
tentträger felbft fprechen laffen. 

„Meine Erfindungen, fagt derfelbe, beftehen 1) in der Anwendung 
zweier oder mehrerer Röhren, von denen man in Fig. 49 zwei im fchief I 
gegen einander geneigter Stellung und fo angebracht ſieht, daß fie zur 
Aufnahme der Schnüre unmittelbar über dem Preßbloke aa bereit find, 
und daß fie beinahe in einer Linie mit A, dem Punfte, an welchem das 
Tau gefchloffen oder gelegt wird, liegen. B’ und B? find Anſichten der 
gegenüberftehenden Seiten; B* ift eine Seitenanſicht, und B ein fe 
licher Durchfchnitt einer diefer Röhren. Die Röhren felbit nehme id 
nicht ald meine Erfindung in Anfpruch, wohl aber deren Bau und die 
gegenfeirige Stellung derfelben unter einem Winkel,” | 

»D Zn zwei gewöhnlichen flachen Seilleitungsrolfen oder Rollene,& 
Fig. 49, welche ich an den erwähnten Röhren anbringe, und um melde 
eine Schnur fo gewunden ift, daß dieſelbe nicht abgleiten Fanır, wie 
dieß der Durchfchnirt B* zeigt. Diefe Rollen ftehen durch eim Kreu— 
oder Eentralrad D, welches ſich lofe um die aufrechte Hauptwelle b,b 
dreht, mit einander in Verbindung. EE ift ein kleineres Rad, des 
gleichen an jeder Röhre an einer lofen Büchfe eines angebracht iſt, weis 
des in das erwähnte Kron⸗ oder Centralrad eingreift. FF find Zahn 
oder Stirnräder, die gleichfalls au den erwähnten lofen Buchſen anges 

Pracht find, und welche im ein Meinered „ am der Welle 2 einer jeden 
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der die Zugbewegung bewirkt. F,F,T find die Spulen, auf 
e dad Garn aufgewunden ift, umd deren Zahl ſich nach der 
Maſchine zc. richter.‘‘ 

u Die Mäafchine, welche hier im Grundriſſe und Aufriſſe beſchrie⸗ 
if, iſt file Taue von 3 bis 7%, Zoll im Umfange und von uns 

mmter Länge berechnet.‘‘ 

m er bin vollfommen überzeugt, daß die von mir angegebenen 
| ‚amd Erfindungen von größtem Einfluffe auf die Fabri⸗ 
Kom won Tauwerk feyn muͤſſen. Der Seiler kann mit meiner Mas 

we nicht nur weit leichter arbeiten, fondern die im derfelbem ver⸗ 
Ä Seile werden auch beſſer und dauerhafter. Die Wechfelrd 
e MMMM müuſſen verfchieden abgeändert, und fo angebracht mer: 


daß man fie in ein Paar Minuten austaufcyen fan, je nahe 


Mm e& der Grad der Drehung, den die Schnüre befommen jollen, 
ft. Die Drehung der Schnüre ſowohl, ald das Legen ber 
"zu einem Geile gefchieht hier regelmäßiger, ald in irgend 
anderen Mafchine. Der Preßblot P gibt den Tauen nicht nur 
und ein beſſeres Ausfehen, fondern fie werden zugleich auch 
wich Die belafteren Hebel 55 gehbrig geftreft, was bei den gewbhn⸗ 
a Tauen, die fidy bei ihrer Anwendung oft auf eine unamges 
Weiſe ausdehnen und verdiinnen, durchaus nicht der Falk iſt. 
richtung der Zugbewegung endlich, fo wie die retrograde Wer 
der Trommeln ſcheint mir hier vorzüglicher, ald am irgend 
anderen ähnlichen Mafchine. 


LIV, 
x die —— * des Schweinfurter⸗Gruͤns; von 
F Hrn, Eugen Ehrmann. 
Bulletin de la Sociöt& industrielle de Mulhausen, No. 31, ©, 68. 


Dieſe fchöne und lebhafre grüne Farbe wurde im Jahre 1814 

HH: Rusz md Sattler zw Schweinfurt entdekt #), 

mehrere Jahre lang allein das Geheimuiß ihrer Fabrikation 

Heut zu Tage ift fie fehr im Handel verbreitet und wird 
Fabrifen in Großen bereitet. 

| rd Riebig bat fich zuerſt mit der Unterſuchung diefer Ders 

beſchaftigt und machte im Jahre 1822 in Buchner's Ne 

der Pharmarie °”) ein Verfahren zu ihrer Bereitung bes 

ähnliches Grün wurde ſchon früher in Wien — * gem 


LK derfertigt und in Handel gebracht. 
51) Polptechn. Journal Bd, IX. ©, 452. 











Verbindung als ein fchweres, eg | 
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t dadurch die Bildung eines Häutchens auf der Obers 
* figkeit , welches, wenn es auf den Boden des Gefaͤßes 
niederfiele, ro Kroftallifation veranlaffen würde. Bei diefem Verfah⸗ 
en i — Reaction erſt nach zwei oder drei Tagen beendigt. 
Der Unterſchied in der Farbe, welchen man bei dieſer Verbindung, 
ee ereitnigtert; bemerkt, hängt einzig und allein von der 
e ber Kryſtalle ab; zerreibt man fie auf dem Stein gleich fein, ff 
gt man fie immer auf diefelbe Nuͤauce. 
Er Form der Kryſtalle ift ſchwer zu beftimmen: es find wahrs 
br Polyeder mit vielen Seiten, denn unter dem Mifroftop er⸗ 
en fie ſphaͤriſch. 
er das Schweinfurter: Grün eine wenig beftändige Verbin. 
bung ift, fo widerſteht es doch fehr gut der Wirkung ber Luft und des 
u #5. Es ift vollfommen unaufldslich ; als idy e8 vier Stunden lang 
deſtillirtem Waſſer kochte, loͤſte ſich michtd davon auf, es nahm 
g zulest F dunklere, ſchwach braͤunliche Farbe an, indem ed ohne 
mweifel eine Spur Eifigfäure verlor. Die meiften chemifchen Agentien 
ezen ed: Schwefelfäure, Salpeterfäure und Salzfäure bemächtigen 
jnerft des Kupferoxyds, und fezen die arfenige Säure in Freiheit; 
Imählicy loͤſt fich leztere ebenfalls auf und es entwikelt fi) zugleich 
ffigfäure. Die Alfalien fällen aus diefer Aufldfung nur ein ſchlechtes 
cheele ſches Grün. 
Die Efjigfäure vermag felbft das Schweinfurter- Grin zu zerfegen, 
d es fich in einer Fluͤſſigkeit gebilver hat, die viel Effigfäure ent⸗ 
Ich hoffte das Schweinfurter- Grün in fo großen und regelmäßis 
m Rrpftallen zu erhalten, daß ſich ihre Form bejtimmen ließe, indem 
daſſelbe in Eſſigſaͤnre auflöfte und die Aufldfung freiwillig verdun⸗ 
en ließ; ich erhielt bei diefem Verſuche aber nur einen weißen Saz 
em arfeniger Säure und Kryftalle von effigfaurem Kupfer. 
Die Alfaliew, befonders Aezkali und Aeznatron, zerfegen das 
Beute nody leichter als die Säuren. Sie ſcheiden das 
toxyd als blaues Hydrat aus, welches bald fdhwarz wird. Die 
efenige Säure wirkt dan auf diefes Oryd und entzieht ihm einen 
eil feines Sauerftoffs, Die Maſſe verändert zugleich ihre Farbe, 
| Bere; hierauf gelb, dann braunlid und zulezt lebhaft 
Dieß ift reines Kupferorydul; zu gleicher Zeit bilder 
& Arfenitfäure auf Koften des Sauerftoffs des DOryds. Kalk und 
Bi aryt wirken auf ähnliche Art. Ammoniak lbſt es vollſtaͤndig auf: 
e Aufldfung iſt dunkelblau, ein Beweis, daß ſich in dieſem Falle 
—— gebildet hat. *) 


53) um bie Wirkung der Buft fo viel als möglich — — 
Beer gen Journ. 8. LII. 9. 4, 
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Nachdem ich mich dberzeuge hatte, —ñi Pwseisfe 
Grin nur aus Kupferorpd, arfeniger Saͤure und € 
ſteht, analnfirte ich e8 folgender Maßen: ich fing damit’ — — 
von der ihm anhaͤngenden Feuchtigkeit zu befreien, indem = 
nige Zeit lang im einer” Meinen Schale auf einem Sandba 
Hize von 120° bis 140° E. ausſezte. Als es mad) zwei aufei 
der folgenden MWägungen keine Gewichtöveränderung mehr 
btachte man einen Theil davon im einen kleinen Kolben 
ed mit einer verdilanten Aufldfung von Aezkali. 

Die Zerfezung erfolgte mir den oben angegebenen Fa 
derungen; das Kupferoxydul, auf einem Filter gut 
der Rothgluͤhhize ausgefezt, gab das Gewicht ded Dryds. 

Die Menge der arfenigen Säure iſt fchwieriger zu 
Das einfachfle Verfahren ſcheint zu ſeyn, daß man die lkal 
Fläffigkeit in einem Kolben mit Salzſaͤure in Ueberſchuß zt 
fo lange einen Strom Schwefelwaſſerſtoffgas hineinleitet, is 
Arſenik ald Schwefelarfenif niedergefchlagen ift. Dieſes 
iſt jedoch nicht ganz genau: denn da die arfenige Säure mie | 
niffäure gemifcht iſt, weldye ſich auf Koften des Kupferorpds 

dete, fo. muß ber Niederſchlag ein Gemenge der beiden } 
verbindungen feyn, welche der arfenigen und der Arfeni 

’ portional find; die Verhältniffe derfelben laſſen fich freilich m 
befannten Quantität Sauerftoff, die das Kupferoryd am die a 
"Säure abgab, berechuen. Bekanutlich werden die arfe ‚nd 
aber durch Schwefelwafferftoff ehr langfam zerfezr: die £ a 
kann bei ein bis zwei Grammen der Subftanz 6 bis 8 S 
dauern und es läßt fich nicht verhindern, daß. während tiefer 
ein Theil des in der Flaͤſſigkeit aufgeldften Schwefelwafferfloffe 
in Berührung mit der Luft zerſezt und Schwefel abfezt, welde 
dann mit dem Schwefelarfenif vermengt. Man — est 
nachdem er gewogen ift, naͤher unterſuchen. J 

Ein beſſeres Reſultat gab die Zerſezung des 
Gruͤns durch trokenes ſalzſaures Gas: die Subſtauz wurde ü | 
Glaskugel gebracht, die im der Mitte einer Röhre a 
deren eined Ende mit dem Apparar in Verbindung fand, ı De 
fi) das Gas emtband, während das andere, rechtwintlicht ge 
kaum einen Millimeter tief in Waſſer Bu das im € 
Kolben enthalten war. * 

Die Zerfezung beginnt ſchou in pen Kälte: ws 
man das Schweinfurter-Grün in eine Kleine, mit fläffigem % 


füllte Roͤ nd verfchtoß fie fonleih. Als man dinfelben © 
orndul ehe, erhielt die Blhrigtelt nur aim (ee ii 
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lichbraunes: Kupferchlorid und Chlorarfenif, welcher dhlartig längs der 
Möhre abfließt und fich in den Ballon begibt. In dem Augenblike, 
mo er das Waſſer berührt, zerfezt er fi) in Salzfdure umd arfenige 
Säure, welche in weißen Förnigen Kryftallen niederfällt. Gegen das 
Ende der Operation erhizt man die Kugel mit einer Weingeiftlampe, 
um ben Reſt des Eylorarfenifs auszutreiben; die Hize darf jeboch 
nicht zu hoch gefteigert werden, weil ſich font ein Theil des Kupfers 
blorids verflächtigen oder in Chloruͤr umändern Fonnte. Ju legterem 
Falle wirde auch Chlor frei, fo daß man ein wenig Arfeniffäure im 
Ballon erhalten Fonnte. Wenn die Operation gut beendigt ift, loſt 
man die arfenige Säure auf und fchläge fie durch Schwefelwaſſer⸗ 
off nieder. = — 

Es blieb nun nur noch die Eſſigſaͤure zu beſtimmen übrig: dem 
GSewichtsunterſchied entfprechend Fonnte ihre Menge nicht angenom- 
men werden, weil es möglich ift, daß das Grin Waſſer enthält; 
"alle Directem Merhoden, die ich verfuchte, gaben aber nur zweifels 
hafte Reſultate. 

“Das einzige Verfahren, welches ‚ziemlich gut gelang, ift folgens 
bed: man löft das Grün in möglichft wenig ſchwacher Schwefelfäure 
auf, und zwar fehr langfam, ‚damit fi dad Gemenge nicht erhizt, 
Det die frei gewordene Eifigfäure fich zum Theil erflächtigen 

Alsdann verdünnt man die Auflöfung, welche in einem 
Kolben enthalten ift, und ſcheldet daraus die Metalle durch einen 
Strom Schwefelwaſſerſtoffgas ab. Wenn ſich nichts mehr nieder⸗ 
agt, järtige man die Fluͤſſigkeit mit friſch gefältem und mod) 
fenchtem reinem Fohlenfaurem Baryt. Man erhizt ſchwach und file 
riet, Die durch das Filter gehende Fluͤſſigkeit ift eſſigſaurer Baryt, 
während der gut ausgefüßte Ruͤkſtand nur noch Schwefelfupfer und 
Schwefelarſenik mit ſchwefelſaurem und fohlenfaurem Baryt enthält. 
Man braucht dann nur noch den eſſi gſauren Baryt in die Enge zu 
bringen und mit Schwefelſaͤure zu zerſezen, um die Menge der Eſſig⸗ 
fäure aus dem Gewicht des fehwefelfauren Baryts berechnen zu koͤn⸗ 
nen, im einziger nad) diefer Merhode angeflellter Werfuch gab ein 
ganz genaues Refultat; drei andere, bei welchen man einen großen 
Ueberfchuß von Schwefelfäure angewandt hatte, um das Grün auf 
zuldfen, ſchlugen ganz fehl, denn man erhielt eine viel zu 
große Menge Effigfäure. *) Was ift die Urfache bievon? 
"en Be der Eehge.cde eine bei — groͤßere Menge Fang a Br 
Mer A) (eye Licht Durt) Den Winfand, daß er &8 untetiep die mit Edweftt 


üffigkeit d iltri ini it 
— ey Fülfott nad von Biuciten einige Fi eco 
baher mit dem Baryt zu Schwefelbarium , welchet mir dern eialaıın Bar 


zu» 
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. Sollte ſich ein in einer neutralen Fluͤſſigkeit aufldsliches complieirtes 
Barprfalz gebildet haben? Dieß iſt eine Frage, welche ich ‚noch miche 
zu ldoſen gefucht habe. , 

Da man fi) auf das nad) diefem Verfahren erbaltene 
‚wicht verlaffen kounte, fo machte man einen neuen Verſuch, welcher 
vollftändig gelang: man verbrannte naͤmlich die Eiffigfäure des 
Schweinfurter:Grins dur Kupferorvd, Die Operation wurde wie 
eine ‚organifche Analnfe nach der Methode des Hrn. Prof. Liebig) 
geleiter. Das Waller wurde durch Ehlorcalcium, welches in einer - 
Heinen Glasrdhre enthalten war, abforbirt und. die Koblenfdure dar 
eine Aufldfung von Wezkali, die man vor und mach dem Verſuche 
wog. Nach der Verbrennung fchien faft alles Kupferoxyd redueirt 
Es hatte fi zum Theil mit dem Arſenik verbunden und bildere eine 
außen erhärtete Mafle, deren Farbe vom Roth zum Gelb wechfelre 
und an einigen Stellen das Licht fchön grün, blau und purpurreib 
vefleerirte. Die obere Seite der Röhre war mit einer fr 
Krufte überzogen, aus einer weißen, metallifchglängenden Legiruing 
von Kupfer mit Arſenik beftehend. 

Ergebniß dlefer Unterfudhung. 

Vier Analyfen, deren Refultare eıft in dem lezten Ziffern von 
einander abwichen, gaben im Mittel 31,666 Kupferoryd. Für die 
arfenige Säure gab das Mittel aus zwei am beften gelungenen Opa | 
rationen 58,699. Hinſichtlich der Effigfäure kann eine einzige Una 
lyſe mit Baryt ald genau betrachtet werden; fie ergab 10,260. 
Analyfen mit Kupferoryd gaben 10,368 und 10,255. Das Mittel 
aus diefen drei Reſultaten ift 10,294. Hieunach beflünde Das ) 
Schweinfurter: Grin aus: — 

Kupferomd . 
Arfeniger Säure . . . 
Eſſigſoͤure 


Dieß eutſpricht 4 Atomen Kupferoryd, 3 Atomen 
Säure und einem Atom Effigfäure, daher das Schweinfurter« Griln 
ein wahres Doppelfalz ift, beftehend aus einem Atom eſſigſaurem 
Kupfer und 3 Atomen arfenigfaurem Kupfer. ’ 


* zu vermifcht blieb und woraus die Baſe nachher gemeinfhaftlich mit derjenigen enia 

bes effigfauren Salzes durch Schwefelfäure gefät wurde, ⸗ Ad R- 
55) Poggendorff’d Annalen der Phyſik und Ghemie, Bd: XXL ©, 1. 
56) Der Gewichtsüberfhuß rührt offenbar (?) daher, daß man 

das Austrofnien des Grüns zu weit trieb, nämlidy bie zu dem Punkte, i 

fing aus 1 * ‚fo * es fen Kine — zu wodurch 

we igſaͤure verloren gingr A. d. O. an leiche vorherge⸗ 
benbe Anmerkung, A. d. R.) N 


.. 





—* das Akten der Hüte von den meiften Hutmachern * 
nach einem blinden und herkommlichen Schlendrian betrieben wird, 
‚ich mir einige Bemerkungen hierüber mitzutheilen, die 

cht Einiges: zur weiteren Aufklärung diefes Induſtriezweiges beis 

m, oder Segen andere zur Belauntmachung —* Met ho⸗ 


en möcht . 
Man muß, wenn man bie Hutfärberei gebdrig betreiben, * 
m derſelben auszeichnen will, vor Allem die kleinen engen Faͤr⸗ 
befüchen,, in welche nur wenig Luft einzudringen vermag, aufgeben, 
und feine Anftalt an einem geräumigen, luftigen, und in der Nähe 
eines Fluſſes gelegenen Orte aufihlagen, Witterung, Luft, Waffer, 
Rocal, Einrichtung der Farbfeffel und Beichhaffenheit oder Qualität 
© ‚Hüte haben den größten Einfluß auf die Schönheit, den Glanz 
‚die Dauer der ſchwarzen Farbe der Huͤte. 
Das ſchoͤnſte Schwarz erzielt man in den Monaten September 
) Detober; eine zu beiße, ſtuͤrmiſche und regnerifche Witterung ift 
et, denn die Luft foll mild und temperirt ſeyn. Eine der 
ten Bedingungen ift daher die, Daß man den ſchädlichen Einfläffen 
Atmofphäre dadurch vorbeugt, daß man die Merkftätte fo eins ’ 
, daß fich die Luft im denfelben immer in dem für die Hutfärs 
berei günftigften Umftänden befinder. Das Local muß mithin geräte 
mig, der Drt, an weldem man die Hirte auslüfter, gehbrig geles 
* feon. | 
Regen: und Flußmwaffer verdient den Vorzug; doch habe ich mich 
Ya: des Brunnen- und Quellwaſſers mit Vortheil bedient, wenn ich 
daſfelbe vorher in fiedendem Zuftande mit einer gewiffen — 
Potaſche behandelte. 
Unter allen Jugtedienzien, deren man ſich zum Färben ber Ste 
bedient, find das galläpfelfaure Eifen, das fehmwefelfaure Kupfer und 
das Campeſcheholz allein von Nuzen, und ich glaube, daß man jüs 
gar von diefen mit der Zeir noch lezteres aufgeben wird. Die Gums- 
hai Ben nur Schmuz, und verhindern die Bärbeftoffe, fih an den 


“nr — F grbßren Fehler, den man täglich begehen ſieht, beſteht 
darin, daß man Hüte vom verfcpiedener Dualirkt and  werkiieiene 
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Fabrikate in einem und demfelben Färbebade und in gleichem Grabe 
ausfaͤrbt. Wenn ein Hut fert geworden und feine Haare zufanımen: 
gepappt find, fo muß man ihn zuerſt it ein leichtes Porafehenaffer 
bringen, und hierauf auswaſchen. Hat er bloß feine Schwärze ver- 
Ioren, fo kann man ihn ohne Nachtheil in den Keffel bringen. Gurt 
ift es, wenn man die feinen Hüte vor dem Ausfärben entfettet. 

Man kann’ die Hite in Formen aus Weidengeflecht in die Farbe 
bringen, und auf dieſe MWeife das Brechen der Arempen, fo wie das 
Ausreißen der Haare an den Rändern verhindern. Statt ber run— 
den Keffel kann man längliche anwenden, im welche man die Hüte 
in einem fupfernen, durchbrochenen Rade bringt, fo daß bie eine 
Hälfte des Rades in die Farbe untergetaucht iſt, während die andere 
Hälfte dem Lufrzuge ausgefezt ift, und umgekehrt. Einer ähnlichen 
"Methode bediene man ſich auch in England. Mir Hilfe eines ge 
Hörigen Triebwerkes fann ein einziger Arbeiter ein Rad, im welchem 
fi 400 Hüte befinden, fehr leicht umdrehen, Bei diefer Methodt 
lommen die Huͤte wicht mehr mit dem Boden des Farbbades in Be 
ruhrung; auch kann man fie abwechfelnd in dem Farbbade und in 
der Luft bewegen, wodurch die Huͤte weir mehr Sauerftoff aufneh: 
men, und eim fchbneres Schwarz befommen, als fie erhalten, wenk 
man fie nach der gewöhnlichen Merhode auf ben Boden ber Fark 
füche wirft. 

- Das Verfahren, welches ich befolge, um 100 feine Hüte zu 
färben, ift folgendes. Man koche in einem fupfernen, mit einer ge 
börigen Quantität Waffer gefüllten Keffel zwei Stunden lang 6 Pf. 
geftoßene Galläpfel und 50 Pfd. Campeſcheholz. Iſt viefes Bad, 
welches ich mit No. 1 bezeichnen will, fertig, fo gebe man die 
deffelben in einen anderen Keffel, feze 20 Pfo. fchwefelfaures Kupfer, 
zu, und nehme dann die Huͤte eine Viertelftunde lang darin Durdy 
Hierauf fenfe man die Hirte 1%, Stunden lang in dem Karbbave 
umter, nehme fie noch eine Diertelftunde lang durch, und entferne fie 
hierauf aus dem Babe, za 

Nun gieße man den dritten Theil von dem, was von dem Babe 
No, 1 ilbrig blieb, und 30 Liter brennzelig holzſaures Eifen in den 
Keffel; dann mäßige man das Feuer, bringe die Hilte wieder in den 
Keſſel, nehme fie eine Viertelitunde darin durch, tauche fie 
1% Stunden lang unter, um fie dann herauszunehmen umd eine 
halbe Stunde zu lüften. 


Mau frifhe nun das Farbbad mir dem zweiten 
Raͤkſtandes des Farbbades No. 1 auf, erwärme ed auf 76%, > 
45 Liter brennzelig bolzfaures Eifen zu, welche die Hirte eine halbe 
Stunde lang ein, luͤfte fie eine halbe Stunde \any, beinge die umkder 
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Be Kan Keffel, und lüfte fie eine halbe Stunde Iang. 

dlich friſche man das Bad mit dem lezten Reſte des Bades No. 1. 

„ erhige es abermals bis auf 75°, ſeze noch ein Mal 15 Liter breun⸗ 
bolzfanres Eifen zu, weiche die Hüte eine Stunde fang ein, 


} 1, dann in fließendem Waſſer auszuwaſchen, und zulezt in 

Zrofenftube auf den Formen zu rrofnen, und zu glänzen. 

f LVI. 

x die Bereitung von Oehl⸗ und Weingeiſtfirniſſen, 

Soldlak, Goldgrund ꝛc. Von Hrn, I. Wilſon Neil 
London. ) 


Zus em II, Theile des XLIX. Bandes der Transaction of ıhe Society for 


ment of Arts ete,; auch im Repertory of Patent-Inventions, 
Februar, März, April ıc, 1832. / — 
Mit Abbildungen auf Tab, IV, 


4 Da meine Abhandlung für ſolche Leute beſtimmt ift, welche 


mod) wenige oder gar Feine Kenntniſſe in der Firnißbereitung befizen, 
fo biele ich es für mörbig in meinen Angaben und Vorſchriften fehr 
ausführlich zu fen. Wer bereits mehr wir dem fraglichen Gegen; 
bekannt ift, wird zwar in meiner Abhandlung viel Ueberfluͤſſi— 
ges finden; allein ich bin überzeugt, daß die competenteften Richter. 
ee darin mit mir übereinftimmen werden, daß dergleichen An: 
feitungen, wie ich fie bier geben will, nicht ausführlich und genau 
mug ſeyn konnen, es mag fih um den Bau der Defen, um bie 
[ der Gefäße und übrigen erforderlichen Gerärhe, um die Wahl 
umb Beurtheilung der verfchiedenen Subftangen, aus denen bie Fir: 
niffe befteben, oder endlich um das einfachſte, bequemfte und vors 
theilbaftefle Verfahren bet den verfchiedenen Operationen handeln, 
Sch empfehle jedem Praktiker, der Firniffe zu bereiten beginnt, 
ein genaues Journal oder Buch zu führen, und in diefem jedes Mal 
ben Monatstag und- das Fahr einer jeden Arbeit, die Quantität und 
Qualität des angewendeten Gummi's, die Meuge des Oehles, Terpen- 
tbines und der trofnenden Subftanzen; die Zahl der Stunden, wäh: 
teudb welcher die Maffe gekocht wurde, die Quantität Firniß, bie er 
erhielt, die Zahl der Behälter, in denen dns Product aufbewahrt iſt, 
en — — — 


57) Hr. Reil war lange Jahre hindurch einer der erſten und größten Fir⸗ 
“nipfabritanten zu Sonden, und feine Fabrikate ftanden bei den Wagenfabrik nten 
‚ fomohtl, als bei anderen in hohem Rufe. Er hat die Reſultate feiner langen Er⸗ 

m zum Beften des Publikums in die Hände der Society for the En- 
U of, Arts etc. niedergelegt, die ihm auch in Anerkennung feiner 
Peiftungen ihre goldene Iſis-Medaille erthellte. » X. d. Bepert, 
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und den Namen, womit diefe Behälter bezeichnet find, 
Zugleich muß aber auch bemerkt werden, ob die Luft naß, kalt, 
trofen, ſehr heiß und trofen ıc. war. Aus diefen Beobachtungen wird 
der Fabrikant nämlich zuverläffig große Belehrung fhöpfen. 

Die Firnißfabrikation wurde bisher von denen, die ſich mit iht 
befchäftigten, in allen ihren Details als ein tiefes Gebeimniß bewahn 
Es ift daher fein Zweifel, daß auch diefer Babrifationszweig noch mans | 
nigfach vervollfommnet und verbeffert werden wird, wenn er — 
in feinen Details offenfuntig geworden, und wenn ſich Maͤnne 
wahren chemifchen Kenntniffen mit einer Pruͤfung deffelben 
werden. Möge gegenwärtige Abhandlung, — das —— | 
praktifcher Erfahrung und forgfamen Studiums, — diejenigen, die ben 
reits in dieſem Fache arbeiten, zu diefen Forſchungen aneifern, ober 
deren Luft und Liebe zu denfelben “ln; dieß iſt der» 

MWunfc des BVerfaffers. 

Jedermann, der im Sinne hat, Firniß in einem für Pa. 
winnbringenden Maßftabe zu bereiten, muß ſich vor Allem biezu ein 
hinlaͤnglich grohes und außerhalb der Stadt gelegenes Local ans 
ſchaffen. Das Gebäude, im welchem die Fabrikation vor fich 
fol, muß von allen anderen Gebäuden entfernt feyn, damit Leim Um: 
gläß durch Feuer gefchehen Fonne. Im Allgemeinen ift ein ne 
son 18 Fuß Länge auf 16 Fuß Breite zur Fabrikation vom j 
lihen 4000 Gallond Firniß und darüber hinreichend, wenn 
dem file Gebäude geforge ift, im denen die Geraͤthſchaften und di 
Materialien und Fabrikate aufbewahrt werden. 

- Weber die Einrichtungen und Werkzeuge, welche ———— 
wenn die Fabrikation im angegebenen Maßſtabe betrieben 
foll, werde ich weirer unten die ausführlichen Anmeifungen geben, 
fo wie ich auch die wohlfeilfte Methode angeben werde. Es 
ſteht fich Übrigens, daß jeder Fabrikaut, je nah Umftänden ümb je | 
nad) feinen Abfichten, die Zahl, Größe, Form und Beſchaffenheit der 
Einrihtungen und Werkzeuge verfhieden modificiren kann umd wird. 
Man verfchaffe ſich alfo ein Gebäude, oder führe ein foldhes 
welches 15 Fuß lang und 16 Fuß breit ift; die hintere Wand fol 
die vordere hingegen nur 9 Fuß hoch ſeyn, und mit einem 4 
breiten Eingange, der mit aushäugbaren Flagelthuͤren c 
wird, verſehen ſeyn. Das Dach muß fich nach Vorwärts m Mm 
den beiden Endmauern muß gleichfalls ein 4 Fuß breiter Eingang. | 
mit aushängbaren Flügelrhiiren angebracht werden, damit ein. reier 
Luftzug in dem Locale bergeftelle werden kann. Ferner laffe n 

‘ drei Gewdlbfenfter, jedes von 4 Fuß Länge auf 3 Fuß, Breite m 
ben, und in dem Dache beieftigen, \v zwar, dad ch diefe Feufte 
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irect Über den Oefen, fondern auf der Seite derfelben ‘bes 
den, und: hinlänglich Licht darauf werfen. Eben fo werfchaffe 
‚fi drei Rahmen, bie genau fo groß, als die Rahmen der 
ter, und genau eingefalzt find; In diefen Rahmen hänge 

Y Ungelgewinden breite Fluͤgel, die ſich nach Außen dffe 
„md welche, wenn es noͤthig ift, von Innen mittelſt eines Fes 

8 und einer Schnur gedffnet werden Formen, ein, Die Ges 

und Flügel müffen gut mir Blei verwahrt feyn, damit 

e Räe eindringen lann, was fehr bedenkliche Folgen "haben 


—* Wenn das Dach und die Thuͤren hergeſtellt ſind, fo lege man 
der linken Eke an der Ruͤkenmauer, ungefähr 2 Fuß tiefer als 
das Mivean, welches der Boden erhalten foll, ein Grundlager von 
Länge und eben fo viel Breite. Hierauf lege man eine Lage 

2 und Mörtel, wobei befonderd darauf zu achten ift, daß die 
el au jener Stelle, an welche das Aſchenloch kommt, gehbrig ges 
lege find. Dann bezeichne man auf der Grundlage den Umfang der 
Mündung des Topfes oder Keſſels, wobei man rund herum zwiſchen 
den Wänden und dem Umfange des Topfes oder Keffels einen Raum 
von 9 Zollen zu Iaffen hat. Wenn der Keffel an der Mündung 
30 3001 im Durchmeſſer hat, fo beginne man das Aſchenloch, und 
führe daffelbe 4 Ziegelfchichten hoch, umd zwar rings herum im einer 
Ziegeldite von 9 Zoll. Den leeren, Raum fille man aus, indem 
—5 Erde, Thon oder Gerdll in gleicher Höhe mir dem Aſchenloche 
einträrt. Nachdem dieß gefcheben, lege man fowohl am der hinteren 
als an der vorderen Wand des Aſchenloches eim ftarkes, flaches 
Siot Eifen, auf welches die fchmiedeifernen Stäbe zu ruhen kom— 
men. Diefe Stäbe müffen oben 1/, Zoll, an den Enden hingegen 
2 30ll breit und flach ſeyn, damit; wenn fie dicht an einander ges 
legt werden, ein Raum von einem halben Zolle zwiſchen denfelben 
bleibt. Die Stäbe follen 2 Fuß lang feyn, und da das Aſchenloch 
16 Zoll weit ift, fo find 7 folder Stangen norhwendig. Wenn Die 
Rofkftangen eingelegt find, fo bringe man den Thuͤrſtok und das 
Tharchen an, welches einen Fuß Weite auf 8 Zoll Höhe’ haben 
muß. Dann bane man ber den Roftftangen die Feuerftelle 3 Schich⸗ 
em hoch aus guren Balfteinen, wobei man den Raum fo wie die 
emporfleige, an beiden Seiten erweitert, und einen 8 Zoll 

eiten und 6 Zoll Hohen Fenerzug, der ſich rechts nach Aufwärts 
winder, anbringt, Auf die dritte Ziegelſchichte lege man eine an- 
Schichte Ziegel, deren innere und obere Kanten fo zugehauen 

d, daß man den Topf im’ deren Mitte jezen kann. Das Übrige 
v auerwerl wird Freisfdrmig aus gewöhnlichen Ziegen aniarbont, 
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umd der Feuerzug in einer Weite von 5 Zoll auf 7 Zoll H 
valfdrmig berumgeführt. Hiebei ift jedoc darauf zu feben, di 
Beuerzug nicht zu hoch an den Wänden des Topfes empor 
denn. fonft würde der Topf, im Zalle er nicht 
if, in Gefahr Fommen manchmal überhize zu werden, 
deffen Juhalt leicht entzunden fonnre. Die oberfte Schichre 
Cement eingefezt und fo gelegt werden, daß die inneren Raͤnd 
ter den umgebogenen Rand der Mündung des Topfes 
während die Außeren Ränder etwas höher gelegt find. Diefer 
den man in Fig. 1 ſieht, und den ich ben eingefezten, 
oder Keffel (set-pot) nenne, diene zum Sieden des D | 
Bereitung des” Goldgrundes, des Kates, des a 

es u. ſ. w. 

"Zum Behufe des Vaues des Kochofens a 
grabe man ein Grundlager von 4 Fuß Länge auf 4 —* 
und 2.Fuß Tiefe aus; und zwar fo, daß das vordere | | 
gen die hintere Wand des Gebäudes Fronte macht. Dam 
‚man, wie oben gejagt worden, eine Schichte Ziegel = 
worauf man genau auf Die angegebene Weile das 1 
nur mit dem Umterfchiede, daß man bier zwifchen dem 
des Afchenloches und der Mauer einen Raum von 1. 
während dieſer Raum bei erfterem Dfen 2 Fuß 2 Zoll Betrage: 
dem das Aſchenloch 4 Zuß body aufgemauert worden, learn 
7 Roftftangen ein, und bringe dann das Thärchen au, ; 
einen freisrunden Beuerberd von 21 Zoll im Durchmeſſer au | 
gelreihen aufzubauen, und. darauf“ die in Fig. 2 erfichrlihe guß 
‚Platte von 35 3011. Länge und Brite auf einen Zoll Dife, 
Mitte fich ein Loch von 17 Zollen im Durchme ſſer befindet, 
gen. Am Ruͤken des Mauerwerkes, muß ein Feuerzug von, 
Weite auf 6 Boll Höhe, der in eiuen Schornſtein führe, 
werden. Endlich ſtatte man das Aſchenloch außer dem | 
mit einem Gitter aus, womit der ganze Dfen danu fertig Äf 

Der Gummiofen (gum furnace) muß in der rechten 
hinteren Wand angebracht ı werden; man gräbt für ihm-einem 
von 3 Fuß Länge und Breite ı auf 2 Fuß Tiefe aus, lege i | 
eine Schichte Ziegel und Mörtel, nnd baut bierauf das 
deſſen Raͤten 46 Zoll weit von der hinteren Wand md. 9 30 
von der Seiten: oder Endiwand entferut ſeyn muß. Das af 
fol 16 Zoll Weite auf 28 Zoll Länge haben, und. 5 Zieg 
aufgebaut werden, während zugleich auch der übrige 9 

in einer Länge von 30 Zollen und vorm im A 
B Zollen aufgeführt wird, mm dann dab Game au 


ee 
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ten. Hierauf lege man an dem Ruͤken des Afchenloches ein, und 
M ‚Stäfe Eifen, auf welche die 7 Roftftangen zu lie⸗ 
. Diefe Stangen follen eben fo dik ſeyn, wie die be 
benen; ihre größte Länge foll aber mir Einfchluß der 
die an jedem Ende zu einer Breite von 2 Zollen verfladht 
‚ nur 13 Zoll betragen. Die Roftftangen werden 9 Zoll von 
Mauerwerfe entfernt gelegt, und dann wird ein kreisrunder 
db von 9-30 im Lichren ohne Thüre gebaut, das Afchen: 
re offen gelafjen. Hierauf fiihrt man zwijchen dem Feuer ı 
ber Fronte ein Azblliges Mauerwerf aus guten Ziegeln, 
6 rings um dem "Feuerherd herum mit Thon‘ ausgefüttert werden, 
uf, twobei die Ziegel gut und feſt gelegt, und an den aͤußeren Ens 
verteilt werden müffen. Ueber der dritten Ziegelreihe läße man 
einen-Feuerzug von 8 Zoll Weite auf 6 Zoll Höhe, der 
Schornfteine communiciren muß, anbringen, und auf dieſe 
' Biegelreihe legt man abermals 2 Schichten, wodurch der Dfen 
De weiter wird. Ferner halte man eine, gußeiferne Platte 
300 Dike, 30 Zoll Länge und Breite in DBereitichaft; im dies, 
Be, die man im Fig. 3 abgebilder fiche, muß fich nicht in 
fe Mitte, fondern bloß 6 Zolle von dem vorderen Rande entfernt, 
it Preisrumdes Loch von 11 Zoll im Durchmeſſer befinden; und wenn 
das ſenkrechte Gemäner wintelrecht mit den Kanten der Platre 
ut worden, legt man vorn eim bemwegliches Gitter Über das 
loch, womit der: ganze Ofen fertig ift. In allen diefen Defen 
einen Tag lang ein fchwaches Feuer unterhalten werden, damit 
e gehörig austrofnen, ohue Sprünge zu befommen. 
Der Gummitopf, den man ndrhig bat, muß aus Nupfer bes 
eben, und in den lezteren Ofen No: 3 paffen, eine Höhe foll vom 
bis zum Scheitel 2 Fuß 9 Zoll betragen, ‚während der äußere 
nelfer des Bodens 9%, Zoll mißr. Der Boden foll aus einem 
—8 gehämmert ſeyn, und der ganze aus einem Stuͤle ges 
mie untere Theil des Topfes foll, wie in Fig. 4 bei a erfichrlich iſt, 
Dorm eines Hures ohne Krempe haben. Der obere Theil des To⸗ 
b beſteht aus Kupferblech, hat die Form eines Cylinders von 
2 Zoll Höhe, und mißt oben 10 Zoll im Durchmeffer bei einer 
von beiläufig % Zoll. Der untere Theil diefes Cylinders ift mir 
en Mieten, deren Koͤpfe ſich nah Inuen zu befinden, an den 
odentheil genierer. Vor dem Annicten des Bodentheiles wird jedoch 
demſelben horizontal rund um den Topf und unter den großen Nies 
ein fupferner Rand von beildäufig Y Zoll Dife befeftigt, und eben 
muß vor dem Vernieren auch der 1Y/, Zoll breite eiferne Reifen d und 
dieſem ein eiferner Griff angebracdyt werden, der 4 Zul Iret um 





8 D66 Zopfes muß an je - 


der Durcmefe 3% * 
—— 


—*⸗ rähfiaften find ferner eforberlid 
I jeber 2 Dart faßt. ) Der bancige heil © 
Ei mert, um —— Ende fi ci 
i fi ee) Pat 





‚son Dei, und Beingeififieniffen x. 285 


Zollen 60 Maſchen auf den Zoll fommen, und weldjes 

m des erften Firniffes dient. Ein mefjingenes Sieb von 
irchmefjer, mir 40 Mafchen auf den Zoll, zum Durchfeihen 

), bed Terpenthines, des Firniffes, des gefochten Och— 

ganz gleiches Sieb zum Durchfeihen des Lakes und des 

pweiger Schwarz. 

— Fig. 8, welcher aus einem 12 Zoll breitem, J an 

a um 1%, Zoll aufgebogenen Stuͤk Eiſen-⸗ oder Zinnblech 
E b, * der auf den Rand des Topfes und des Trichters gelegt 
‚ damit während des Herausnehmens des Firniffes vichts base 


ren gebe. 
Ei — Gießkanne, welche 3 Gallons faßt, wie eine Gars 
nGießtanne in verfleinerrem Maßſtabe und ohne Sprizkopf geformt 
mb welche nie zu etwas anderem ald zum he des Terpens 
es in den Flrniß verwendet wird. 
Ein Krug aus Weißblech von 3 Gallons Gehalt, der mit einer ſtar⸗ 
m Handhabe und vorn mit einer weiten Mündung verfehen ift; er 
me zur Aufnahme der Spülwaffer, wenn diefelben aus dem Gummis | 
ausgegoffen werden. 
Ein Heiner Befen, in Zorm eines Handbeſens, deffen Kopf 5 Zoll 
inge und 5 Zoll im Umfange hat, während fein Griff 3 Buß lang ift. 
Befen wird der Gummitopf nad) jedesmaligem Gebrauche 


1; er muß immer rein erhalten, und in Terpenthindhi a · 


ft werden. 
fin eiferner Dreifuß mit einem Freisrunden, aus 4 gekreuzten 
— und 14 Zoll im Durchmeſſer meſſenden Scheitel, 
d 12 Zoll hohen Füßen. Man bedient ſich feiner, um den Gummi: 
en jedem Guffe eine Minute lang mit dem Boden nach * 
s gekehrt darauf zu ſezen. 


——— zum Klaͤren des Oehles, welches zur Firniß— 
bereitung beſtimmt iſt. 


Dan verſchaffe ſich eine kupferne Pfanne, Fig. 9, welche, je nad» 
es die Umftände erfordern, 50 bis 80 Gallons faßt. Diefe Pfanne 
man auf den Siedeofen, Fig. 5, und fülle fie bis auf 5.Z0ll von dem 
mie Leindhl. Dann mache man im dem Dfen ein Feuer an, 

ches ſo unterhalten werden muß, daß das Dehl in den erftien zwei 

1 allmählich ,„ aber langfam an Hize zunimmt; nach diefer Zeit 

igere man. die Hize bis. zu leichtem Aufwallen, und befindet fich ir: 
nd etwas Schaum auf der Oberfläche, fo nehme man ihm mit einem 
fernen Löffel ab. Hlerauf laffe man das Dehl langfam 3 Stunden 
19 kochen, um dann endlich in Heinen Quantichten in 















— 
Anleitun tifation von Birn 
Sin Behalten: ee 
Man verſchaffe ſich zuvbrderſt einen 
er im Nothfalle and) Heiner feyn kann; und 
Dreifuß mir Preisrundem Scheitel, defjen 16° 


der Gummitopf bequem einpaßr. Diefen Drei elle me 
an — — 
Feuersgefahr Statt ir 


— ——* — ein Holzkohlenfeuer am 
x br euer eine ftarfe Hize gibt, fo ſeze m * 
Pfd. Copalgummi auf, wobei jedoch woh 

das Gunmi ſich fehr leicht entzänden kann, wenn d 6 den 
AN amgrlant Gem‘ hoͤher Hinauffchlägt, en in d 


En aa ⸗ 
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daß deſſen Blatt ſichtbar wird. Sollte das Gummi nicht 

eßen, fo nehme man es, wenn es bis zur Mitte des 

empoffteigt, ab, und ruͤhre daffelbe, bis es wieder niederfinkt, 

den Kopf dann wieder auffegen zu fonnen. Iſt das Gummi 

rauf unter beftändigem Umrühren bis über das Blatt des Um— 

ers emporgeftiegen, fo ruft man dem Affiftenten zu, daß er ſich 

nn foll. Diefer ergreift daher num die fupferne, mit ges 

Dehle gefüllte Kanne, und legt fie fo an, daß ihr Schnabel 

Zoell weit über den Rand des Gummitopfes hineinragt. Der 

ent muß ſich vollkommen ruhig halten und befonuen feyn, und 

—— ‚von dem Oehle verſchuͤtten, indem fonft leicht Alles in 

n gerathen Bönnte. Iſt das Gummi endlich bis auf 5 Zoll 

dem Rande des Topfes emporgeftiegen, fo läßr man das Dehl 

r langfam eingießen, während man felbft beftändig umruͤhrt. 

Wenn das Feuer hiebei ſtark und regelmäßig ift, fo werden fich 

1ö Dehl und das Gummi in beiläufig 8 oder 10 Minuten concens 

iren und volllommen Flar werden. Man erkennt dieß am beften, 

m man mie dem Umruͤhrer etwas von dem Firniſſe auf einen 

erben tropft; erſcheint die Maffe nämlich hiebei ganz Mar 

nd durchfichtig, fo haben fi) das Dehl und das Gummi comcentrirt 
jer mit einander verbunden. Die Miſchung wird dann hierauf wei _ 
vg ‚ bis fie zwifchen dem Daumen und dem Zeigefinger 

Sandy dieß erkenne man, indem man alle Minuten etwas da: 

auf den Glasſcherben tropft, und dann mit den Fingern pro: 

et, Iſt die Mifchung hinreichend gekocht, fo muß fie ftark Heben, 

2. wie Vogelleim in feine Fäden ausziehen; ift fie hingegen 

br 2 fertig, und fpiamt fie nicht, fo ift fie noch nicht genug 

In den Augenblife, in welchem man fieht, daß die Maſſe 

8 getocht ift,. nehme man fie vom Feuer, um fie 15 bis 20 

lang, oder überhaupt fo lang flehen zu laffen, bis fie fo 

ie abgekühlt ift, daß die Vermengung mit Terpenthindhl geſche⸗ 

m Tann. Mau muß dayer fo viel hievon bereit halten, als zum 

m der Eingießkanne noͤthig iſt; das Eingießen felbit geſchieht 

ugs in einem kleinen, dann aber immer mehr und mehr zuneh⸗ 

| Strome. Sollte der Firmiß raſch in dem Topfe empor: 

‚ fo rühre man ihn zur Zerfldrung der Blafen an der Ober: 

‚beftändig um; man huͤte fi) aber mit dem Umrühren bis ges 

| Boden des Topfes hinab zu langem, weil das Terpenthin: 

font zum Theil in Dampf verwandelt wirde, und weil der Firs 

| im einem Augenblife überlaufen Pbnnte. Man muß daher waͤh—⸗ 

— und waͤhrend des Eingießens beſtaͤndig um⸗ 

> überdieß einen kupfernen Köffel zur Hand Yaben, damit, 


b 
L 
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wenn man das Emporfteigen der Maffe nicht gewaͤltigen Ehunte, der 
Aſſiſtent diefelbe zum Behufe des Abfühlens löffelmeife herausheben, 
und dann ‚wieder herabfallen laſſen kann. : Sobald der Firniß gebb« | 
rig Ber ift, gebe man das Sieb No. 1 im den kupfernen Trich⸗ 
ter, und feihe den Firniß ab, um ihn hierauf im offene Krılge oder 
Behälter zu bringen, in denen man ihn ruhig fliehen läßt, und in 
denem er um fo beffer werden wird, je länger er ſteht. Nimmt man 
etwas von dem Firniffe aus dem Behälter, fo hat man jedes 
darauf zu achten, daß man denfelben am Boden nicht aufrähte, 


Allgemeine Vorſchriften u. Vorfihtsmaßregeln, melde 
man bei der Zirnißbereitung zu beobachten bat, 


Der Drt, in weldhem die Bereitung gefchehen foll, muß, «be 
man zur Arbeit ſchreitet, von allen unndthigen Gegenftänden: 
bert werden; dafıle muͤſſen aber die ndrhigen Geräthfchaften im ve 
fommen reinem Zuftande und in gehbriger Orbnung zur Hand ſeyn 
Iſt das Wetter ſchoͤn, fo fiebe man außer dem Haufe in einer ge 
hörigen Entfernung etwas trofene Afche durch ein feines Sieb, um 
aus diefer Afche ein Aſchenbett zu bilden, welches etwas. größer, als 
der Boden des Siedetopfes, 15 Zoll tief, und vollkommen: be 
ſeyn muß. | 
In einer Entfernung von beiläufig 4 Fuß von dem, — 
erbaue man dann einen 4 Schichten oder Lagen hohen Kreis auf | 
lofen Ziegeln, wobei man die Ziegel fo legt, daß wenn der ( 
topf In dieſen Kreis eingefezt wird, er auf feinem hervor 
Rande ruht, und mir dem Boden beiläufig 6 Zoll weit von der Ere 
enefernt iſt. Auf diefen Ziegelfreis wird der Topf jedes Mal ge 
fest, ſo oft er vom Feuer genommen wird, um die Maſſe zu | 
rühren. In einer Entfernung von 4 Fuß muß. der eiferne 
der zum Umfehren des Topfes nad) dem jedesmaligen 
beftimmt ift, angebracht ſeyn. Der Topf wird nämlich auf 
Meife immer rein erhalten, und nur allmählich abgekühlt, . 
zu rafches Abkuͤhlen eine fchnellere Orydarion des Kupfers 
würde. In der Nähe dieſes Dreifußes muß fich der große, 
blecyerne Krug, der zur Aufnahme des Spuͤlichts beftimme — 
auch der Beſen, womit der Topf ausgewaſchen wird, befinden. 
ner muß auch noch ein Zupferner Löffel, und eine blecherne 
nerne Flaſche mir 3 Gallons Terpenthindhl zur Hand ſeyn. Wenn 
num Alles auf dieſe Weiſe hergerichtet, ſo ſeze man, wenn m | 
Siede- und dem Gummitopfe zu gleicher Zeit gearbeitet 
den Giedetopf mit 8 Gallons Dehl auf, und laſſe vom 
ten bad Feuer anmachen; eben \nlfe mn ah dem 


* 
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den Gummitopf mit 3 Pfd. Gummi auf. Das 
m das Feuer lebhaft ift, in 3 Minuten zu ſchmel⸗ 

, und fein Gas, feinen Dampf und feine Säute' von 
m; Fon rührt ed um, und wartet, wie oben gefagt wor⸗ 
a8 Emporfleigen deſſelben ab.’ 8 Pfd. Copal brauchen vom 

e bis Roy Augenblike in welchem. fie wie Oehl fließen, 

| 416 bis 20 Minuten, doch hängt dleſe Zeit großen 
och der Stärke des Feuers und von der Aufmerkſamkeit det 
er ab. Während der erften 12 Minuten, während welder das 
ſchmilzt, muß der Aſſiſtent nah dem Oehle fehen, und dafs 

u lebhaftem Aufwallen bringen, fo zwar, daß es weder zu 
u zu Kalt ift, und ausſieht, als wollte ed zu fieden anfatıe 
Iſt dieß der Fall, fo faffen der Arbeiter und der Affiftent den 
opf bei den beiden Henkeln, heben ihm aus der Platte und 
ihn auf das Aſchenbett. Der Arbeiter kehrt dauu augenblik⸗ 
dem Gummitopfe zurdk, während der Aſſiſtent drei Löffel 
dehl in den Gießkrug bringt, und dieſen dann, um ihn heiß 
(ten, auf die eiferne Platte hinter den Gummitopf ſtellt. Iſt 
me ſo weit gefchmolzen, daß in einigen Minuten dad Dehl 
7 kann, fo ruft der Arbeiter dem Aſſiſtenten zu, daß 

) Ber Halten foll, worauf diefer dann den Oehlkrug mit. beie 
} emporhebt, deſſen Schnabel auf den Rand ded Topfes 
‚uud mit dem Zugießen fo lange wartet, bis ihm die ans 

tet wird. Diefes Eingießen gefchiehe auf die oben angebeutere 
md Meife, und nach demfelben wird das Sieden, wie gefagt, 
0 lange fortgefezt, bis die Maffe, auf einen Glasfcherben ges 
‚ganz Mar ausfieht. Iſt dieß der Fall, fo wird der Gummi: 
auf den Ziegelkreis geftellt, während der Affiftene drei Loffel 
des Oehl in den Gießkrug, und eine gleiche Quantitaͤt in eis 
ideren Krug für den dritten Gummiguß ſchüttet, fo daß alfo 
3% Gallons Dehl in dem Siedetopfe zurdfbleiben. Is 
"hebt der Arbeiter den Gummitopf mit feſter Hand empor, 
den Rand defielben auf den Rand des Giederopfes, und ers 


—* 


rauf den Boden des Gummitopfes allmählich, bis ſein gan⸗ 


ale in den Siederopf gelaufen if. Der Gummitopf muß 
am Ende eine Minute lang mit nad Oben gelehrtem Boden 
r über dem Giedetopfe gehalten werden; auch ift wohl zu ber 
‚ daß der Aſſiſtent, fo wie das Uebergießen beginnt, mit kir . 
1 Stüfe eines alten, aber undurchldcherten Teppiches bereit 
* damit er, im Falle die Maſſe beim Eingießen Feuer 
Date — ein Umftand, der fi) zuweilen ereignet, wenn der 
fehr Heiß if, — gehdrige Hilfe Leiten une, Sue 
port Journ. 80, LII. 9. 4. 43 * 
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ſich nämlich der Gummitopf entzunden, fo hat man nichts weiter zı 
thun, als ihm mit dem Boden nad) Oben gekehrt zu halten, we 
dann das Feuer felbft verliſcht; hat hingegen der Siederopf Feur 
gefangen, fo muß der Affiftent fchnell den Teppich über dem fieber 
den Topf breiten, und ihn rings Serum mit dem Zipfeln am 
wo dann der Brand im wenigen Minuten wacläßt. Go mie de 
Gummitopf ausgeleert worden, muß er auch ſchon mit einem. 
Gallen Terpenrhin und mit dem Befen von Unten bie 
gewaſchen werben; das Spuͤlicht wird dann in dem eigene I 
fimmten Krug gegoflen, und der Topf ausgerrofnet, worauf ı 
abermals 8 Pfunde Gummi in den Topf bringt, und auf 
Meife verfährt. JJ 
Wenn nun. drei ſolche Guſſe geſchehen, fo befinden ſich 86 
lons Oehl und 24 Pfd. Gummi in dem Siedetopfe, unter 
man bierauf ein ſtatkes, lebhaftes Feuer unterhält, bis die gi 
Oberflaͤche der, Maffe mit Schaum überdeft ift, und raſch er 
Reigen beginnt... Iſt die Maffe bis in die Naͤhe der Mierem Dir 
Henkel emporgefliegen, fo fezt man den Topf auf das Ufchenden 
rührt die Mafje nieder, und ſtreut allmaͤhlich die troknenden 
Ranzen ein. Dabei muß befländig umgeruͤhrt werden, umb wen 
der Schaum geſenkt bat, fo ſezt man den Topf neuerdings m 
Dfen, und träge allmählich und nah und nach den Reſt be 
menden Subſtanmzen ein, wobei jedoch zu bemerken, daß man ben 
Earl jedes Mal vom Feuer hebt, fo oft die Mafje bis zu den Mi 
ten emporfleigt. Im Allgemeinen, und wenn das Feuer vom gebb 
siger Stärke ift, muß das Sieden von dem Eingießen ber | 
Quantität Gummi an 3% bis 4 Stunden lang fortgeſezt 
allein man darf wie nach der Zeit allein urtheilen, weil Die 
zung, die Qualität des Oehles, des. Gummi’s, der trofnenden € 
flanzen und der Grad der Hize des Feuers einen großen 
darauf haben. Man probire die Mafje daher, wenn fie eim 
3 Stunden lang gelocht bat, auf einem Glasſcherben, und fi 
Kochen fo lange fort, bis fie ſich zwiſchen den Fingern gehörig ip 
nend anfuͤhlt. Hat fie diefen Grad erreicht, fo hebt man bem 
auf das Afchenbert, und rührt die Maffe nieder, und bie fie fo weit 
geluͤhlt iſt, als es zur Wermengung derfelben mit dem 
udthig ift; auch dieß hängt von Umftänden ab, und die dazu nbdrhigt 
Zeit wird bei altem Wetter Y,, zur Sommerdzeit hingegen bie 
gen 1 Stunde betragen. Der Terpenthin, welcher beigegoffen wer 
den foll, muß vorher bereit gehalten werben; man gießt unter be 
Kändigem Umruͤhren der oberen Schichte, wie dieß ſchon weiter 
angedeutet worden, 15 Galond ya, und diele werden che 


\ 
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er. Mafje die gehörige Gonfiftenz zu geben, wenn das Gummi gut 
und gut geſchmolzen wurde. Iſt das Gummi hingegen ſchwach, 
he nicht gehörig geichmolzen, fo werben 12 Gallons bins 
umd ſelbſt dieſe Quantität ‚dürfte manchmal ſchon zu groß 
Es ift daher am beften, wenn man, nachdem man 12 Gal—⸗ 
ont — zugegoſſen, eine Portion von dem Firniſſe in eine 
dach | gieft, und dann nach 2 bis 3 Minuten nachfieht, 
) er ‚die gehdrige Gonfiftenz har; findet man ihn hiebei noch zu dik, 
zt man mod) etwas mehr Terpenthin zu, und ſeiht ihm endlich 
ab, Wenn endlich die ganze Maſſe fertig und in. bie Be: 
gebracht worden, fo gießt man das Terpenthinfpilicht, womit 
DE Gummitöpfe ausgewafchen worden, in ‘den Siedetopf, und waͤſcht 
diefen mir Hilfe des Beſens von Unten bis Oben fchnell das 
and, um.ihn hierauf inwendig mit einem großen, wollenen, in 
— (ver getauchten Lumpen abzureiben. Ebendieß hat auch 
den Lbffeln, Trichtern und. Umruͤhrern zu geſchehen, die zulezt 
reinem Terpenthin abgefpült, und mit einem reinen, weichen 
abgewifcht werden. Die Siebe miüffen volltommen mit Ters 
bebeft werben, denn auf diefe Meile wird das Merkleben 
verhindert. Alle diefe Anweifungen in Betreff des Schmel- 
ded Gummi’, ded Eingleßens des. Oehles, des Giedens der 
und der Vermengung mit Zerpenthin, finden mit einigen Aus— 
bie fpäter angegeben werben follen, bei der Bereitung aller 

fie 20. ihre Ampendung. 


Don dem Eopalgummti. 


Das Eopalgummi ift von verfchiedener Güte und Beſchaffen⸗ 
wonach man mehrere Sorten unterfcheidet. Das befte fommt 
Sierra Leone in Afrika; es hat in dem Zuftande, in welchem 
‚eingeführt wird, die Größe von Heinen Kartoffeln, und iſt außen 
einer rauhen, aus Staub oder einer thonartigen Subſtanz bes 
» enden Schichte überzogen. Die Sirnißfabrifanten, Gummipdnds 
‚und Materialiften kaufen es gewöhnlich in diefem Zuftande, und 
ed von MWeibern, welche Stuͤk für Stuͤk mit fcharfen Feder 
m oder Rafirmefferklingen abſchaben, reinigen, dann nach drei 
biedenen Qualitäten fortiren. Die feinften und blaffeften Stüfe 
werden zufammengelegt, und Kutfchenkaftengummi (body-gum) ges 
annt; die zweite Sorte iſt unter dem Namen Wagengummi (car- 
) bekannt; die dritte Sorte endlich, weldye aus dem Ueber: 
& * welchein bloß das Holz, die Steine und ſonſtigen Unrei⸗ 
| ‚andgelefen werden, beſteht, iſt die. fchlechtefte, und dient. 
— Bereltung des Goldgrundes und des ſchwarzen Lats. 
13° 
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Eine zweite Art von Copalgummi wirb aus 
geführt; fie if dem afrikaniſchen Ähnlich, doch find die 
ſelben viel größer. Leute, die Feine Sachverftändigen find, 
diefe Art von Gummi für die befte; fie ift jedoch Baum eim ; 
theil von dem werth,, was gutes afrifanifches Copalgummi ı 
if; denn fie enthaͤlt gewbhnlich, felbft wenn man fie noch ſo 
faͤltig abgeſchaͤlt und ſortirt hat, fo viel Säure und Saft, da 
%, und in manchen Fällen fogar nur Y, davon fchmelzbar ifl. @ 
Kiften diefes Gummi's find oft feinen Heller werth, und die we 
brauchbaren Stüfe, die man darunter findet, und die man bei 
ger Erfahrung und Uebung leicht erkennt, taugen nur zu ſeht 
feilen Firniſſen. 

Die dritte Art eudlich wird nie für ſich allein eingeführt, 
dern fie finder fi unter dem Gummi Anime. Die Sräfet 
Sorte find fehr groß, blaß, hart und durchfichtig; fie — 
— gut, und geben vortrefflichen Firniß. 


Bon dem Gummi Anime. 


Alles Gummi Anime fommt aus Oftindien, und wirb be 
Auctionen, welche die oſtindiſche Compagnie hält, in Partien 
zwei Kiften, von denen jede 3 bis 5 Gentner wiegr, und bie fo 
in Hinſicht auf Guͤte, ald auf Größe fehr verfdhieden find, wert 
Jene Kiften, in welchen ſich das blaffefte und größte Gummi f 
det, werden am theuerften bezahlt, befonders wenn’ bad Gumm 
seits abgefchabt ift. Es wird aber auch eine große Menge Cu 
eingeführt, das nicht abgeichabt, und dadurch gereinigt worden, 
es einige Tage in fehr ſtarkem Alkali gelegen, dann mit einem 
fen abgerieben, und zulezt in Waſſer abgewafchen worben. Z 
Gummi ift nicht fo gut, wie das mit dem Meffer — 
wird daher gewoͤhnlich auch um wohlfeiler verkauft, als le 
Beim Sortiren ded Gummi Anime fucht man alle großen und d 
ſichtigen Stüfe zuerft aus, und bewahrt fie unter dem N 
Aurfchenfaftengummi auf; dem Ueberreft theilt man hierauf in 
felden Sorten, die beim Eopalgummi angegeben worden. Man 
det diefe Gummiforten übrigens bei den Gummihdndlern umd ' 
rialiſten bereits fortirt. 


\ 


Vom Bernfteine. 


Es gibt zweierlei Sorten von Bernftein vom verfchiebener | 
Der befte Bernftein kommt aus Preußen und Polen, und fint 
dafelbft unter der Erde und in Bergwerfen oder, in ZI better 
ift ſehr daͤnn, blaß, hart und duriätig, Mau verfertige 
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— * chiedene Arten von Kudpfen und mannigfache andere Ges 
tände, ch gibt fie den folideften, härteften und dauerhafteften 
Firniß —* haben kann, man mag fie für ſich allein, oder in 
Di 4 mit Gumml ıc. auwenden. Die zweite Sorte, welche 
unter dem Namen Seebernftein bekannt if, kommt aus verfchiedenen -- 
jegenden; fie iſt viel dunkler, hat meiftens die Grbße von Kaffees 
ie , A ſchwerer ſchmelzbat, wird nicht fo fläffig, gipt beim 
bmelzen am meiften Salz, Gas und Säure, und läßt am Boden 
Befäßes, in melden fie gefchmolzen wird, eine bedeutende 
ge erdiger Beſtandtheile zurüf, während fich die erfie Sorte voll: - 
m-aufldft und wie Dehl fließt. 
Don dem Gummi Sandaradı, 
- Diefes Gummi ift fo bekannt, daß keine Beſchreibung deffelben 
it. Sch bemerfe bloß, daß man fich auch hier den größten 
‚reinften verfchaffen foll, indem man biebei immer am beften und 


eigen fahren wird. 


Don dem GummifMaftir. 

Pr diefes Gummi ift hinreichend befannt, indem man es in 

m Laden eines jeden Materialiften antrifft. Mill man fehr feinen - 

faflirfirniß für koftbare Gemälde bereiten, fo breiter man es in 

Bares oder auf einer Tafel aus Mahagonyholz aus, fucht 

Hneten und reinen Stüfe aus, und läßr die übrigen zurüf, 

reineren Stüfe bewahrt man zur DBereitung von Fimiß für 

: älde auf, während man die fehlechteren Stüfe zu gewöhnlichen 
Raftisfirniß verwendet. 

ı dem Kazenaugengummi (Gum cat’s eye) oder Dam: 

marbarze. 

* Diefe Art von Gummi, welches wenig befaunt iſt, bilder große, 

Kaffe, durchfichtige- Maffen; es filhlt ſich zwifchen den Zähnen ganz 

jarjig und pulverig, und ift dem Gummi Sandarach aͤhnlich. Es 

1 ſic in heißem Terpenthin auf, iſt nicht viel beſſer, als blaſſes 

— 5, und wird hauptſaͤchlich zur Bereitung eines Firniffes für Pas 

{ ] und. zur Verfälfhung des wohlfeilften Maſtirfirniſſes 


Die find die vorzuͤglichſten Arten von Gummi, deren man fi 
ei der Firnißfabritation bedient; einige andere Arten, die noch ans 
t werden, fommen fo felten vor, daß feine ausführliche Bes 
ri g derfelben udthig ift. 
em man fich den ndrhigen Gummi verfchafit, und denſel⸗ 51 
nad) der angegebenen Methode fortirt hat, verſchaſſe man ſich 
ft don der Grbße einer großen Theemulte, wub beieiigr am 
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demfelben ein Müfen- und zwei Endftite, fo jedoch, 
dere Seite offen bleibt. Man verfchaffe ſich ferner ein S 
von 8 Zoll Länge, auf 6 Zoll Breite und 2.01 Die, je 
ſes auf die hölzerne Mulde, während man das eine Ende m it 
fortirten Gummi, weldyer zerſchlagen werden ſoll, füllt; 
ſchlagen braucht man einen Heinen Hammer, deffen umgel 
geſtaͤhlt und ſcharf geſchliffen iſt. Nachdem bdiefe eh 
getroffen, ſeze man fi vor das Brert, und: fchaffe mit der I 
Hand jedes Stuͤl Gummi, welches nicht zerfchlagen zu werden br 
auf die eine Seite; dagegen fafe man aber jedes Stüf, 
Ber als eine Hafelnuß, mit dem Zeigefinger und dem Daumen 
linten Hand, lege es auf das Blei, und führe mit der rechren J 
einen Schlag mit dem Hammer darauf, um es auf biefe | 
Stüfe von der Größe einer Hafelnuß zu verwandeln. Hie 
das Gummi fo weit fertig, daß es in den Gummitopf gebracht 
den kann, und ich babe nur noch zu bemerken, daß man bei 
Zerfchlagen jedes ſchwarze, ſchmuzige oder wäfferige Srüf Gu 
fo wie es einem unter die Hand kommt, bei Seite legen foll, 
es feiner Zeit mir gleichartigen Gummiftüfen zu verwenden. 


Bon der Wahl des Leindhles, 


Die Wahl des Leindhles ift bei der Firmißbereitung & 
Wichtigkeit, indem die Schönheit und Dauerhaftigleit ves 5 
großen Theils von ihr abhängt. Die Gite des Debles 
folgende Weife geprüft werden: man file ein Flaͤſchchen | 
und halte es gegen das Licht; iſt das Oehl ſchlecht, fo erfch ir 
biebei undurchfichtig, trüb und dik; überdieß har es einen fi 
und bitteren Gefhmaf, und einen ätfen, ranzigen Geruch. 
vom diefer Art muß verworfen werden,=fo wie auch Dehl, mu 
aus grünem, unreifen Samen ausgepreßt worden, und im r | 
eine große Menge wäfferiger, ſchleimiger und fäuerlicyer B 
enthalten ift. Debl, weldyes aus fchbnem, ausgereiften Sa Inge 
\ worden, zeigt fi, wenn man es in einem Fläfchchen gegen 
hält, durchſichtig, blaß und glänzend; es hat einen milden, fi 
Geſchmak und einen ſchwachen Geruch, ift fpecifiich leichter, als 
ned Oehl, trofnet, nachdem es geflärt worden, ſchnell und ve 
und verändert die Farbe des Firniffes nicht wefentlich, fondern 
ihn Hlar und glänzend. | 


Don dem TerpentbinsDehle oder Bein 


Der Terpenthingeift, ven man zu deu Firniſſen m 2 * m 
\ rein und ſtark als möglich, und frei won Shure ww. 
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Bäumen gewonnen, enthält viel brenn⸗ 
beim Deftilliren mit dem aͤtheriſchen Deble 
Product einen ſtarken und bitteren Geſchmal 

es einige Zeit ruhig geſtanden, beſonders gegen 
wilchig wird, Je länger der Terpenthingeiſt daher 
6b weniger Säure werden die oberen Theile deffelben 
fo reiner wird er feyn, Indem die Unreinigleiren 


Een. der Beil der troßmenden Mittel zur Fire 
J bereitung. 


Die troknenden Mittel, deren man ſich bisher bei der Firniß—⸗ 
Mereitung bediente, wurden meiftens ohne alle befondere-Vorficht oder 
Eritit angewendet. Man trug gewöhnlich große Quantirdren Men: 

Dleiglätte, Bleizuker, Zinkvitriol, rohem tuͤrliſchen Bernftein ꝛtc. 
Ha, ohme alle Rutſicht auf die Qualitaͤt und Quantirät; dieß hatte 

nachtheiligften Folgen. fr die Zartheit der Farbe der Firniſſe, 
die auf dleſe Weiſe vielmehr beſchmuzt wurden. 


Der Bleizuker, den man dem Firniſſe als trofnendes Mittel 
jufegen will, muß aus DBleiweiß, und nicht aus Wleiglätte bereitet 
feon,. denm diefer ift der feinfte, reinſte und durchfichtigfte. Aller 
Bleizuter enthält beiläufig 14,2 Procent Kryftallifationswafler; es 
‚wäre daher dem Firniffe fehr nachtheilig, wenn man diefes Salz in 


deſem Zuftande anwenden würde, indem das Waſſer die vollkom⸗ 


mene Bereinigung der gummigen und bhligen Beftandrheile mit dem 
Sleie zu einem Ganzen verhindert. Man muß den Bleizufer def: 
halb in Pulver verwandeln, ihn im diefem Zuftande auf Patronens 
‚in einen Trofenofen legen, und unter dfterem Umruͤhren volls 
trofnen. Er bilder dann ein feines, weißes, dem Haats 
püder Ähnliches Pulver, welches, nachdem es durch ein vierzige 
waſchiges Sieb gebeutelt worden, als trofnendes Mittel angemwender 
werben kann. Diefes Pulver muß in einer wohl verfchloffenen ftelz 
nernen Flaſche aufbewahrt werden, indem es fonft Feuchtigkeit aus 
der Luft anziehen würde. 


Der weiße Vitriol, Zinkvitriol oder das fchwefelfaure 
Zn,‘ deffen man ſich allgemein bedient, um die Firniſſe ſchnell 
frofnen zu machen, wird größten Theils aus Deutichland einge 
führt. Gegen ihm Lafien fi) noch mehr Einwendungen machen, als 
gegen ben Bleizufer; denn er verändert nicht nur die Farbe des Fir: 
niffes, fondern beeinträchtigt auch die Elafticität und Dauerhaftigs 
Beit des Oehles. Eine andere Einwendung , die man gegen die Uns 
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wendung des Zinfvitrioles in diefem Zuftande machen Tann, iſt bie, 
daß man den Firniß mehrere Monate ſtehen laffen muß, damit er 
ſich fege, und daß der Firnif, wenn er nicht — ‚ber 
—9* des Bodens des Behaͤlters nie klar wird. Der 
muß daher ganz auf dieſelbe Weiſe wie der Bleizuler zerrieben, gets 
trofnet, gefiebt, und bis zum Gebrauche vor der Beruͤhrung ‚der Luft 
geſchuͤzt werden. Wenn er forgfältig getrofnet, und durchgefiebt wor« | 
den, fo ift er eines der ftärfften und wirkſamſten trolnenden 
denn er nimmt, wenn er in gehdriger Quantität angewendet wird, 
ſowohl aus dem Dehle, als aus dem Gummi und Terpenthine alle 
waͤſſerigen Theile auf; feine adftringirende und abforbirende Kraft 
ift fo groß, daß, wenn Waſſer mit dem Firniffe vermengt worden, 
er baffelbe an ſich und mit fih zu Boden zieht. Cr werbinder fi 
nie mit dem Deble, wie dieß mit den Bleioxyden der Fall iſt. 


Die Bleiglätte, die man anwendet, foll fo frei ai6 mög 
von allen erdigen Beftandtheilen ſeyn. Die befte ift die, welche 
dem reichften und weichften Blei herſtammt, und welche in Eng 
mit WB (wind blown) bezeichnet iſt; diefe bilder große, 
Schuppen, glänzt, blättere fi, und fühlt fich, zwifchen dem. 
‚gerieben, weich und milde an. Schlechte Bleiglaͤtte hingegen | 
ſich durch ihr undurchſichtiges, mattes, erdiges Ausſehen zu 
nen; fie fühle ſich dabei hart und rauh an, und iſt voll 
ger Subflangen. Diefe muß jedes Mal verworfen werden, fo mie I 
aud die gemahlene DBleiglätte, indem alle Unreinigleiten, die das 
mit in den Firniß fommen wurden, diefem lezteren nothwendig ſche— 
den müßten. 


Der Menmig barf ebenfowenige erdige ober mdartigt 
Subflangen enthalten, ald die Bleiglätte; man bat bierauf forgfältig 
zu achten, indem der Mennig häufig mit Erden, Dfer ı. verfälfct 
it. Man erkennt feine Reinheit an feiner hellen glänzenden Farbe 
an feinen Gewichte, oder auch durch die Analyfe. Der befle Men 
nig ift, ‚wenn er mit Sicherheit angewendet werten fann, ein ftärfe 
und wirffames trofnendes Mittel. Pr Be) 


Der tuͤrkiſche Bernftein (turkeyamber) wurde fräßer und 
nod) gegenwärtig von Vielen ald trofnendes Mittel angemwender, 
felbft benuzte ihn mehrere Fahre hindurch, bis ich mid) & 
Erfahrung überzeugte, daß ihm Feine befondere trofmende K 
fommt, indem er mur ein Gemenge von Thon, Eifen, Vitriol, Zinf: 
it. Ich fand, daß er alle Firniffe, in die er ‚gebracht wird, du 
Zeit hindert, fi) zu ſezen, und gab ihn. haker auf. . 
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Den B > Bon bem Aſpbalte. 

Ih .@; 9 . fo. verfchiedene Sorten von Aſphalt oder Erbharz, daß 
je fi ‚ dem guten von dem ſchlechten zu unterfceiden: 
— aͤgyptiſchen, franzdſiſchen, Neufchateler 

pli 1 Aſphalt, und mehrere Sorten werden gegenwärs 

erzeugt. 

"befle Aſphalt, dem ich noch fand, ift natürlicher aͤgyptiſcher 

ser iſt ſchwarz, glaͤnzend, ſchwer, und ſchmilzt, wenn er auf 

eißes Schuͤreiſen geſtreut wird, ſehr leicht, wobei er einen ſtar⸗ 

angenehmen, kuoblauchartigen oder dem Aſand Ähnlichen Ge— 

wifelt Er ldſt ſich weder in Oehl, noch in Waffer, noch In 

entbingeift auf, ift, wie er im Handel vorkommt, gewöhnlich 

> einer Schichte Staub oder Thon uͤberzogen und mit Steinen, 

d 26. verunreinigt, und muß, wie ſpaͤter geſagt werden wird," 
eſchmolzen werden. 

Tue aͤgyptiſchen Afphalte ſteht in Hinfiche auf Güte der neas 

p miſche der ihm auch dem Äußeren Anfehen nach am aͤhnlichſten 


IR * 
Ps gibt 
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NR; 
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3 zu ächft. Diefe Arc iſt nicht fo ſchmuzig; fie ldſt fi in Oehl 
u * demſelben jedoch nie eine fo dunkelſchwarze Farbe mit, 

5 dieß der wirkliche aͤgyptiſche Afphalt thur. Es gibt verfchiedene 
von neapolitaniſchem, franzbfifhem und deurfchent Apbalte, 
ea ſaͤmmtlich im Debl aufldfen, und die in ihren Eigenſchaf⸗ 

‚von einander verfchieden find; nur muß ich bemerken, daß 
& der weichfte und flffigfte mir immer als der befte erwies, Zum - 
ter Zeit bat man endlich in England, und befonders in London 
en Afpbalt erzeugt, der an Gilte beinahe dem beften neapolitaniz 
franzbfifchen und deutfchen Afphalte gleichkommt. Man ers 
ie im beim Verbrennen von Pech, Colophonium oder Leindhl, 
elde Subftanzen die Lampenfdwarz: Zabrifanten verbrennen, als 
datſt md. Leindhl, für ſich allein verbrannt, gibt kaum einen Rüks 
ſo wie man es aber mit Colophonium vermengt, erhaͤlt man 
[8 Rükftand einen fehr ſchoͤnen Aſphalt, der dem aͤghptiſchen beinahe 
plommt. Der aus Pech bereitere Afphalt hingegen iſt viel 
5 2; denm er iſt grob und kornig und erlangt nie die gehdrige 
irre; feine Farbe ift braun. Der aus Gastheer bereitete Aſphalt 
ſich eignet fich weder zum ſchwarzen Lake, noch zum Braunfchmeis 
et Schwarz (Brunswick-Black), fondern nur zu fahlechteren. Bas 


Nachdem ich hiemit die erforderlichen Apparate und Geraͤth⸗ 
m, fo mie die Fngredienzien und deren Eigenfchaften befchries 
ſo will ich num Anleitungen, nach welchen man bei ** 

3 don verſchiedenen Ziruiffen zu verfahren hat, deren Wrf 


* 
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und bie Zwele, zu welchen fie benuzt werden, angeben. 
hiebei nut zu bemerken, daß man die oben gegebenen 


ee und Vorfichismaßregeln nie aus ‚ben Augen 
ren darf. 


Don der Bereitung von Gopalfirniffen für feine Qu 
maͤhlde ı« E 


Dan ſchmelze 8 Pfd. des reinften, blaſſen, aftikaniſchen Ci 
gummt's, und gieße, went es vollfommen in Fluß gerathen, 2 
lons heißes Dehl, altes Maaß, hinzu. Damit koche man ihn, 
ſtark fpinnt, um ihm dann nad 15 Minuten, oder während er 
ehr heiß ift, 3 Gallons, altes Maaß, Terpenthin der von 
Terpenthin gefüllten Gefäße abgenommen worden, zuzuſezen. 
wird vielleicht während der Vermengung eine bedeutende Duanritdt 
Terpenthin entweichen; allein der Firniß wird dadurch mir um ſo 
glaͤnzender, durchſichtiger und fluͤſſiger werden, leichter 
feyn, fchneller troknen, und nach dem Troknen ſehr dauerhaft 
folid ſeyn. Sollte man den Firnif, nachdem er durchgefeiht morb 
zu di finden, fo verfeze man ihm, bevor er ganz Falt geworden, 
fo viel Terpenthin als udthig ift, um ihm die gehdrige 
zu geben. 


o.- 
Bon dem fogenannten Zungferncopat für Küntler (Ar 
ust's Virgin Copal). re 


Dan wähle aus dem beften abgeichälten, afrikanifchen € 
gummi dor dem Zerfchlagen die fchönften, durchficdtigften, ı 
blaffen, und wie Kryftalltropfen auöfehenden Stüfe aus, 
fie fehr Mein, trofne fie an der Sonne oder bei einem ſehr 
Feuer, und verwandle fie, wenn fie abgekuͤhlt, in ein grobes Pulver. 
Dann verfhaffe man ſich einige zerbrochene Flafchen oder ermad 
Flintglas, koche ed mit weihen Waſſer und Soda, und vermandle 
es wie dad Gummi in ein grobes Pulver, Diefes Pulver —— 
ein zweites Mal mir Waſſer, und nachdem dieß geſchehen, und 
Waſſer abgefeipt worden, waſche man es 3 oder 4 Mal mir 
ab, um es von allen Unreinigkeiten zu befreien, und am 
Feuer oder in einem Ofen zu troknen. Won diefem 5 
Pulver vermenge man 2 Pfd. mit 3 Pfd. Copalpulber, und 
Gemenge bringe man, nachdem es gehörig vermifcht werben „ 
Gummiropf, in weldem das Gummi unter befländigem 
geſchmolzen wird. Das Glas verhindert hiebei dad Gummi 
menzubafen, und folglich wird eine ſehr geringe Hize Kine 
das Gummi in Fluß zu bringen, Men dad Gummi 


— — * 





= P — 
— 
[4 


ng von Oehl⸗ und Reingeifeniffen 1e 16 299 

8 zu fen ‚ fo halte man 3 Quart geflärtes und fehr bei: 

| * el ıgießen bereit; damit Foche man es fo Tange, bis 

4 il ! ben Fingern gut Yin , und dann beginne man die 

mi die jedoch hier eher bei einer helßeren Temperatur als beim 

Kurfche — 2— geſchehen muß, indem der Firniß in dieſem Falle 
egen der ——— Quantitaͤt ſchneller kalt werden würde. Man 

fo hienach 5 Quart heißen Terpenthin zu, ſeihe unmittelbar 

ur, umd gieße die Maffe in ein offenes Gefäß oder in 

— Flaſche, in der man ſie der Luft und dem Lichte 

t an bewahre fie jedoch, bis fie zum Gebrauche alt ge 
* vor dem Sonnenſcheine und vor Naͤſſe und Feuchtigkeit. 
e Weife erhält man den feinften Gopalfirniß für Gemaͤhlde. 


vr Firniß für Kunftffhreiner. 


„was ſchmelze 7 Pfd. feinften aftikaniſchen Copalgummt, und 

in halbes Gallon blaffes geflärtes Dehl zu. Drei bis Bier 

ı fpäter, wenn die Maffe ftark fpinnt, bringe man fie vor 

Fi e, oder in ein Gemach, in welchem ſich Fein Feuer befinder, 

Erar fie mit 3 Gallons Terpenthin, um fie hierauf durch⸗ 

u und jur Benuzung bei Seite zu ftellen. Diefer Firniß wird, 

a 1er gebbrig gekocht ‘worden, in 10 Minuten trofnen; ift er bins 

; a zu ſtark gefocht, jo wird er ſich gar nicht mit Terpenthin 

— * ingen, und zuweilen wird er ſich, wenn er mit Terpenthin 

ekoch wird, wohl mit ihm, keineswegs aber mit irgend einem Ans 

Firuiſſe, der weniger gefocht ift, als er, vermengen. Diefer 

erforert daher einige Genauigkeit, die fi nur durch die 

4 erlernen laͤßt; er finder feine Anwendung hauptſaͤchlich “ 
Kunſtſchreinern, Wagenanſt reichern ıc. 


Befter Körper: oder Kutſchenkaſten-Copalfirniß m 
Kutſchenfabrikanten ıc. 


u Dleſer Firniß iſt für die Theile des Kaſtens der Kutſchen und 
Ähnliche Gegenſtaͤnde, welche lakirt werden ſollen, beftimmt. 
Man ſchmelze 8 Pfd. feinen afrikaniſchen Copalgummi, feze 2 
Ballons (altes Maaß) geklaͤrtes Oehl zu, koche ihn damit fehr, lange. 
am 4 bis 5 Stunden lang, bis er fehr fpinnend geworden „ verfeje 
auf mit 3%, Gallons Terpenthin, feihe ihn dann durch, und 

de ihn endlich in ein geeignetes Gefäß. 
Dieſe Firniffe, welche in dem Gummitopfe und ohne Alle trok⸗ 
ittel bereitet werden, find viel bläffer, als die Firniffe, bei 
Guß in den Siederopf gegoffen und dann abgel ocht wird. 
ie aus Gopalgummi bereitet worden, it Alten, Weg 
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ſamer und weicher ald Zirniß, der mit einem Zufage von 
Anime oder ganz aus lezterem bereitet worden; er hat — 
Eigenſchaft, daß er feine Farbe beibehält, oder daß er fogar 
dem er aufgetragen worden, außbleicht oder bläffer wird, 


Mal dunkler werben. Aechte Eopalfirniffe trofnen wegen 

famfeit und Weichheit erwas langfam; fie behalten felbft 

naten noch fo viel Weichheit, daß fie nicht eher polirt werben 

‚als, bis fie ihre Feuchtigkeit abgegeben und hart geworben; bamm 
halten fie aber lange, befommen nie Sprünge und verlieren ihren 
Glanz nicht. Um diefem langfamen Troknen abzuhelfen, nehmen | 
die Wagenfabrifanten, Anftreicher und Firnißfabritanten auf 2 Tbpfe 
des oben. angegebenen Firniffes folgende Mifhung. Sie nehmen 
8 pfd. feinen blaffen Gummi Anime, 2 Gallons geklaͤrtes Oehl und ' 
3% Gallons Zerpenthin, kochen dieß + Stunden lang, und gießen 
es, nachdem es durchgefeiht worden, in zwei der oben befi 

Töpfe, um ed gut damit zu vermiſchen. Dieß bewirkt, daß der 

niß fehneller trofnet und erhärter, und daher weit eher polirt 

kann. 

Einige Firnißfabrikanten geben, gewiß J ihre eigene Ueber 
jeugung, im jeden Meinen Topf Firniß Y, bis 1 Pfd. Bleizufer oder 
Zinfitriol, oder au vom-beiden ’, Pfd.; fein Firniß, ‚der mit fol 
hen trofnenden Mitteln behandelt worden, ift jedoch fo glänzend, 
farblos, biegfam und dauerhaft, ald mie Firniß, der ohme folden 
Zuſaz bereitet worden. Jeder Firniß, dem Blei zugefezt worden, 
wird härter, und wenn man die damit befchriebenen Gegenftände 
nach einiger Zeit genau betrachtet, wird man finden, daß die Blei 
theilhen durch die Luft aus bemfelben audgefchieden worden, {0 
zwar, daß fie ald ein Äußerft feiner weißer Staub auf der Oberfläche 
der Politur erſchienen, und zwar in dem Maße, als viel Blei zuge | 
ſezt worden. 


—— —— Kutſchenkaſtenfirniß zu demfelbem Imeke 
wie obiger. 
8 Pfd. befter afrifanifcher Copalgummi, 
3 Gällons geflärtes Oehl, 
3% Gallons Terpenthin werden vier Stunden lang ober bis fie 

fpinmen, gekocht, vermengt und geben durchgefeiht beiläufig 5%0 
8 Pfd, befter Gummi Anime, 
2 Gallons gellärtes Dehl, 
3% Gallons Xerpenthin werben wie gewdbulich 

durchgeſeiht, und in dem eben angeführten Kuna S 





—— ee 


; nimmt. " Dieter Bimip wird ſchnellet trofnen und rag 
er be 3 
y —* ſo gut —— als lezterer. 
ell trößnender Copatfirniß für Kurfihentaften e 
5 Pfo. befter afritanifcer Eopalgummi, 
geklaͤrtes Oehl, 


getrokneter Bleizuker, 
1. ——— bis fie fpinnen, vermengt 


bernet werden 8 Pfd. feiner Gummi Anime, 
2 Galons geflärtes Dehl, 
Y Pd. weißer Zinkvitriol, 

3% Gall. Terpenthin auf gleiche Weiſe gekocht, 
engt, noch heiß in den erſteren Topf geſeiht und damit ver⸗ 
fr Man erhält hiedurch einen Firniß, der im Winter in 6, 
m Sommer in 4 Stunden trofnet, und der ſich zum Ueberfir⸗ 

erer Arbeiten von dunkler Farbe ıc. fehr gut eignet; 


Beſter blaffer Kutſchenfirniß. 


Ringer Eopalgummi von 2ter Sorte, 
Y Gall. geflärtes Leindhl werden fehr fpinnend gekocht, 
np getrofeter Zinfoitriol, 


Bleiglaͤtte, 
Terpenthin werden vermengt, darhoeleihe uc. 
sp. Gummi Anime von 2ter Sorte, 
Gallons geflärtes Oehl, 
DO. getrofneter Bleibe, 


‚Gall. Zerpentpin werden heiß mis obiger Maſſe — 

Dan erhält auf diefe Weife einen Firniß, der, wenn er gehbrig ges 

He worden, im Sommer in 4, und im Winter in 6 Stunden trofnet. 
ſich, wie ſchon fein Namen andeuter, vorziglich zum Anſtrei⸗ 

en der Mäder, Federn und der übrigen Theile des Wagengeftelles ıc., 
Mb er ift es auch, der gembhnlich von Anftreichern gefauft und ange: 
der wird, Indem er wegen feines ſchnellen Trofnens und feines ftars 

anzes im Allgemeinen ihren Zweken entfpricht. 


Zweiter Wagenfirnif. 


8,DR- Sammi Anime von zweiter Sorte, 
Y, Gallons feines geklärtes Oehl, 
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5 Gallons Zerpenthin, u > A 
Pfd. Bleiglätte, 
Y% Pf. getrofneter Dleizuker, Frhr 
/, Pfd. getrofneter Zinfoitriol werden wie oben — 
mengt. Wenn drei Guͤſſe in den Siederopf gegoffen, die 
Mittel in, regelmäßigen Verhaͤltniſſe zugefezt, and die 
worden, fo erhält man einen Firniß, der im Winter in 4, 
bingegen fchon in 2 Stunden trofen, hart und feft wird. E 
ſich hauptſaͤchlich zum Ueberfirniffen dunkler Kutfchengeftelle, fe Owaryen 
Lales, und wird aud von den AEG AO —— 
verwendet. — 


Zirnig für zärethere Ber | 


8 Pfd. Gummi Anime von zweiter Sorte, 
3 Gallons geflärtes Debl, 1 
Y, Div. Bleiglaͤtte, | EEE 

% Pd. getrofneter Zinkoieriol, a eo 

Ya Pd, getrofneter Bleizufer, u 133 
5% Gallons Terpenthin werden gut gekocht, bis fie ſt 
dann vermengt und durchgefeiht. 

Wenn es fi) um große Quantiräten handele, fo ift es immer 
beften, wenn man die drei Güffe in dem Siedetopfe abfe 
Firniß eigner ſich vorzuͤglich für Anftreicher und Lalirer; er 
Sommer in 2, und im Minter in 4 Stunben., Mahagony) 
entweder mit benfelben Quantitäten und nur mit ermaß 
Gummi bereitet, oder man fezt dieſem Firniffe etwas 


Ita 


Geſchluß im folgenden Hefte.) 


LVIL ...; 

Ueber den Gerbeftoff, die Gallusfäure, ' 
Ellagfaͤure und Meta-Sallusfäure; von 8 Pei 
Im Auszüge aus den Anmales de —— et de be = 
- sl 

Es gibt vielleicht keine organifche Subftauz, uber we vielt 
Unterfuchungen angeſtellt wurden, wie über den Gerbeſtoff, und A 
gehört er unter diejenigen Kdrper, derem Eigenfchaften wir 
noch fehr unvollftändig kennen. rg 

Es wäre zu weirläuftig, hier die verfchiebenen —— 
über feine Natur geäußert wurden, die mehr oder weniger t 
aber immer fehlerhaften Methoden, welche man zur A 
felben befolgte, anzuführen, \o wole Vie it ai 


a 





a 1, welche man is ge in * des unreinen Zaendr 
ent — * 
3 * will fogleich damit anfangen, das Verfahren zu fchreiben, wor 
2. ‚den Gerbeftoff erhielt. ch bediene mich dazu eines langen 
nd n Vorftoßes, welcher auf einer gewöhnlichen Garaffine ruht 
3 an oberen Ende mit einem Glasſtdpſel verfchloffen wird, 
| h ich zuerft einen Baumwolldocht und darauf die fein gepul⸗ 
0 m Galäpfel bringe. Leztere drüft man fehr leicht zufammen, und 
n an ihr Volumen der Hälfte des Hohlraums des Vorftoßes gleich ift, 
It: man lezteren mit kaͤuflichem (wafferhaltigen) Schwefeläther vol: 
au, worauf man den Apparat unbollftändig mit einem Glass 
* verſchließt und ſiehen läßt, Am anderen Tage findet man in 
m Borfloß zwei Schichten: eine fehr leichte und Age, welche den 
Theil einnimmt; eine zweite, viel dichtere, gelbliche und ſyrup⸗ 
g  ausfepende bleibt auf dem Boden des Gefaͤßes. Man hoͤrt nicht 
0 ‚auf, das Galläpfelpulver auf gleiche Art mit Schwefel aus: 
ben, als bis man ſich überzeugt har, daß das Volumen der ſchwe⸗ 
Alf gkeit nicht mehr merklich zunimmt, _ Alsdann gießt man die 
figkeiten in einen Trichter, deſſen Schnabel man mit dem 
— hält. Man wartet einige Augenblike, und wenn die 
dei — ei fi) wieder gebildet haben, läßt man die ſchwerere in 
% hale auslaufen und hebt die andere auf, um fie gelegentlich zu 
illir und den Aether, woraus fie groͤßtentheils beſteht, wieder zu 
Dia wäfcht die dichte Fluͤſſigkeit mehrmals mit teinem 
her und bringt fie dann in einen Trokenapparat oder unter 
jienten einer Luftpumpe. Es entwifeln ſich daraus xeichliche 
| don Aether und ein wenig Waflerdampf; die Maffe nimmt 
trächtlich an Volumen zu und hinterläßt einen jchwammigen , ‚gleich- i 
m Erpftallinifden, fehr glänzenden, bisweilen farblofen, meiſtens 
ver ſchwach gelblichen Ruͤkſtand. 
— iſt dieſes reiner Gerbeftoff, von außerordentlich zuſammen⸗ 
a und dabei nicht im Geringſten bitteren Geſchmak. 
| t ber Släffigteit, welde ſich iber der fyrupartigen Gerber 
A fung fammelt, habe ich nur wenig Verſuche angeſtellt und 
ich Stoß überzeugt, daf fie hauptſaͤchlich aus Aether, Wafler, Gal⸗ 
fänre und ein wenig Gerbeſtoff beſteht; fie enthält aber auch. noch 
Stoffe, die ich nicht weiter unterfuchte, 
Mus 100 Theilen Galläpfeln erhält man nach dem befchriebenen 
ihren 35 bis 40 Theile Gerbeftoff, der ſtets rein iſt. 


Bei den anderen Verfahrungsarten hingegen verurſachen die 
hiedenen Subftanzen, welche zu feiner Ausziehung dienen, eine 
ir oder weniger große EEE deffelden, denn der Gerberak 
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gehdtt unter die veränderlichften Körper, welde man kennt, 
überdieß kommt er in den Pflanzen von Bärbeftoffen- bor, 
wobon «8 außerordentlich ſchwer, vielleicht fogar unmdglich 
vollſtaͤndig zu reinigen, ſobald er ein Mal mit ihnen 5 fge: 
Ibft worden ift. Alle diefe nachtheiligen Umftände werden se 
gem Verfahren befeitigt , weil man weder Säuren noch Altolien a 
wendet, und nicht ein Mal eine Galläpfelaufldfung. 
Ich muß hier bemerken, daß die verfchledene Geſtalt 5 
auf die Refultate gewiffer chemiſcher Verfuche einen großen Ei aus 
üben kann, wenn man auch diefelben Subſtamzen und in der nämlichen 
Quaneität anwendet. Es wäre 5. B. nie moglich gemefen, Stoß mi 
Aether und Galläpfelpulver in gewöhnlichen Gefäßen den 
zu erhalten. Die dichte Fluͤſſigkeit, wovon ich oben ſprach, wäre fi 
mer in diefer Pulvermaffe verborgen geblieben und hätte durch © 
cantiren davon nicht getrennt werben konnen, 3 
Wenn man an Statt des waſſerhaltigen Aethers we 
Aether und gut ausgetroknete Gallaͤpfel nimmt, fo erhält n u 
nen Gerbeftoff und wenn man andererfeits trofenen @ o 
Aether, der über Chlorcalcium deſtillirt iſt, * ſo ioſt fi 
von uur eine ſehr geringe Menge auf und — 
pulverfdrmigen Zuſtande nieder, waͤhrend man mit mafferha 
Yerher nach einigen Augenbliken eine fehr dichte Züäffigf 
die der Schichte ganz ähnlich iſt, welche den unteren het 
ſtoßes bei der Bereitung des Gerbeftoffs bilder. 
Dieſe verfchiedenen Bemerkungen fcheinen mir gang ı 
folgender Theorie über die Ausziehung des reinen @ 
füpren. 
Unter allen Beſtandtheilen der Galläpfel iſt der € 
lelchtldslichſte, derjenige, weldyer die größte —9 
ſer hat. Sobald man alſo ſehr fein gepulverte ah 
‚ Terhaltigem Aether in Berührung bringt, bemaͤchtigt ſich der ( 
floff des in diefem Werber enthaltenen Waſſers und bilder ı dem | 
felben und einer gewiffen Menge Aether einen fehr dichten 5 up 
auf diefelbe Art erklärt es ſich, warum die Fluͤſſigkeiten F 
färbt find, während, wenn man den Ruͤkſtand der Galläpfel m 
Iirtem Waſſer behandelt, eine braunrorhe Fluͤſſigkelt * 
alle Farbſtoffe derſelben Gallaͤpfel aufgeldft find. 
Der reine Gerbeſtoff iſt farblos und hat einen im hochſten Grat 
dufammenziehenden Geſchmak 9); er ift geruchlos; Mailer *8 
59) Der auf angegebene Weiſe bereitete reine Besheßorf } 


ein fehr fchäpbares Arzneimittel werbenz er iſt gegen bie « en Begeta, 
bitien, was das Chinin gegen dir Shinarinhe it, ' = k. 
| 
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ne ſehr jeträchtliche Menge auf; die Aufldfung röthet das blaue 
vn * Sie zerſezt die kohlenſauren Alkallen mir Aufbrauſen 
t mit den meiſten Metallſalzen Niederſchlaͤge, welche wahre 
Salze find. Die Eiſenoxydulſalze trüben fie nicht, 
peter hingegen bringen darin einen reichlichen dunkelblauen 
Ri ‚hervor. R 
\ * und Aether loſen den Gerbeſtoff auf, aber bei weiten 
ep sn ‚wie das Waffer und in defto geringerer Menge, je mehr 
} Eu wafferfreien Zuftande nähern. 
— > babe mic) vergebens bemüht, ihn kryſtalliſirt zu erhalten; 
j —— mir nicht, obgleich ich eine große Anzahl von Aufld⸗ 
ng: jietelm verfuchte und mit aller- möglichen Sorgfalt verfuhr. 
er dem Mikroſkop zeigt er fi als ein vollfommen gleichartiger 
“ 7. Auf einem Platinblech verbrennt er ohne allen Rüfftend. 
" Ein congentrirte Aufldfung von Gerbeftoff wird durch Salzfäure, 
lpeterfäure, Phosphorfäure und Arfeniffäure reichlich weiß gefällt; 
pr aber durch Kleefäure, MWeinfteinfäure, Milchſaͤure, Effigfäure, 
mfäure, Bernfteinfäure und felenige Säure. Schwefeligfaures 
6 benirft auch feinen Niederfchlag. 
_ Mit Salpeterfäure erhizt, zerſezt ſich der Gerbeftoff Teiche und, 
ntfteht dabei viel Kleeſaͤure. 
Eincponins, Ehininz, Brucin-, Strohninz, Narcotin: und 
5 bringen in der Aufldſung des Gerbeſtoffs weiße Nier 
“hervor, die ſich In Maffer wenig, aber fehr leicht in ee 
aufibfen. 
I man Gerbeftoffaufldfung in eine Aufldfung von chienu⸗ 
m Leim (Gallerte), fo daß leztere in- Ueberſchuß vorhanden iſt, 
mefteht darin ein weißer umdurchfichtiger Niederfchlag, der bes 
ubers in der Wärme in der Üüberftebenden Fläffigkeit 
Ab slich iſt; waltet hingegen der Gerbeftoff vor, fo fammelt ſich 
e Mesa beim Erhizen, an Statt ſich aufzulöfen, zu einer 
hen und fehr elaftiihen Haut, 
9. beiden Fällen färbt die filtrirte Fluͤſſigkeit die Eifenorpdfalze 


: Er glaubte, daß mir die große Unaufldslichfeit der Verbindung 
1 Gerbeftoff mit Leim ein Mittel an die Hand geben wilrde, um 
D von der Reinheit des Gerbeftoffs und von feinem Gehalt an 
“ lusfäure oder der Abweſenheit derfelben zu überzeugen; da diefe 
naufldstichkeit aber noch nicht groß genug ift, fo nahm ich zu eie 
nderen Mittel meine Zuflucht, welches mir vollftändig gelang. 
Daſſelbe befteht darin, den Gerbeftoff, welchen man pruͤfen will, 
LG Stumden lang mit einem Scät Haut (weihes * su au 
rn Bd, LIL. 9. a. 


J 
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baart und fo zugerichtet iſt, wle man die Häute mit der 
die Gruben bringt) in Berührung zu laſſen. Man she. 
Ju Zeit um und filtrirt dann, 
Wenn der Gerbeftoff rein ft, wird er von dem 
abforbirt; das Waffer, worin er aufgeldft war, färbr ſich gt 
oxydſalzen nicht mehr im Geringften, ift gefchmallos und h 
beim Verdampfen feinen Ruͤkſtand. Wenn hingegen der € 
durch Gallusfäure verunreinigt ift, und wenn er nur & bi 52 
ſendtheile feines Gewichts davon enthielte, fo faͤrbt die F 
die Eifenfalze fehr merklich blau. Es ift diefes das beſte B 
um den Gerbeftoff auf Gallusfäure zu unterſuchen. wZ 
Diefer Verſuch iſt überdieß inrereffant, indem er ) 
zwiſchen dem Leim und der Haut, binfichtlic der Wirkung Di 
beiden Subftanzen auf den Gerbeftoff, eim großer Unterfchied € 
findet. Das Leder muß bienad nicht als eine Weil 
bung zwifchen thierifhem Leim und Gerbeftoff, fo 
vlelmehr als eine Verbindung von Gerbetoff u 
Haut betrachtet werden. 
Schuͤttelt man Alaunerde in gallertartigem Zuftande mit di 
Aufldfung von Gerbeftoff, fo abforbirt fie denfelben ſchnell w ınd 
det mit ihm eine fehr unaufldslihe Verbindung, denn * 
feit, filtrirt, blaͤut die Eiſenſalze nicht; dieſe Eigenfchaft E 
auch die Gallusſaͤure, daher man fie nicht beuuzen kann, 1 “, 
GSerbeftoff auf feine Reinheit zu prüfen. > 
Der bei 120° C. getrofnete Gerbeftoff befteht nach FR 
Infe in 100 Xheilen aus: 


Sauerfloff 


Um die Sättigungscapacität des Gerbeftoffs zu & 
reltete man Gerbeftoff- Bleioryd, indem man neutrales - effig 
oder falpeterfaures Blei in uüberfchiffige Gerbeftoffaufldfung 4 
woburd ein reichlicher weißer Niederfchlag entftand., Die } 
'menfezung des bei 120° C. getrofneten Gerbefloffs Bleior 
fpricht der Formel 
PbO + CH 1 On 


Die Formel 018 Has 012 gibt für das Arı 
Gerbeftoffs die Zahl 2688,2. | 

Gerbeftoff-Eifenoryd erhielt man, indem man fü 
fenoryd In Gerbeftoffauftviung af, Seine Zı 
fpricht der Formel Fe, Os + Cu Yin On 
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ff: Eifenoryd iſt eigentlich die Bafis der Tinte; denn 

fe von. Galläpfeln enthalten nur fehr wenig Gallusfäure, 

> auf * das gallusfaure Eiſen durch Kochen mit Waſſer 

ra wa eine fehr verdinnte Auflöfung von Gerbeftoff in Waſ⸗ 

an der Luft ſtehen läßt, fo verliert fie nach und nad) ihre Durchfich 

heit, und fezt eine grauliche Erpftallinifche Subftanz ab, welche faft 

—* Gallusſaͤure beſteht. Um ſich dieſe Säure in vollfommen 

mem Zuſtande zu verſchaffen, braucht man nur die kochende Aufld⸗ 
en it ein wenig thierifcher Kohle zu behandeln. 

— Stellt man den Verſuch in einer graduirten Glasröhre in Beruͤh⸗ 

g mit Sauerftoffgas an, fo wird diefes Gas langfam verfchlukt, 

> durch ein gleiches Volumen Kohlenfäure erfezt. Nach Verlauf 

hig Wochen bemerkt man in der Fluͤſſigkeit zahlreiche farblofe 

dein von Gallusfäure. 

SR die Gerbeftoffaufldfung gegen den Zutritt von Sauerſtoff 

m , To kann man fie ſo lange man will aufbewahren, ohne 

sm die geringfte Veränderung erleidet; wenigftens habe ich eine 

mehr ald fieben Monate in einer Gloke über Quekſilber ſtehen 

fen, und fie iſt noch jest ganz farblos, und enthält Feine Gallues 


F Hr. Chevbreul hat eine ähnliche Beobachtung bei dem Galle 
felabfud gemacht; er fand, daß derfelbe in einer verforften Flaſche 
yahrt, in Zeit von drei Jahren ſich nicht im Geringften vers 


Die Galläpfel geben an das Waſſer ungefähr 50 Procent aufe - 
sliche Subſtanzen ab, worin ungefähr 40 Procent Gerbeftoff und, 
bh Richter, 3 3/% Gallusfäure find; befanntlih erhält man aber 
8 denfelben Teiche den fünften Theil ihres Gewichtes Gallusfäure, 
em man ihre Wufldfung einer freimilligen Zerfezung überläßt; 
en konnte man alfo ſchließen, daß der größte Theil der 
allusfäure, die man aus den Galläpfeln darftelle, nicht urfprüng« 
dar enthalten iſt. Ich verwunderte mich daher auch nicht 
ieh ‚ ala ich fand, daß der reine Gerbeftoff fih unter dem Ein 
uffe der Luft und des Waſſers in Gallusfäure verwandeln kann. 
iR fehr mahrfcheinlih, daß die geringe Menge Gallusfäure, 
(de man direct aus den Galläpfeln durch concentrirten Alkohol 
iehen Tann, von einer Veränderung herruͤhrt, die fie während 
s Austroknens in Berührung mit der Luft erleiden. Auch liefern 
ii unter allen zur Bereitung der Gallusfäure angegebenen 
garten mur diejenigen eine große Ausbeute, wobel man 

— ange him laͤßt. Diefer — — 
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nicht vom Gerbeftoff felbft berzuräßren, denn einerſeits überzieht fich 

das durch Aerher an Gerbeftoff erfchöpfte Gallaͤpfelpulver mit dems | 
elben Schimmel, ohne daß dabei Gallusfäure entſteht, und anderer: | 
t8 liefern Aufidfungen von Gerbeftoff in Waſſer vo. Pan | 

Gallus ſaͤure. 


Gallusfäure 


Die reine, gehdrig von Gerbeſtoff befreite Gallusfäure,, trubt 
die Leimaufloſung nicht. Sie kryſtalliſirt in langen, ſeidenartigen 
Nadeln, von ſchwach fäuerlihem und zufammenziehendem Gefdhmal; 
nah Hrn. Bracounot erfordern diefelben 100 Theile Falten Bf 
ſers zur Auflöfung. Im Alkohol iſt fie auflöslicher ald im 
Aether ldſt ſie ebenfalls auf, aber in geringerer Menge. 

In der Aufldfung des ſchwefelſauren Eiſenoxyds bringt fie. 
nen dunfelblauen Niederſchlag hervor, der viel auflöslicher iſt 
das Gerbeftoff:Eifenoryd.  Diefer Niederfchlag Idft fich in der 
in der Fläffigkeit, worin er entflanden ift, laugſam auf. Kar 
entfärbt fich nach einigen Tagen faft vollftändig; die Schwe 
fäure entzieht nad) und nad) der Gallusfäure den größten Theil di 
Eifenoxyds, welches in der Zlüffigkeit durch die Zerfidrung eim 
Thelles Gallusfäure auf Oxydul reducirt wird, und ale fü 
faures Salz auskryſtalliſirt. Dafjelbe geſchieht in einigen 2 
wenn man die Flüffigkeit kocht, und dann entwilelt —34 
ſaͤure. Der Gerbeſtoff zeigt auch ein ähnliches Verhalten. a 
len Fällen erzeugt das blaufaure Eifenfali in den Släffigteiten ei 
grünlichen Niederfchlag, ein Beweis, daf das ii v 
dirt wurde, } 

Die Gallusfäure träbt die Aufldfungen der Salze abilis ” 
ſcher Baſen nit. Mit Baryt⸗, Strontian: und Kalkwaffer Bil iz 
fie weiße Niederfchläge, welche ſich in überfchäffiger Säure wien I, 
anfldfen, und in fammtartigen, an der Luft unveraͤnderlichen, um 
matifchen Nadeln kryſtalliſiren. Diefe Salze nehmen, wie Hr. € Ira 
vreul beobachtet hat, unter dem gleichzeitigen Einfluffe der Luft und Je 
überfchäffiger Bafis, fehr mannigfaltige Farben an, vom Ghrüm bi 
zum Dunkelroth. h 

Kali, Natron und Ammoniak bilden mit der 
aufldslihe Salze, welche volllommen farblos bleiben, fo 
gegen den Zutritt von Sauerftoff verwahrt find, aber im 
mit diefem Gaſe eine beträchtliche Menge davon —— 
eine ſehr dunkle braune Farbe annehmen. 

Eſſigſaures und ſalpeterſaures Blei geben mit, € — ne | 


— 
fr. 


— — — — 


* 


nen wein Rdertäleg, RN KA an der daft 
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i ee aufgeldfte Gallusfäure zerſezt fich im offenen Ges 
ve bilder fi darin Schimmel und eine ſchwaͤtziiche Sub 
welche ii Ddbereiner ald Ulmin (Humusfäure) ve 


"Werden die Rryflalle der Gallusfäure einer gelinden Wärme 
t, fo verlieren fie Waller, und erleiden eine Art von Ef⸗ 
Scenz. Hundert Theile verlieren beim Erhizen auf 120° an Bar: 
Nas. Ihre Zufammenfezung entfpriht der Formel C, H; 9 
"0% 
F Die Wirkung der Hize auf die Galtuöfdure ift fehr metkwr⸗ 
2 * allein hinſichtlich der Natur der Producte, welche dabei 
ſondern auch wegen der ganz verſchiedenen Reſultate, die 
* merkliche Schwankung in der Intenſitat dieſes Ageus Be 
et. Sie verbreitet dad größte Licht über die wahre Natur der 
— ihr Verhaͤltniß zum Gerbeſtoff, über die Pyro⸗Gallus⸗ 
und eine neue Säure, zu deren Entdekung fie führe: |" 
Bringt man trofene Gallusfäure in eine gläferne Rerorte, de 
Hals ftarf geneigt ift, und welche man in einem Dehlbade er: 
Br era man, daß einige Angenblife, nachdem das Thermo⸗ 
im dem Bade 210° bis 215° angezeigt bat, fich eine reichliche 


fe vollkommen reiner Kohlenfäure entwikelt, und bie Wolbung 
orte ſich mit einer unzaͤhligen Menge von außerſt weißen. 
niſchen Blaͤttchen bedekt. Uebrigens erhält man nicht die 
ring fe Epur von Maffer oder brennzligen Subftanzen; j der Rat⸗ 


in der, Retorte ift kaum wägbar, und bisweilen g wlich null, 
‚man die Temperatur aber 'fo raſch ald indglich auf 246° 
b 250°, fo bildet ſich ebenfalls reine Kohlenfäure; an ‚Statt ſub⸗ 
Kryſtalle wovon nicht mehr die geringfte Menge eutſteht, 
—8* aber Waſſer die Wände der Retotte entlang berabfließen, 
auf dem Grunde des Gefaͤßes findet man eine betraͤchtliche 
ne, glänzende, unaufldstiche, gefchmallofe Maffe, welche man 
'erften Blik für Kohle halten würde, die aber eine wahre 
Aure und fähig ift, ſich mit verfchiedenen Bafen zu verbinden, 
t d fie vollſtaͤndig zu färtigen. Sie Idft ſich ſchon in der Kälte 
je Rükftand in einer fchwachen Kaliz oder Natronldſung auf. 
| Die weiße, bei 215° fublimirte Subftang ift reine Poro⸗Gal⸗ 
[ Sfäure. Sie entfpricht der Formel C, H, O,. | 
Die ſchwarze Subftanz will ich mit dem Namen Meta:-Gal- 
Iöfäure er. Das Verhaͤltniß ihrer Elemente wird durch 
©, aueg | 
Alſo ei Sallusfäure in dem einen Falle, wenn man fie 
ra erbizt, gänzlich in Koblenfäure und Pyro:Golutiüure ums. 
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gewandelt, und im bem anderen, alle, wenn 
ni fiedenden Dehles ausſezt, in Waffer, Bohlen und. 
Die Erſcheinungen, welche bie Gallusfäure darbietet, a) 
zu berfelben Glaffe, wie die, welche die Mekonſaͤure zeigt, 
ſie, wie jene, mäßig erbizt. Hr. Robiquer hat gezeigt, 
leztere feine Koblenfäure in reichlicher Menge entwifelt „ fomı 
Kochen mit Waffer, als in trofener Hize bei 220°, und daß 
den Fällen eine neue Säure daraus hervorgeht, welde in ihren 
genfhaften von derjenigen abweicht, woraus fie entfland, 
Dieſes Verhalten der Gallusjäure beim Erhizen veranlafte n 
auch, die Wirkung der Wärme, auf den Gerbeſtoff genan zu 
n. Bei der Temperatur des kochenden Oehles liefert der Er I, 
beftoff nur Waſſer, reine. Koblenfäure und ‚einen * ii 
ftand von ebenfalls reiner Meta-Gallusfäure. Erhizt man - 
auf 210° bis 215°, fo erhält man aud noch Koblenfäure, % 3 
Gallusſaͤure und einen betraͤchtlichen Ruͤkſtand von Meta: Gall Ei 
fäure, alfo diefelben Producte, welche man mit der — 
hält, nur mit dem Unterſchiede, daß man bei dem. 
Entftehung einer, bedeutenden Menge von Meta: en 
vermeiden kann, fo forgfältig man auch bie Temperatur 
und fo niedrig, ald «8 die Reaction verträgt, zu € 
Dieß rührt ohne Zweifel, daher, daß die Erzeugung, von 9 
einige Grade derjenigen von Pyro⸗ Gallusfäure vorgeht, un 
fem alle kann die Meta: Gallusfänre,. welde nichts. a ir 
leztere Säure weniger einer gewiſſen Quantitaͤt Er" 
entftchen, 
Die einzigen Producte, welche die Gallusfäure u d der € 
ftoff bei mäßiger Hize geben, ‚find alfo —— 
und Pyro⸗ Gallusfäure. 44 
Erhizt man die Pyro⸗ Gallusfäure um * RER 
Siedepunft, fo liefert fie nur Waſſer und Meta * en 
eine Spur Koblenfäure. 
Ellagfäure. Ich konnte mir diefe Säure nur. 
ger Menge verſchaffen. Sie bildet ſich, wie Hr. Chebre 
beobachtet hat, beim Ausſezen eines Gallusaufguſſes 5 — 
aus welchem fie ſich gleichzeitig mit der Gallusfäure abfegg, 
bandelt main. diefes Gemenge mit kochendem Wafler, ‚Jod in a J 
Sallusfäure auf; man löf dann, die Ellagſaͤure im Kal 
ſchlaͤgt fie mit einer Säure nieder, wodurch man. 
Rande erhält. Auf 120° erhizt, verliere diefe © 
Waſſer; ihre Zufammenfeyung entipücht du im C. 


* 
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) ch ein Atom Waffer, welches fie weniger enthält, 
| | —— ab. 


Poro⸗Gallusſfaͤure. Dieſe Säure entſteht beim Erbizen 
ber Gallusſaͤure auf 210° bis 220°; uͤberſchreitet man dieſe Graͤnze, 

und treibt die Temperatur auf 240° oder 250°, fo erhält man von 

diefer Säure nicht mehr die geringfte Spur, fondern eine andere, die 
= Meta-Gallusfäure. Ihre Bereitung erfordert alfo große Vorſicht. Am 
h beften bedient man ſich eines Oehlbades, im weldyes man eine Glass 
de: orte bringt, die zur Hälfte mit Gallusfäure angefülle it, und ein 
j r, das beftändig die Temperatur des Bades anzeigt. 


Die fo dur Sublimation erhaltene Pyro + Gallusfäure iſt ſchnee⸗ 
weiß, und erfchrine in Form von Blaͤttchen oder fehr langen Nadeln, 
bie im Warfer fehr loslich, und auch in Alkohol und Aether ldölich find. 

E @ie sbrber das Lakmuspapier nur fehr ſchwach. Bei 115° ſchmilzt 

und gegen 210° beginnt fie zw fieden. Bei 250° ſchwaͤrzt fie ſich 

fast, läßr Waſſer entweichen, und liefert einen reichlichen Rüfftand 
von Mera : Gallusfäure. 


Kali, Natron und Ammoniak bilden mit der Pyro: Gallusfäure 

„ bie febr leicht in Waffer löslich find; das Kalifalz Erpftallifire 

ſehr weißen rhomboldalen Tafehr.- Baryt: und Strontianwaffer 

werben von der Pyro»Gallusfäure nicht getiübr, auch färbt fie ſich uns 

‚ter dem Einfluffe der auflbslihen Orvde nur durch Dazwiſchenkunft 

won Sauerſtoff. Das ſchwefelſaure Eiſenoxyd wird ſchon in der Kälte 

Durch eine Yufldfung dieſer Säure in den Orydulzuftand zuräfgeführr, 

und die Fläffigkeit nimmt eine fehr ſchoͤne rothe Farbe an, ohne einen 
Miederichlag abzufezen. 


| Nimmt man an Statt freier Säure ein pyro⸗ gallusſaures Salz, 
oder au Start des Eifenfalzes Eiſenoxydhydrat: fo erhalt man eine 

— Bläffigkeit und einen Niederfchlag von ſchoͤner, fehr intenfiver veilchen⸗ 
blauer Farbe. Die Kryftalle der Pyro-Gallusſaͤure erleiden beim 
Schmelzen feinen Gewichreverluft. 


Mera-Gallusfäure. Man erhält fie, wenn man Geibeftoff 

ober Galluöfäure einer Temperatur von 250° ausſezt. Sie bleibt in 

‚ dent Deftillationsgefäße als eine fchwarze, fehr glänzende, gefhmal: 
loſe, in Waſſer volllommen unaufldéliche Maſſe zuräf. Kali, Natron 
und Ammoniak ldfen fie leicht auf; durd Säuren wird fie aus Diefe 

Salzen in ſchwarzen Flofen von derfelben Zufammenfezung, wie die I 
 trofenem Wege erhaltene Säure niedergeihlagen. Merazgallusfanres 

Kali, durch Sieden einer Kalildfung mir uͤberſchuͤſſiger Säure bereiter, 

reagirt neutral auf Pflanzenfarben. Es bilder ſchwarze Niederfchläge 
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mit den Salzen von Blei, Eifen, Kupfer, Zink, 

Kalk, Baryt und Strontian. Aus fohlenfaurem Ki 
wifelt fie die Koblenfdure mir Braufen; auf den Fohlen 
wult ſie nicht. See Gefaaunmmie 


Lv 
wie 


ichniß der vom 27. März bis 24. 1834 
* el 3,002 pi we 


Dem James Taylor = Au — Ned ——— 
Mibdbiefer: auf verbeſſerte In a Eee 
nungen für nautiſche und — Sur. Sa. 97. Fe 

2 Dem — —— Br ———— w ip 
ber ti: a n n - 

von geflikten Spijen. Dd. 27. din 1834. — 

Dim James Walton, Tuchappreteur zu Sowerby 
Hort: auf Verbeſſerungen an Krämpeln zum Kardatſchen ber 
Seide und anderer Baferftoffe, fo wie zum Rauben wollener und an 
Dd. 27. März 1834. | f 

Dem John Gooper Douglas Esq., in Great Armond Street, 
ſchaft Mibdlefer: auf ein Verfahren nu. Apparat zu verfertigen, I 
Triebkraft liefert, die für feftftehende und wandelnde ——— f u 
ben von feften und flüffigen Körpern und anderen nüzlicen — w 
iſtz ferner auf die Einrichtung eines Apparates und Wagens, der mitte 
genannten Kraft vorwärts getrieben wird, Dd. 29. März 183. . 

Dem BWillam Hirft, Tuchmacher zu Leeds, in ber Graffchaft 2 
gewiſſe Verbefferpngen an den Maſchinen zum Appretiren wollener u 
dabritate. Dd. 31. März 1834. 

Dem Hodton Deverihl, Gentleman zu Mancheſter, 
auf ein Verfahren auf eylindrifche Oberflächen, behufs des 
beren Zweken zu graviven und zu äzen. Dd. 31. März 1854. | 

Dem George Milichap, MBagenachfenfabeitant zu Birmingfam: a 
si re an wondelnden —— Pe —— 

März 185 ’ 

Dem Herman Henpride, Gentieman am Strand, © 
auf ein verbeffertes Verfahren Wolle und Tuch gelb zu färben. DA.8, 

“Dem Henry Erosley, Mechaniker im Hooper Square, Lemon Stu 
der Gity von London: auf ein verbeffertes Verfahren und einen App 
mittelft gewiſſer dabei ‚angewandter Agentien Btöffigkeiten por! 
dampfen. Dd. 8, April 1853. —_ m 

Dem Auguſte Victor Joſeph va 8da, Gentleman in Adam Gtree 
ph, Bene. Bes af auf Sam reinem Autiner Pumpen 0 

um s Waffers, Hm von einem * Di 
Apr 1839. J —* 

Dem Samuel Bra Kaufmann zu Mancheſter, Graffchaft € 

uf Berbefferungen an feiner am 44. April 4834 patentirten ©t 
d. 2. April 1854, - 

Dem John Beare ‚ Sivilingenieur, Yall Mall Eaft, Gra 
auf gewiffe Berbefferungen an den Mafchinen zum Heben und 
Bafleıs. Dd. 12. April 1854, | i 

Dem Billiam Williame, zu Yembren Houfe, bei Lla —* * 

Day, an ben —— Tin Werts, eibe in un Bone 


A 
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et zum Belhlagen der Schiffe und zu anderen 
denry G ffel, „‚Kaufman zu Milwall, — tar, Grafſchaft 
n 6 oder eine Verbindung von Mate die zu allen 
—* wozu Gement, Steine, Bakfteine a * abn Sub: 
—8 Dd. 19, "April 1834. 
————— Gentleman zu Kenegie, Cornwall: auf eine Verbin⸗ 
terialien zu einem Material, das mit Seife oder als Surrogat 
t werben Bann. Pd. 19. April 1834. 
» se e ©: unds Eeq., zu Burton Grescent, Grafſchaft Middle— 
"a. Di Querfätt Fr amvenbbaren Apparat zut Eicherheit teitender 
ee er, —— am Lawrence Pountney Place, in der City 
Ben, auf gewiffe Verbefferungen in der Deftillation. Dd.22. April 1834. 
X nBetbell, Gentleman im Mecklenburg Square, Pfarrei St. 
—* und Graffchaft Middlefer: auf gewiſſe Werbefferungen an den Maſchi⸗ 
en Ir re Schrauben ,, DURk. Niegel und Rietnägel zu verfertigen, 
* Aus dem Repertory of Pc. „Inventions. Mat 1854, ©. 338.) 


pniß der vom 10. März bis 29. April 1820 in England ers 
teilten und jezt verfallenen Patente. 
Des William Gollins, Lampenfobrifonten in George Gireet, Grosvenor 
E are, Middlefer: auf Verbefferungen an Kutſchen- und anderen Lampen. Dd. 
(4 1820. (Befhrieben im Repertory, zweite Reihe, Br. XLI. ©. 7.) 
au Bitten Prithard, Hutfabritanten in Gaftle Street, Southwark, 
und Robert Franke, Hutfabrikanten in Red Groff Street, London: 
uf in verbeffertes Verfahren wafferdichte Hüte aus Seide, Wolle, Biberhaas 
2, zu verfertigen. Dd. 48. März 1820, Geſchrieben im Bepertory, 
\ e Heibe, 8b, XL. ©. 438.) 
Berberid Mighelld van Heythuyſen Esq., in Sidmouth Street, 
eras, Middlefer: auf ein tragbares Inftrument, welches auf einen Tiſch 
—8 -in eine Eleine Schachtel aufammengelegt) werben kann; daſſelbe kann 
ober anderen Metallen verfertigt werden, und dient um einen 
zu flügen, welder die Augen gegen ſtarkes Licht ſchüzen muß; 
2 dazu auch ein blaues, grünes oder anderes gefärbtes Glas in einem 
\ und in einer foldyen Lage, daß wenn es einem Fenſter, einer Lampe ober 
ru entgegenftebt, es auf das Papier eines Buches eine grüne, 
andere Farbe wirft, je nad der Farbe des gläfernen Reflectors, fo 
6 eine noch fo Heine Schrift bei Tag, und befonders beim Kerzenlichte gelefen 
berden Kann, ohne daß die Augen burch die ı weiße Fläche ermüder werden, Dd, 
En (Befhrieben im Repertory, zweite Weide, Bd. XXXIX. ©.274.) 
Des Abraham Henry C bambers Esq., in Bond Street, Middlefer: auf ein 
ndeffertes Verfahren Material für Landftrafien zuzurichten. Dd. 18. Maͤrz 1820. 
Des Francis Lambert, Silber: und FZumwelenarbeiters in Goventry Street, 
game, “Eöeftminfter, Mibdblefer: ouf ein heues Verſahren in Gold⸗, Silber⸗, 
Worſted⸗ und andere Spizen Muſter zu weben, ober durch antere zu ers 
hm von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 41. April 1820. 
Du Henry Gonftantine Tenninas Esq., in Garburten Street, Fitroh Sauarr, 
Pancras, Middlefer: auf ein verbeffertes Schloß. Di. 11. April 1920. 
Dis Wiliom Halt und William Refitt, Schitdpaddofenverfertiger zu 
nabam: auf eine gemwiffe Verbefferung in der Verfertigung von Heften ober 
br für Meffer, Gabein, Degen oder andere Inftrumente, wobei ſoiche nöthig 
1b, dus Schildpad. Dd. 11. April 1820. 
r —— Thomas Burr, Blelarbeiters zu Schrewsbury, Salop: auf. uf gewie 
gen an den Mafcinen zur Verfertigung von Röhren und Blech ous 
i und anderen Metallen. Dd. 11. April 4820. (Befhrieben im Repertory, 
(te Neibe, Bd. XLI. ©, 267.) 
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538 aus —— ie, Binfen chineſiſches Papier bereitet, mitgetheilt, 


befannt machen zu können, daß biefer neue In- 

nun in Frankreich wirklich 8* el gefaßt hat. Die Papier⸗ 

vaͤmlich ——— —* chineſiſches * wel⸗ 

„Geſchmeidigkeit und feidenartiges Ausſehen dem oͤchten 

nachfteht, und welches ben Anforderungen der "Rünfter 

. Man wird ſolches Papier bei der nächften Induſtrie⸗ 

vorlegen, wo daffelbe gewiß großen Beifall ernten wird, Die Jahaber 

te erwähnten Fabrik verwenden fowohl Schilf, ald Binfen, von benen ihnen bie 
benachbarten Sümpfe große Maffen liefern; fie ſchneiden diefe Subftangen in 
Stüfe, und werfeh biefelben in Gruben, welche mit Kalkwaffer gefüllt find, und 
* welchen beren Zerſezung durch die Einwirkung des Kalkes auf den Schleim 
nad) Längerer ober Bürzerer Zeit bewirkt wird, Wenn die Maffe 

ig weich geworben, fo nehmen fie fie aus ben Gruben, und geben fie, nadır 
i * worden, in Foͤſſer; fie kann in dieſem Zuftande gleich Lumpen 
t und verſandt werben. Da das Schilfrohr an und für fh einen. dl 
Beltandtheit enthält, fo ift das Papier von Natur aus geleimt, — Wir 
ünfere beutfchen Papierfabrilanten, und befonders unfere füdbeutfchen, 
über große Maffen Schilf und Binfen bisponiren können, abermals, mie 
dor 2 Jahren auf dieſen Inbuftriezweig dringend aufmerffam machen zu 


Ueber eine neue Art überfirnißter, oder fogenannter Sommer: 

H Teppiche. 

Die Engländer waren die erften, welche ſchon vor vielen — Teppiche 

Sicche und Stiegen aus überfirniftem Zeuge ober aus Wachstuch, die wegen 

er Monnigfaltigkeit und bes Reichthums ihrer Karben großes Auffehen machten, 

Die Kranzofen haben ſich fpäter diefes Induſtriezweiges bemeiftert, 

Ban: die Engländer, an Feinheit und Geſchmak in der Ausmahl 

der Deſſins und Verzierungen diefer Fabrikate übertroffen. Hr, 





und 
= de Bernadiere erhielt erft kürzlich ein Patent auf eine neue Art 
iche, welche in Hinficht auf Reichthum und Eleganz vor den ausge: 
Stoffen den Vorzug verdienen. Das Wefentlichfte der neuen Rortfchritte 


kation iſt mit wenigen Worten Folgendes. Der: Patentträger firirt 

oe ‚beinahe unfühlbares Holgpulver auf .einem Zeuge, ber vorber mittelft irgend 
ee Subftanz dazu vorbereitet worden, Diefe Schichte hat eine bei« 
—— Farbe, und wird mit Deſſins, die kaum merklich erhaben find, und 
en von ehe großer Dauerhaftigkeit find, bebruft, Man ahmt auf biefe 
Weiſe en türfifhen und perfiihen Teppiche nad), und erhält dadurch 
e, weit bauerhafter find, als bie früheren gebrußten Wachstuͤcher. 

Dr. de Bernabiere wird auf der dieß jaͤhrigen Induſtrie⸗ Ausſtellung eine 
lſeiner Fabrikate vorlegen. (Aus dem Journal des connaissances 


usuelles, April 1834, ©. 197.) 


Eoneurrenz der deutfchen Strumpfwirker mit den englifchen. 
Das Nottingham Journal enthält einen Elagenden Artifel über den Ein: 
tag, den die Fabrikate ber beutfchen Strumpfmwirker ben engliſchen Fabrikanten 
und Arbeitern thun, Deutfche gewirkte Strümpfe follen nämlich gegenwärtig zu 
wo ber Hauptfiz dieſes Inbuftrierweiges in England ift, dad Duzend 
U. (Afl. 488.) mwohlfeiler ausgeboten werben, als bie englifchen Fabri— 
—* fie zu liefern im Stande ſind. Wenn die Deutſchen, ſagt das angeführte 


Zowenal, mit ihren ſchlechteren Mafchinen, bei ihrem meit geringeren Rleife und .,. 


bei dem weit befieren Leben, welches fie führen, die engliſchen Kabrifanten fo 
febe an Wohlfeitheit ihrer Fabrikate zu überbieten im Stande find, und wenn 
—2* wie dieß kein Zweifel iſt, Lediglich ber Wohlfeilheit ber —— 


iſt, ſo fragen wir, wie lange England noch unter dem Druke der 
Ben feufgen muß? (Galignani’s Messenger, No, 5959.) 
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-  Meber einige Beizen filr den Stahlſtich. 

(und Turrell, der berühmte ber einer Graoirmafcbine, 
ibe folgende Mifchn 19 als eine der beften Beizen für dem Stahlftih an. Man 
ol 3 Theile ber ftärkiten brenngeligen Holafäure, einen Theil hoͤchſt rectifieirten 
Beingeift und einen Theil Salpeterfäure mit einander vermengen, und We Für 

i ‚old Beige anwenden. Diefelbe Hält das Metalloryd vollkommen auf⸗ 
aß bie der Linien ihren vollen Glanz behalten, bis die 
anze Wirkung vollbracht hat. Die [hwäceren Zinten find beiläufig 
uten vollendet; die ſchwäͤrzeren brauchen Höchftens 15 Minuten. 

je entfernt worden, waͤſcht man die Platte mit einem Gemenge 

Alkohol und A Iheilen Waffer, und hebt deren Wirkung nod) 

em man im bie gezogenen Striche mit Hülfe eines Pinfels eine 

Asphalt im Terpenthindhl einfloßt. Wenn diefe Beize gut 

üffen deren Ingredienzien volllommen rein feyn. — Eine andere 

che die Society for the encouragement of arts zu Sonden 

1phrY ihre goldene Iſismedaille ertheilte, ift folgende, - Man foll 

ih mad Humphry’s WVorfchrift */, Unze äzenden Quekfilberfublimat 
ulver, und eben fo viel Xlaunpulver nehmen, beides in einer halben Pinte 

fen Waflers auflöfen, und dieſe Klüffigkeit vor ihrer Anwendung kühl werden 

m. MH man ſich diefer Beize bedienen, fo muß man fie mit einem Pinfel 

d Hameelhaaren umrühren, und bie Oberfläche des Stahles nad) jeder Schichte 

olkommen abwaſchen. Die Blüffigkeit ift zwar anfangs flar, allein fie trübt 

während ihrer Wirkung auf den Stahl, und daher ift es, wenn es fich um 

kbe zarte Arbeiten handelt, beffer, wenn man die bereits gebrauchte Fläffigkeit 

xggi Die Zeit, während welcher man bie Fluͤſſigkeit auf den Stahl einwirken 

a jem muß, ift verſchleden; in 3 Minuten erhält man fehe zarte Zinten, für 

Belche ſich diefe Beize überhaupt beffer eignet, als irgend eine andere, (Journal 
eonnaissances usuelles, März 1834, ©, 155.) 


Ueber das Bronziren der Flintenläufe. 


Das Journal des connaissanccs usuelles, April 1834, S. 202 gibt fol- 
orfchriften zum Bronziren ‚der Klintenläufe, wovon die beiben eriten für 
che, bie lezte hingegen für englifche Methoden erklärt werden. — 1) Man 

t jefglangbutter mit Dlivenöhl ab, und erzeugt auf diefe Weife eine Art 
on Seife, womit man bie Flintenläufe mit einem weichen Tuche fo abreibt, daß 
] eine gleihmäßige Schichte davon zuruͤkbleibt. In diefem Zuftande laͤßt 
je Läufe bis zum nächften Tage, wo man fie dann, nachbem fie ſich mit 
| Iberzogen, überall mit einem beöhlten Tuche abwifht. Sie nehmen hie: 
Hure eine fchmuzige graue Farbe an, und man wieberholt daher bas oben ah: 
jege! Beer fo lange, bis bie gewünfchte braune Farbe zum Borfceine 
ie Seife foll nie für mehr dann 2 oder 3 Zage bereitet werben, weil 
h ſchnell zerfegt. — Man vermengt 2 Unzen verdünnte Salpeterfäure, 
Stabltinetur (wahrfcheintiih die Stahl’fche alkaliſche Eifentinctur), 
. Kupfervitriol, und 1'/, Schoppen Waſſer. Nah jeder Schichte, 
de man von biefer Klüffigkeit aufträgt, läßt man die Flintenläufe trofnen, 
nachdem dieß gefcheben, deibt man fie überall mit einer eifernen Krazbuͤrſte 
bierauf mit einer fteifen Haarbürfte ad. — 5) Man reibe den Klintenlauf, 
man vorne ein Stüf Holz, welches zum Refthalten dient, in benfelben 
feet, mit Papier, weldyes mit feinem Schmirgel überzogen worden, ab, damit . 
dieſe Weife alle fetten Subſtanzen, bie fidy allenfalls auf dem Laufe befinden, 
ernt werden. Dann werfe man eine halbe Unge zerbrüften Schwefel auf ein 
6 Feuer, und ſeze den Lauf überall gleichmäßig den ſich entwilelnden Schwe- 
bämpfen aus. Hierauf laffe man benfelben bis zum näcften Tage an einem 
suchten Orte * damit er ſich mit Roſt uͤberziehe. Dieſer Roſt wird mit dem 
Finge ang Big über die ganze Oberfläche ausgebreitet, worauf man ben Lauf 
och einen Tag lang in diefem Buftande ſtehen läßt, und endlich mit einer 
achen Bürfte und mit Wachs polirt. 2 
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Polytehnifhes Journal, 
Fünfzehnter Jahrgang, eilftes Heft. 


LIX, 
erungen an den Schienen für Eifenbahnen, worauf 
"Robert Smith, Gegtleman, an den Eifenwerken 
von Aberſychan, Graffhaft Monmouth, und John Wal: 
— Mechaniker daſelbſt, am 10. Auguſt 1855 
Patent ertheilen ließen. 
Aus dem London Journal of Arts. April 1834, ©, 115, 
Mi Abblldungen auf Tab. V. 


Gegenwärtige Erfindung befteht im der Verfertigung ſchmied⸗ 
i ober gewalzter Schienen für Eifenbahnen, an welden Schies 


| Schienen felbft beftehen, und an den Geiten oder dem Bodens 
ile derfelben hervorragen. Mit diefen Füßen oder Piedeftals fol- . 
nämlich die Schienen in ihrer gehörigen Stellung auf fteinernen 

- hölzernen Bloken oder Niegelm ruhen, fo zwar, daß biefelben 
der an den gewöhnlichen Schienen gebräuchlichen Lager oder 


An den gemwöhnlihen Eifenbahnen beftehen die Schienen und 
bie Lager oder Piedeftald bekanntlich) aus getrennten Stuͤken, und 
erft nachdem leztere durch Schlüffel, Keile oder auf irgend eine ans 
dere Weiſe an erfteren befeftigt worden, wird das Ganze durch Bols 
en, Zapfen oder Schrauben, welche durch die Lager gehen, an den 

ft nen oder hölzernen Blöfen oder Ballen feſtgemacht. 


Nah einer anderen Bauart der Eifenbahnen wird die Baſis 
uber der Bodentheil der Schienen, viel breiter, ald an den eben ers 
wähnten Schienen gemacht, und bdiefe Breite, weldhe von einem 
‚Ende der Schiene zum anderen gleihfdrmig fortläuft, iſt fo groß, 
daß die Schienen ohne Dazwiſchenkunft von Lagern an den Ballen 
FE oder Blöten befeftige werden fbnnen, 
Un den verbefferten Schienen hingegen ragen jene Theile, die! 
die Stelle der gewöhnlichen Füße oder Piedeftald vertreten, nur in 
= Zwifchenräumen, d. b. nur an jenen Stellen, an denen ſich nad 
der gewöhnlichen Methode die Lager befinden müßten, über die Breite 
ber Bafis der Schienen hervor. Es ergibt fi hiedurch nicht nur 
eine Erfparnif an Material, fondern die Befeftigung der Schienen 
am den Blöken und Niegeln wird dadurch auch vereinfacht wuh vers 
Dingler's polyt, Journ. 8b. LII. 9. 5. DI 
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sotfonmmer, weburch fi) alfo auf) eine Erfpamiß un — 
koſten ergeben muß. \ u 


In Fig. 11 ſieht man einen Seitenaufriß eined as 
berbefferten Schiene; fie ift in dief A Zuftande volllommen 
-fo daß fie mur mehr auf den Bldken befeftige zu werben | 
Big. 12 zelgt diefelbe Schiene von Dben; Fig. 13 ing. * 
Unten oder von der Baſis ber. Fig. 14 it ein Q 
Big. 15 ein aͤhnlicher Durchfchnitt, der jedoch durch die er 
hervorragenden Theile der Schiene genommen if. a if ws 
der Schiene, auf welchem die Magenräder laufen (en; 8, 
die Vorfprünge, Füße oder Piedeftald an den Seiten de 
durch welche Vorfpränge die Bolzen, Zapfen oder Schrauben 
mit fie an den Ballen oder Bloͤken befeſtigt werden, geben; \ 
lich ift die Baſis oder der Vodentheil der Schiene. ' 


Das Verfahren, weldes die Patentträger bei ber a 
dieſer Schienen befolgen, ifk folgendes; doch bemerken biefelben 
im. Voraus, daß fie ſich nicht auf diefes en 
ken, fondern daß fie daffelbe je nach den Vorſp ngen, 
den Schienen anzuwenden für gut findet, mannigfaltig ak 


Man nimmt Stäbe aus Schmiedeifen oder — 
von gehöriger Form und Länge, und formt aus dieſen, | 
gebdrig erhizt worden, die Schienen. Es geſchleht dieß, ü 

die Stäbe durch Walzen laufen läßt, am deren Umfang Ei 
oder Verzahmungen angebracht find, die den zu erzeugende 
oder Piedeftals entiprechen. Diefe Walzen find mit Yusnah) 
ner Theile, die zum Formen der giße beftimme find, 
“ deren man ſich gewöhnlich. bei der BVerfertigung der Schienen 
Piedeftald bedient, vollkommen aͤhnlich. Die Balzen 
Behufe der Erzeugung der Vorſpruͤnge oder Kain an be 
ten Stellen der Schienen außer den gewöhnlichen 7 m 
fhnitten oder Verzahnungen, eine oder zwei folcher Furc 
ge und die anderen Furchen oder Einfchnitte, die zur 

der Bafid der Schienen beftimmt find, muͤſſen tiefer fon, a f 
an den gewöhnlichen Schienen der Fall ift. 


Die Zahl der Einfchnitte oder Verzahnungen ba 
Durchmeffer der Walzen, und von der Form, Grbfe umd 
nung ber Füße oder Piedeftals von einander ab. Fig. 6 

Jaar folder Walzen, die wie gewbhnlich in Zapfenlage 

n, und die man burch eine amgemefjene Strafe i 

Dan laͤßt die Eifenkäte, nachdem fie vorber ge 
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und zubereitet worben, zuerft durch die Furchen A,B®) laufen, wor 
durch fie die Beftalt des zmwifchen den beiden Furchen befindlichen 

„leeren Raumes d erhalten; dann zieht man fie durch die Furchen 
C,D, in denen fie die Form des leeren Raumes e zwifchen. dens 
felben annehmen; bierauf durch die Furchen E,F, wodurch fie eine 

leeren Raume f entfprechende Form erhalten; und endlich durch 
Furchen G,H, in denen die hervorragenden Füße oder Piedeſtals 
werden, indem fie die zwiſchen diefen Füßen gelegenen Theile 
r Seiten und Bafis der Schienen breiter oder ſchmaͤler machen. 
Sig. 17, welche ein ſenkrechter Querdurchichnitt durch die Wals 
Big. 16, au den Geiten der Furchen G,H ift, zeige einen Theil 
der Schiene in diefem Zuftande, Nachdem der Eiſenſtab oder die 
unvollendete Schiene durch die Furchen G,H gelaufen, läßt man fie 
bierauf zunaͤchſt zwifchen den Zurchen 1,J und K,L durchlaufen, in 
denen die Schiene vollender wird, obſchon fie die Form der hervor⸗ 
ragenden Füße oder Piedeftals nicht wefentlich verändern, fondern 
ur dazu dienen, die Schienen auszumalzen und zu fErefen, und ben 
oberen Theil derfelben auf gewöhnliche Weile zu vollenden. 

* Sollten die Oberflaͤchen des oberen Theiles der Schiene und Ihs 
zer Süße oder Piedeftald nach dem Durchgange der Schienen durch 
bie lestgenannten Furchen nicht mit eindnder parallel laufen, fo muͤß—⸗ 
ten die Stäbe endlich auch noch durch die Furchen M,N gezogen 
werben, durch welche diefer Parallelismus hergeftellt werben würde, 

Sollen die Schienen eine ſchmale Baſis oder einen fchmalen 
Boden befommen, fo dürfte es gut feyn, wenn man die unvollendeten 
Schienen durch ein zweites Paar ausgezahnter Furchen laufen ließe, 
indem die Reduction der Breite der Schienen zwifchen den Pieder 
fals während des Durchlaufens derfelben durch ein einziges Walzen⸗ 
paar vielleicht nicht im gehdrigem Grade geichehen dürfte, Man 
bat alfo im diefem Falle zwei oder mehrere Walzenpaare mit Furs 
ben und Verzahnungen anzuwenden; doch) muß man, wenn man 
die Schienen durch das zweite oder nächfte Walzenpaar laufen laffen 
will, forgfältig daranf achten, daß die ethizten Eifenftäbe genau fo- 
zwiſchen daffelbe gebracht werden, daß die von dem erften Walzen: 
paare gebildeten Vorfprünge und Piedeftald auch wieder in die Ders 
zahnungen und Furchen des nächften Walzenpaares gerathen. 

Man dürfte es wicht felren fir zwelmäßig erachten, die. Eiſen⸗ 
ſtaͤbe während irgend eines geeigneten Zeitpunftes der Operation aus 
den Walzen zu nehmen, um fie wieder in dem Dfen erhigen zu 


60) Xle biefe Bucjltaden find in der Beidinung, "die das London Journal 
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kdunen. Hiezu braucht es nichts weiter, als die obere Male zu 
heben und zu fenfen, und dieß Tann, wie an den gewöhnlichen Strek- 
werfen, mittelft Stellfchrauben gefchehen. 

Sig. 18 ift ein fenkrechter Querdurchfchnitt eines Walzenpaares, | 
weldyes zum erften Auswalzen der Eifenftäbe dient; man ſieht bier 
einen Theil einer unvollendeten Schiene in Arbeit. Fig. 19 ift ein 
anderer ähnlicher Durchfchnitt eines Walzenpaares, zwiſchen welchen 
die Eifenftäbe geftreft und die Breite der Zmwifchenräume zwiſchen 
den Viedeftald reducirt wird. An dem Umfange diefes zweiten Wal: 
zenpaared befinden fid nur zwei Verzahnungen, und diefe müſſch 
von folher Größe und Form feyn, daß immer bderfelbe Theil dei 
Eifens, der in die Verzahnung des erften Walzenpaares trat, wieder 
in die Verzahnung des zweiten Malzenpaares tritt, obſchon die Zw 
ſchenraͤume zwifchen den Piedeftals größer und die Eifenftäbe lin 
ger mwurben. 

Sig. 20 zeigt die obere Geite eines Theile einer Schiene, an 

ber die Piedeftals oder Füße im gewiffen Entfernungen von elnan 
ber, aber abwechfelnd bald an diefer, bald an jener Seite der Schiene 
‚ ‚angebracht find. Es verfteht fich vom felbft, daß an den Walzen, 
die zur Werfertigung ſolcher Schienen beftimme find, die Furden 
nicht einander gegenüber angebracht feyn dürfen. Andere Arten vom 
berlei Schienen, fieht man in Fig. 21, 22, 23, 24, 25, 26 und 275 
bier find die Füße oder Piedeftald dadurch gebildet, daß der umtere 
Theil der Schiene in gewiffen Zwifchenräumen dach Auswärts ges 
druͤtt ift, während man den oberen Theil in gerader Richtung forte 
laufen ließ. Der untere Theil der Schiene wird naͤmlich am jemen 
Stellen, an weldyen die Piedeftald gebildet werden follen, an beiden 
Selten aus der geraden Linie in einer Kruͤmme berausgetrieben, 
und dadurth entftehen hohle Füße, die feſt auf den Biden oder 
Balken aufliegen werden, und im Allgemeinen viel weniger Eifen 
brauchen, alö die zulezt befchriebenen, 

Die Form und Projection diefer Füße oder Piedeftals, fo wie | 
die Entfernung derfelben von einander kann verfchieden abgeändert 
werben. Die Patentträger erzeugen fie, indem fie bie Eifenfläbe 
oder die Schienen zwifchen Rollen durchlaufen laffen, die einerfel® 
mit Furchen, andererfeits aber mit Zähnen verfehen find, welde in 
einander eingreifen, und dergleichen man in Fig. 28 ein Paar im | 
Durchfchnitte abgebildet ſieht. Man kann dieſe Einfchnitte mud 
Verʒahnungen in der legten Furche, durch welche man die Eifenftäbe 
laufen läßt, anbringen, und übrigens die Schienen vorher durch 
Walzen mit den gewöhnlichen Furchen ziehen, mit dem Unterfchlede 
jedoch, daß man jenen Theil ver Kuren, der dem unteren hell 
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erzeugt, etwas tiefer macht, als dieß ſonſt gewbhnlich 


Schienen, nachdem ſie zum lezten Male durch die Wal⸗ 
wieder ganz gerade zu machen, bringt man fie, waͤh— 


mir Keilen an den Behältern befeftigt, gleichwie dieß 
stig zuweilen mit den gewöhnlichen Schienen geſchieht. Die 
Schienen werden dadurch an den Enden feftgehalten, während jie 
in der Mitte frei find, und die Folge davon ift, daß fie durch 
die Zufammenziehung, die während des Abkuͤhlens erfolgt, gerade 
Big. 21, 22 und 23 zeigen die Baſen oder Bodentheile vers 
ſchieden geformter Schienen von Unten. Fig. 24 ift ein Geitens 
aufriß. "Fig. 25 iſt eine Anſicht derfelden von Dben. Fig. 26 
ein Querdurchfchnirt durch eine ſolche Schiene, und Fig. 27 end« 
A aͤhnlicher Durchſchnitt dutch die Schiene und durch einen 
ihrer Füße oder eines ihrer Piedeſtale. 
Jedermaun, der mit der Behandlung von Eifen mur einiger 


Maßen bekannt iſt, wird einfehen, daß die zulezt befchriebenen, hohs 


fen Süße oder Piedeftals eben fo gur auch dadurch geformt werden 
fonnen, daß man die Schienen zuerft gerade auswalzt, und dann 
fpäter im erhiztem Zuftande in eine Stampf- oder Schlagpreffe 
bringt, in der deren Bafis oder Bodentheil aus der geraden’ Linie 
getrieben und in die Füße oder Piedeftald verwandelt wird. 

Sollte man es für noͤthig halten, fo konnte man auch eine grd⸗ 
Bere Anzahl von Piedeſtals, ald dieß gewöhnlich an den ‚Eifenbah: 
nen ber Fall ift, daran anbringen. Es brauchten übrigens nicht alle 
biefe Füße auf den Blöfen oder Balken befeftigt zu werden; einige 
nnten auch auf dem Boden aufliegen, und alfo ſchon dadurch 
weſentlich dazu beitragen, daß die Schienen in ihrer gehdrigen Stel: 


fung verbleiben. 


Die Parentträger erflären ſchließlich, daß fie feinen der bereits 
befannten Theile, deren man ſich fon früher beim Auswalzen und 
bei der Fabrilation der Schienen bediente, als ihre Erfindung in 
Unfpruch nehmen, und daß fie fich eben fo. wenig ausſchließlich auf 
die bier befchriebene Methode ihre verbeſſerten Schienen zu er 
tigen beichränfen, 





326 Ueber einen neuen Medanisntis file Mövehirußten, 
| LX. — 
Ueber einen neuen, von Hrn. Joſeph Lerot, 
zu Argentan, Orne, erfundenen Mechanismus 
petiruhren. Bericht des Hrn, Francoeur. 
Aus dem Bulletin de la Societs d’encourägement. Nobember 1855, am 
Mit Abblidungen auf Tab, V. 
Hr. Lerot hat der Société d'encouragement eine Uhr pr | 
legt, welche. dem Comite der mechanifchen Kuͤnſte wegen ber Ei 


fachheit ihres Baues fowohl, als wegen der Sicherheit Ihrer Funk 
tionen befonders merkwürdig zu ſeyn fcheint. 


Die zahlreichen Stüfe, aus denen die Repetiruhren bisher } 
fammengefezt waren, find nämlich an der Uhr des Hrn, Leror 
vier redueitr, deren Mechanismuß Außerft finnreic if. Man m 
bei der Annahme diefes Syſtemes nicht nur in Zukunft ſehr 
feile Repetirubren zu liefern im Stande feyn, fondern diefe U 
werden auch fo flach feyn, wie man fie-gegenwärtig liebt, und nic 
mehr fo oft im Unordnung gerathen, als dieß fonft wegen ü) 
eomplicirten Baues leicht geſchah. Der Bau der neuen br il 
folgender. ; 

Ein großes ftählernes Rad, deffen Durchmeffer etwas Meiner 
ift, als jener des Zifferblattes, und welches mit demfelben. comcen: 
triſch iſt, führe am feinem Umfange 12 Zaͤhne, die dem Baue nad 
mit den Zähnen der Sperrräder Aehnlichkeit haben, und mad) und 
nad auf den Stiel des Hammers des Schlagwerkes einwirken. 
Diefes Rad, weldjes von der Bewegung der Uhr gan 
ift, wird mit einer einen Kurbel, die in dem Sinopfe 
iſt, gedreht, und die Achfe diefer Kurbel, welche die Richtung eines 
Hakbmeflers des Zifferblattes hat, iſt mit einem Getriebe | 
welches in die Zähne eingreift, die längs der ganzen Inneren Fläde 
des großen ftählernen Rades angebracht find. 

Will man mun die Stunde ſchlagen laffen, fo dreht man Bi 
Kurbel fo lange nach der einen Richtung, bis man auf ein 
niß ſtoßt: Hledurch wird das ftählerne Rad um eben fo viel g 
wobei deffen Arme jedoch den Hammer außer Thärigkeit laſſen. E 
dieß gefcheben, fo dreht man die Kurbel nach der 
Richtung, wo dann bei jeder Umdrehung, bie in biefem & 
macht wird, ein Zahn des Rades vorübergeht, und ein 
‚Danmers erfolgt. Die Zahl der Schläge, die auf vr 

vorgebracht wird, entfpricht der Stunde, vAhr der Yılare anheuter, 
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wan auf ein Hinderniß trifft, welches Feine weitere Umdrehung 
e Kurbel zuläßt. 

Die Wirkung If hier unfehlbar, weil der Sperrer ein Schwen- 

Fe; welches in der Minuterie auf dem Stundenrade befeftigt 
fo daß es materiell unmdglich iſt, daß der Hammer mehr Stun: 
ſchlaͤgt, ald der Zeiger J dem Zifferblatte andeutet. 

Ir Viertelſtunden betrifft, fo laſſen fich diefelben leicht 
aa den die Kurbel zurüflegt, nachdem fie den lezten 
hat, und der durch den befchriebenen Bogen gegeben 


Kranz Mechanismus bat jedoch zwel Nachtbeile: der erſte ders 
* in der Anwendung der kleinen Kurbel, welche Immer 
en Knopf der Uhr hinausragt; der zweite hingegen befteht 
daß man In Folge der Einrichtung des Sperrers und des 
‚ bet fich gegen — ſtemmt, die Viertelſtunden zwiſchen 
at 1 Uhr niche abſchaͤzen kann. Diefen beiden Nachtheilen 
ließe fich jedoch leicht abhelfen; denn die Kurbel Tieße fich durch eis 
in en Kuopf, den man zwifchen den Fingern dreht, und 
hen man an manchen Uhren zu einem anderen Zweke ange: 
ſieht, erfegen; und was den GSperrer betrifft, fo ließe ſich 
ſo brechen, daß er fich flady niederlegt, wenn man nad) der 
, und emporfteigt, wenn man nach der entgegengefezten Rich⸗ 
dreht. Uebrigens Hat Hr. Lerot vielleicht ſelbſt die Abſicht, 
"mehrere Verbefferungen an feinem Mechanismus anzubringen, 
indem die Uhr, die er der“Gefellfchaft vorlegte, nur ald ein Modell 
zu betrachten, und in ihrer Ausführung fo unvollfommen ift, daß 
feine Verfuche mit dem Gange derfelben angeftellt werden konnten. 
Big. 47 zeigt die Uhr in ihrer natuͤrlichen Größe, und ‚mit 
allen ihren Stüfen ausgeftattet; nur das Zifferblarr iſt abgenommen, 
Fig. 48 ſtelit das Rad des Schlagwerkes von der Seite vor; 
in Fig. 49 hingegen ſieht man dajfelbe im Grundriſſe. 
a ift ein plattes, flählerned Rad, an deffen dußerem Nande fich 
12 Zähne befinden, während es an der unteren Fläche mit einer 
N Verzahnung b ausgeftatter ift. Ju diefe Verzahnung greift ein Ges 
trieb © ein, und die Achfe dieſes Getriebes läuft durch den Knopf, 
amd wird durch die kleine Kurbel e in Bewegung gefet. 
f iſt eine Aushebung, auf welche die Zähne des Rades a nach 
r einwirken. Diefe Aushebung, welche mit zwei einen Zaͤh⸗ 
nen 1 und 2 ausgeflattet ift, ift am der Achfe des Hammers des 
ed aufgezogen; fie macht das Schlagwerk jedes Mal, fo 
"oft der Zahn 1 eingreift, ſchlagen. 
g ift ein an.dem Made a befeftigtes Stk, kr a Run 
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den beweglichen, an dem Stundenrade angebrachten Sperrer h fiemmt, | 
Wenn die Uhr in Gang ift, fo ſchwingt fi) diefer Sperrer und be | 
wegt fich gegen das Stuͤk g, ohne baffelbe anzuhalten; fo wie man 
aber fo viele Schläge ſchlagen läßt, als der Stundenzeiger andeutet, 
fo widerfezt fi der Sperrer h jeder weiteren Bewegung des Re 
bed a, indem er fich gegen das Stuͤk g flemmt. 

i iſt ein auf die Scheibe geldtberer Stift, gegen den fich das | 
Stäf g ſtemmt, wenn das Rad feine Umdrehung vollender bat. 

Drept man die Kurbel e nach Links, fo dreht ſich das Rad a 
nad) Rechts, und dabei bewirfen die Zähne, indem fie nad) 
auf den Zahn 1 der Aushebung wirken, daß der Hammer fo viele 
Schläge macht, ald der Zeiger Stunden andeutet. Diefe Bewegung 
bauert fo lange fort, bis das Ende des Stuͤkes g auf dem beweg⸗ 
lichen Sperrer h trifft, der dann, indem er fich nicht mehr ſchwingen 
kann, die meiteren Umdrehungen des Rades a verhindert, In bie: 
ſem Angenblife deutet die Kurbel e durch ihre Stellung die Vierte | 
und halben Stunden an, 

Dreht man die Kurbel nach Rechts, fo erhält dad Rad. eine 
Bewegung nad) der entgegengefezten Richtung; dabei bewegen 
deſſen Zähne gegen den Zahn 2 des Aushebers f, wodurch 
zu Schwingungen veranlaßt wird, ohne daß der Hammer j 
ſchlagen kann. Diefe Bewegung dauert fo lange fort, bis ſich das 
Stüf g gegen den Stift i ſtemmt. Dieß deuret dann die matıl 
liche Stellung ded Rades an, fo daß man die Uhr nun vom Neuem 
ſchlagen laffen kann. 


LAMI. 

Verbeſſerungen an den Maſchinen zur Fabrikation 
Spizen von geringer Breite mit Saͤumen, worauf 
Williem Henfon, Spizenfabrifant von Worcefter, am 
34. December 1852 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of Arts. April 4854, S. 105, 


Mr Abbildungen auf Tab. V. 


Die unter obigem Patente begriffenen Erfindungen beſtehen in 
einem eigenen Apparate oder Mechanismus, welcher an dem ver 
ſchledenen, zur Fabrikation von Bobbinner oder Tull dienenden W 
fchinen angebracht wird, und den man einen doppelfbpfigen 
ren Führer mit einem ſich drebenden, einfachen Führ 
Spule nennen kann. Vermoͤge diefer Vorrichtung wird ı 
Einfaunfaben- rund um vie beiden Sahlleiften oder Bine 
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ubreiten gezogen, damit die Sahlleiſten längs der ganzen Reihe 
l — in jeder Spizenbreite mit einander verbunden 
mt werden. Man ſieht dieſen Apparat in den beigefuͤg⸗ 


’ B 1 jeigt eine — ſtaͤhlerne Spindel a, die in ihrer 
—* hohl if. An das obere Ende dieſer Spindel iſt das 
— Stuͤk b angefchraubt, und an dem Scheitel dieſes lezteren 
nd > bie beiden Heinen Oehre c, die den doppelkdpfigen Führer bils 
de M, angebracht. Eine ganze Reihe ſolcher Führer wird in einer 
horizontalen Stange, welche längs der Fronte der Maſchine läuft, 
und — am Fuße der gewöhnlichen Fuͤhrſtange angebracht iſt, feſt— 
Die Spindelir können in beliebiger Entfernung von eins 
x eingefegt werden, d. b. diefe Entfernung muß den beabfichtigs 
1 Sablleiften oder der verlangten Breite der zu verfertigenden 
malen Spizenftreifen oder Breiten entſprechen. Die Enden’ c oder 
—— Führer werden an der Stelle befeſtigt, welche 
ft zwei der gewöhnlichen Führer, die, um Raum zu befommen, 
e entfernt werden müffen, einnehmen. Jeder dieſer doppel— 
figen Führer führe zwei Faͤden, die die Sahlleiſtenkette zu bilden 
und dieſe Faͤden gehen mit den Fäden der gewöhnlichen Fuͤh⸗ 
7 von ber Kettenwalze an die Spizen, und bewegen ſich zugleich 
‚denfelben feitwärts, fobald die Führftangen geſchuͤttelt werden. 
Auf die Spindel a paßt eine Röhre d, Fig. 2, und diefe Röhre 
eht ſich, wie man aus Fig. 2 und 3, und noch deutlichet aus 
Big. 5 ſieht, zwifchen zwei Schultern frei um diefelbe. An der 
— dieſer Röhre iſt der Führer e, welcher aus einem binnen 
ahlſtreifen beſteht, befeftigt, und in dem oberen Ende diefes Stable 
* fens befindet ſich ein kleines Loch f, welches dem hindurch lau⸗ 
1 Einfaumfaden als Führer dient. Dieſer Einſaumfaden läuft 
einer Spule g ber, die an einem an der Seite der Röhre d bes 
igten Zapfen aufgezogen iſt; er wird durd) eine Reibungsfeder h, 
| ers auf den Umfang der Spule drüft, und welche ein zu rafches 
Albwinden des Fadens hindert, in gehoͤriger Spannung erhalten. 
An dem unteren Ende der Röhre d ift ein fchief gezahnıes Ges 
| wi; i angebracht, und auf diefes Gerrieb wirft ein andered Ge: 
mit ähnlicher Verzahnung, welches ſich an einer Freifenden, ho— 
ontalen, längs der Fronte der Maſchine laufenden Welle befinder. 
- dieſer in einander eingreifenden, {chief gezahnten Getriebe 
| werden die Röhren mit den Führern in geeigneten Zwifchenrdumen 
"zu halben Umdrehungen veranlaßt werden, und dadurch werden bie 
Bührer die Einfaumfäden um die beiden Sahlleiften der Breiten 
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{m einander und in ſchief geneigter Stellung fir 

Sfabe k,k, der am Fuße der vorderen Fuhrſtange J° 

tgemac) a und ſich mit biefer iezteren ſchiebt oder ſchwingt, 

figt. „Di Enden der Spindeln oder doppelkdpfigen re e 
nd | m fo ge ftellt, daß fie genau den Raum einnehmen, den ſonſt zwel 

J— hen Führer, die um Raum fir die doppeltbpfigen Sie 

* ch af m, vorher weggenommen wurden, einnahmen. Jene 

1, die die Sahlleiften der Breiten des Tulles zu bilden 

le von dem Kettenbaume aufwaͤrts durch die boppel- 

66,C, und geben, nachdem fie mit dem Anderen 

1 durch die gewöhnlichen Führer B gelaufen, am die Spis 


3 Cherfüben, den man auch den Eintrag nennen kann, und 

die Kettenfäden gefchlungen wird, wird von den Spulen F 

iefe - Diefe Spulen gehen, indem fie fi) auf dem Freisfbrmis 
# Bolzen hin und her ſchieben, durch die Kette, und da die Bols 
in gewiffen Zwifchenräumen eine Seitenberwegung erhalten, 

m die Spulenfäden nach der Diagoinale durch den Tull ges 

nur die Enden der Mafchen des Tulls ihre elige Form 


nn 
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ua nun die Machine in Thaͤtigkeit gefezt wird, fo tritt bie 
—— H herab, und ſtoͤßt die doppelte Bindung der 

zulen und Magen F vorwärts. Da ſich aber mur eine einzige 
pie oder nur eim einziger Wagen F* in jenen Mindungen oder 
n der Bolzen, die den zu bildenden Abfchnitten oder Scheides 

1 ih dem Tulle oder Neze gegenüber ftehen, befinder, fo bewegt 
hintere Treibftange durch die Hälfte ihrer Bahn, bevor fie 
* Bindung der Sahlleiſtenwagen in Beruͤhrung kommt; und 
Reiner derſelben mit den übrigen Wagen vorwaͤrts ſpringen 

ne, — ſich gerade um dieſe Zeit ein kleiner Finger oder Auf⸗ 

i borne aus jedem der Sablleiftenwagen F*, wie man dieß 
16 * g. 8, und in Big. 9 durch Punkte angedeutet ſieht. Einzeln 
h ſieht man dieſe Vorrichtung uͤbrigens in Fig. 10 dargeſtellt. 
ga diefer Periode der Operation erfolgt eine momentane Paufe 
Bervegung der Treibftangen, und dieſer Zeitraum wird das 

d auögefüllt, daß die Sperrer (lockers) II, wie Fig. 8 zeigt, 
teigen, um die Magen beider Bindungen zu ergreifen, und fie 

ei von ben Kettenfäden in der Mitte auseinander zu ziehen, wähs 

d die Führer zum Vehufe der Erzeugung der Drehung feitwärts 

* ge werden. Iſt dieß geſchehen, fo fallen die Sperrer II ſogleich 
und ebem fo auch die Aufhaͤlter I, wo dann die hintere Treibe, 

ge H vorwärts tritt, umd ſaͤmmtliche hintere Sputen — 





+ wo dann durch ähnliche Bewegungen der Stangen fü 
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durch bie Kette vorwärts treibt. Hieranf — 
rer wieder, und — — ! 
- — 5 den Kettenfaͤden, mittelſt der vorderen 
der Mitte in die Muͤndungen oder Thuͤren der —* kre 
gen Bolzen G gezogen. Nunmehr ſchwingen ſich die Ei 


len und Wagen iu die Mündungen oder Thilren der 
förmigen Bolzen zurüfgetrieben werden. ‚Nachdem die g 
auf ein drittes Mal gefchwungen worden, treten die € n 
friiher in die Mindungen der vorderen Bolzen vor; - "S 
drei Schwingungen wird eine Reihe halber Mafchen erzem ei 
die Kettene und Epulenfäden durch diefe —— um in⸗ 
gedreht werden, ausgenommen jedoch an jenen Stellen, die ſich 
ſchen den Sahlleiften befinden, und welche durch die Ei 13 
Schnuͤrfaͤden mir einander verbunden werden Tollen. y 
Nach allen diefen Bewegungen ift die Zeit gefommen ,. zu 
her die Freifenden Führer e,e,e nach Links und zur Hälft un 
ftationären doppelföpfigen Führer c,c,c gedreht —— u u 
Einfaumfaden Über den zwiſchen den Sahlleiften befi E 
von einer Mafche zur anderen zu führen, Nachdem t ! * 
erfolgen abermals drei Schwingungen oder — der € 
Magen und Kettenfäden, fo wie fie oben befchrieben wurden; 
werden die Mafchen vollendet, und hierauf vollbringen die F 
die zweite Hälfte ihrer Umdrehung, um dadurd). die verfe 
Kettens und Eintragfaden an beiden Sahlleiften zu umfaffen, 
diefe Weiſe die Spizenbreiten an den äußeren Majchen zu 
fäumen oder zu verſchnuͤren. Im weiteren Laufe der ® 
Maſchine drehen fi) die Fuͤhrer e,e,e jedes Mal, fo oft drei S 
glingen der Spulen und Wagen gefchehen find, zur —— 
doppelföpfigen Führer c,c,c, und auf dieſe Weiſe werden | 
zelnen Spizenbreiten durch Fäden, welche im Zigzag 
welche nach Vollendung der Arbeit leicht ausgezogen we 
zufammengefchlungen oder verfchnärt. 


’ 
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e den an det unteren Enden der Röhren d,d,d anges 
ſchief gezahnten Gerrieben i,i,i entfprechen und in biefel« 
reifen. Es werden mithin, wenn ſich die Welle m umdreht, 

ie Röhren d umd mit ihmen fänmmtliche Führer e umgedreht 
- Un dem einen Ende biefer Melle m ift das Zahnrad o bes 
—* in das größere, an der kurzen Welle q aufgezogene 
ırad pP eingreift. An diefer Melle ift ferner auch das ſchiefe 
r aufgejogen, und auf diefes Rad wirft der Rand ber 
vet —* des excentriſchen Muſchelrades s, welches an dem obe⸗ 
a Ende der Welle t, die, wie Fig. 6 und 7 zeigt, eine etwas von 
1 Biefen Be abweichende, fchiefe Stellung hat, angebracht ift. 
beiden lezten Figuren wird man fehen, daß wenn man 
ptwelle L, die der Länge nach durch den unteren Theil der 
e läuft, durch ein Laufband und einen Rigger M in Freifende 
—— egung verſezt, der an dem linken Ende dieſer Welle angebrachte 
e tot N das Zahnrad O, an deffen Melle das Minfelrad u bes 
t iſt, umtreibt, und daß dieſes Rad u dann, indem es in einen 
Welle t aufgezogenen Triebftot v eingreift, fowohl dleſer 
jet, als den daran befindlichen Theilen die erforderliche Bewe⸗ 
theilt. 
Ben nun die Maſchine ihre gewdhnlichen Bewegungen volls 
ngt, wird fich die Welle t gleichfbrmig umdrehen; im Folge der 
ben Form der Echnefe oder des excentrifchen Mufchels 
Er melches am oberen Ende der Welle t angebracht ift, und 
in das fchief gezahnte Rad r eingreift, wird ſich jedoch dies 
ab während jeder Umdrehung der Welle t nur um einen einzis 
hn bewegen. Das Rad p wird michin jedes Mal nur um 
ie umgedreht werden, als noͤthig ift, damit das Rad o mit feis 
‚Welle m und mit den Getrieben n⸗ eine halbe Umdrehung mache, 
amit folglich die Röhren d’ mit ihren kreiſenden Fuͤhrern e,e,e 
1 Zwifchenräumen, d. h. unmittelbar, bevor ſich die Spi⸗ 
gar Aufnahme der gebildeten halben Spizenmafchen empor bewes 
5 Ir eine halbe Umdrehung um die doppelkdpfigen Führer machen, 
3 diefe Bewegung übrigens auch durch verfchiedene andere mecha⸗ 
| fe fch ‚ Vorrichtungen hervorgebracht werden kann, verfteht fih von 


" Damit die Wagen und Spulen F* nicht zufällig vorwärts fprins , 
Baum, während fie ſtill ftehen follen, find zwifchen den Fuͤhrer⸗ 
amgen 3,J die Aufhälter 1 angebracht, die man in Fig. 8 und in 
J "40 einzelm für ſich ſieht. Diefe Aufhälter find nämlich an eis 

er Stange w,w befeftige, und diefe Stange hebt oder ſenkt fih 
ttelſt paralleler Gefüge, mit denen fie an der firirten Stau zı%, 





Ei ze Verbefferung an Leber’s € abe 
die unter den Führerflangen durd) die — * 
An dem; Ende dieſer Stange w befindet ſich ein @ 
Arm y, der mit einem Hebel in Verbindung ſteht. 7 
„ Hebel durch die Unebenheiten, welche fih an dem Umfange F 
ſchelrades z befinden, in Bewegung geſezt werden, — | 
folglich mit ihren Aufhältern in gebdrigen Zwiſchenraͤumen ei 
hoben, damit die Aufhälter vor die Zerfen der Wagen zu 
fommen. 

Der Patentträger fpließt mir der Erklärung, daß ER ) 
Teinen der bereits früher befannt gewefenen Theile als J 
dung in Anſpruch nimmt. A 


LXIU. 


Meber eine Verbefferung an dem Spinnrade —* 
bec zu Paris, rue des Bons Enfans, No, 
Aus dem Bulletin de la Societ6 d’encouragement. Rovbr, — 
mit Abbildung auf Tab. V. . | 


als vol in einem früheren Hefte ®) eine Beſchreibung 
bildung des neuen Spinnrades des Hrn. Lebeec mittheil * 
gen wir von der Wirkung der Feuchtigkeit, welche die Spinne 
indem fie die Finger, mit denen fie ſpinnen, mit: —* 
auf den Flachs oder Hanf einwirken laſſen. Hr. Leber | 
viele andere vor ihm, erkannt, daß diefes alte Verfahren, def] 
die Spinnerinnen bedienen, nicht nur dad Spinnen r 
dern daß der Faden dadurd) auch glatter und reg er 
obſchon es natürlich die Arbeiterinnen fo erfchbpft, daß ie ih 
beit von Zeit zu Zeit ausfezen muͤſſen. Kaltes Waffer, umb 
ein etwas gummihaltiges Wafler, welches man ſtatt des | Bi 
anwendete, konute den Speichel durchaus nicht erfegem, in 
bauprfächlich die Wärme und die Klebrigkeit dieſes lezteren 
welche den Faden fo biegfam und gefchmeidig erhalten. F | 
verfuchte, nachdem er über die Möglichkeit, den Speichel di 
einfaches, genuͤgendes und wohlfeiles Mittel zu erfegen nad 
hatte, einen Strom Wafferdampf in den an feinem fliegend: 
angebrachten Flachs zu leiten, und gelangte hiebei zu bem 
Refultaten. Er-fand, daß der Dampf, Indem er fich — 
verdichtet, nicht nur dieſelbe Wirkung wie der Speichel he 
fondern daß er auch den im Flachſe enthaltenen Gummi er 
daß die gefponnenen Faden aus einer größeren Meng: jer ı 


64) Polytechn, Journal Bd, RWX. &, aus, 





— an ⸗ Spinner 
Par befjer ‚gedrehter Faſern beftehen, und daß fo vun : 
feine fogenannten hohlen Zeuge erzeugt 
——— der mechaniſchen Kuͤnſte, der Hr. Lebec feine 
Se zweifelt zwar nicht an dem vollfommenen 
behält ſich aber ihr Urtheil fo fange vor, bis 
me Berfuce im Großen damit amgeftellt feyn werden. Der Ap⸗ 
‚ deffen fi Hr. Lebec bedient, ift indeſſen folgender. 
Re 30 ift ein Seitenaufriß des früher befchriebenen fliegenden 
Ba feinen Kämmen, und mit einer Quautitat die 
werden ſoll, beladen. 
31 iſt ein Auftiß und ein ſenkrechter Durchſchnitt des ble⸗ 
m Wärmgefäßes, in welchem die Lampe, die zum Erhizen des 
Dampfleſſels dient, aufgehängt ift. 
— 32 zeigt dieſe Lampe im Aufriſſe und im Grundriſſe. 
a iſt ein Traͤger oder eine Stuͤze, welche mittelſt zweier Schrau⸗ 
an dem Solel A des Spinnrades befeſtigt, und mit einem Ha⸗—⸗ 
1 verfehen ift, am welchem das Heine Wärmegefäß b, welches aus 
ch befteht, und oben durchlöchert ift, aufgehängt wird. 
* iſt eine Heine, nad) dem Syſteme Locatelli's gebaute 
ve, die mit äwei vierefigen Dochten verfehen, und im Grunde 
Bärmegefäßes angebracht iſt. 
a iſ ve Heiner Dampfkeſſel, welder auf drei innerhalb bes 
* gefaͤßes angebrachten Brazen ruht. 
ä eur meffingene, auf den Defel des Dampfkefiels geldthete 
Eee den Flachs hin läuft, und aus deren Ende f der, 
amofn entweich 
ein Schraubenring, auf welchem die Röhre ruht. 
An mit einem Stöpfel verſchloſſene Deffnung, durch welche 
affer in den Dampffeffel gießen Fann, ohne daß man. ben 
e * en braucht. 
Bir mifen bier als Nachtrag zu dem früher mitgetheilten Ber 
den Spinnapparat des Hrn. Lebec eine fehr wichtige 
e me Bine die, Hr. Graf de Perrochel dem Erfinder machte, bei⸗ 
RE verdiente und vom hohem Sinne für Induftrie begabte 
f bemerkte nämlich, daß wenn man die Slachöfafern an ih— 
End . ergreift, wie es in den Spinnmafchinen geſchieht, dieß 
h für die Batiſt ⸗ Spizen- und Schleiertuchfäden, Teineswegs 
äur Erzeugung von Kertenfäden für Leinwand, die in Ihrer gans 
gleiche Stärke befizen muͤſſen, geeignet iſt. Die Spinne: 
en erreicpen diefen Zwek dadurch, daß fie den Flachs fo an ihren 
en aufftefen, daß fie die Faſern beim Spinnen in der Mitte fafe 
a Zlachs hat nämlich in der Mitte feine größte und an den 
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Enden mur eine geringe Stärke, fo daß biefe Enden 

als möglich gefrämmt und gebogen und nad) Ruͤkwaͤrts g 

müffen.. Hr. Lebec hat fich diefe praftifche Bemerkung zu ac 
gemacht; er bringt dem Flachs nun zu % auf gebogen im bie 
Kämme und Bürften feines Apparates, und zwar fo, daß der Bug | 
höchftens um einen Zoll über die Kämme berausragt. Der Kaden, 

den er auf diefe Weife mit feinem Spinnrade fpinnt, bat I, 
Stärke und Feftigfeir, die ein Kettenfaden —— muß. ö 


LXIIL 
Bericht, welchen Hr. Graf Lambel über einen Auffchütter | 
für Mühlen von der Erfindung des Hrn. Con 
Grundeigenthümers zu HaiesDescartes, Indre a 
erftattete, 
Aüs dem Bulletin de la Soeiet* d’encouragement, Nevbr. 1933, e, 
Mu Abblldungen auf Tab, V. 


Ei 


Wi 


Der Ausſchuͤtter für Mahlmiplen, den Hr. Eomty der Ge 
{haft zur Beurtheilung mittheilte, befteht hauptſaͤchlich * 
Art von Schale oder Napf, welche oben auf dem —*29— des 
eiſens angebracht iſt, und ſich mit demſelben umdreht, und ans ek 
nem Trichter, welcher bis auf eine Entfernung von 18 Linien 
dem Boden ded Napfes herabſteigt, und ſenkrecht über dem 
punfte diefed Napfes angebracht iſt. Diefer Trichter ift nur 
beinahe ſenkrechten Richtung beweglich. 

Disfe Theile find fo eingerichtet und angebracht, — 
Zuſtande der Ruhe ein Theil des Getreides, welches durch den 
ter herabgelangte, im Form eines Kegels anfammelt, eh But 
auf dem Napfe ruht, während der obere Theil an dem Pur 
welchem er an den Trichter ftößr, abgeſtuzt iſt. n 

Iſt nun die Mühle in Gang, fo dreht ſich auch der Nap 
die Folge hievon iſt, daß die Centrifugalkraft dad Getreide, 

Über die Ränder des Napfes hinausragt, aus dem 
wirft, waͤhrend dafuͤr wieder neues Getreide aus der M ng t 
Trichters herabgelangt. Je nachdem nun das untere Ende ii 
oder weniger weit von dem Napfe entferne ift, gibt der Yun h gr 
mehr oder weniger Getreide, und die Entfernung * 
den Stüfen wird mittelſt einer Schraube regulirt, indem 
ein Querſtuͤl, an welchem der Trichter feſtgemacht iR 
Ein Aufſchuͤtter, der feinem Zweke gehörig entfpre 
wenn die Mühle vegelmätig J in guten 2 


FH 


ei 


| 
| 
| 
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Quantitäten Getreide liefern; die Quantität Getreide, die er inner 
bald einen beſtimmten Zeit zu geben bat, muß ſich auf eine leichte 

und fichere Weife regüliren laffen;, diefe Quantität muß ſich lediglich. 
un des fchnelleren oder Iaugfameren Ganges, der bei der Mühle 
‚Statt finden kann, und genau im Verhaͤltniſſe deffelben vermehren 
ober vermindern; der Aufſchuͤtter muß, wenn die Mühle zu geben 
‚aufbbre, ohne daß man ihn zu berühren braucht, außer Thaͤtigkeit 
ommen; endlich muß derfelbe arbeiten, ohne daß das Gleichgewicht, 
welches der Mühlftein während feiner Umdrehungen beibehalten muß, 
geftdrt wird, 

Der neue Aufſchuͤtter des Hrn. Conty entfpricht nach dem 
Urtheile aller, die denfelben arbeiten fahen, allen diefen Bedingungen. 
‚Der Muͤhltrogſchuh und der Klopfer, deren Stelle er vertritt, arbeis 
teten mit großem Geräufche; erfterer fchüttete das Getreide immer 
auf eine und diefelbe Stelle und immer nur auf die eine Seite des 
fogenannten Auges. Das Getreide wurde bei der Anwendung biefer 
alten Vorrichtungen fehr oft auf den Läufer geſchleudert, und ging 
daher für den Eigenthämer verloren. Die Stöße, welche der Klopfer 
dem Muͤhltrogſchuhe mittheilte, waren an dem Muͤhlſteine fühlbar, 
und waren dem Gleichgewichte deffelben mehr oder weniger nachthei⸗ 
Ug. Die Quantität Getreide, welche zwiſchen die Muͤhlſteine ges 
bracht wurde, wurde mitteljt eines Aufwindfeiles regulirt, und war 
daher‘ von den Einfläffen der Trokeuheit oder Feuchtigkeit der Luft 
abhängig. Bei dem neuen Auffchätter hingegen, welcher ohne Ger 
räufch und ohne Erſchuͤtterungen arbeitet, läßt ſich die Quantität des 
‚Getreides, womit die Mühle geſpeiſt wird, mit Leichtigkeit und Si- 
cherheit reguliren. Das Getreide wird auf alle Punkte des Umfan— 

der Mündung des Trichter vertheilt, und verbreitet ſich folglich 

t allen Radien der Muͤhlſteine, was weſentlich zur Regelmäßigkeit 
bes Ganges und der Arbeit der Mühle beiträgt. Der’ nene Auf: 
feürter kann ferner das Getreide nirgend anderswohin als in das 
annte Auge fchürten; er kommt wicht leicht in Unordnung; er 

t eine geringere Kraft zu feinem Betriebe, als zum Betriebe 

des Muaͤhltrogſchuhes und des Klopfers udthig iſt; er iſt einfach. ger 
baut, erfordert feine großen Unterhaltungsfoften, und koſtet bei der 
Auſchaffung weniger als die entfprechenden Theile einer nach englis 

Methode, erbauten Mühle, indem er nur auf 80 Franken zu fies 
‚ben fonmt. Erseignet ſich endlich eben fo gut für Getreide, als 
für Grhze, nur muß man in diefem Falle ftart der zollweiten ble— 

Roͤhre, durd) welche die Körner in den Napf gelangen, eine 
ferne Röhre von 2% Zoll im Durchmeſſer anwenden. 

Eines der Mitglieder der Pruͤfungscommiſſion a: ih voch 

Dingters polpt. Journ. Bd. LIL. 9. 5. 
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Gorbei in die fchdne Mühle unferes wakeren Gollegen Darblay, der 
den Auffchütret des Hrn. Conty an 14 Mühlfteinen angebracht | 
bat. Er überzeugte ſich dafelbft nicht nur von der Nichtigkeit der 
erwähnten Vortheile, fondern er ſah aud) noch 14 andere Mühtfleine, 
an denen die Gentrifugalfraft gleichfalls zum Behufe des Muffchlt: 
tens benuzt wird, mit dem Unterfciede jedoch, daß hier der Napf 
weggelaffen ift. Hier ftreut nämlich eine blecherne, an ihrem Ende 
durchlöcherte Röhre, die fich zugleich mit dem Miühleifen dreht, dad 
Getreide gleihmäßig aus; ein camnelirter Cylinder regulirt die Quan⸗ 
tirät Getreide, welche aufgefchüttet wird. 

Die Commiffion fhläge daher vor, Hm. Conty den Dank ber 
Geſellſchaft für feine Mitthellung auszudräfen, und den vom ihm ers 
fundenen Aufſchuͤtter mit ihrer Gutheißung im Bulletin bekanut zu 
machen. 

Big. 43 ift ein Durchfchnirt des Auffchätters des Hrn. Conty, 
nad) der Linie AB des Grundriffes. | 

Fig. 44 iſt ein Grundriß und eine Anſicht des Gchänfes, wek 
ches die Muͤhlſteine umgibt, und des Hebels, der den Auffchitser in 
Bewegung fezt, von Oben. 4 

Fig. 45 ift der Napf oder die Schale, Im melde das Geträbt 
gelangt, im Grundriffe und im Durchſchnitte abgebildet, - 

Fig. 46 ift ein Grundriß und Aufriß des Trichters. 

a iſt die Schale oder der Napf aus Eifenblech, welcher auf dem 
Per des Miübleifens ruht. — 
b, der in dem Querſtuͤke k befeftigte Trichter, 

c, das an dem Läufer angebrachte Muͤhleiſen. 7 

d, die ſenkrechte Welle, welche mittelſt des Muͤhlelſens den. e 
fer in Bewegung fest. . 

e, ber Läufer. s — 

f, der Bodenſtein. * 

g, das Gehaͤuſe. 

k, elm hölzerne Querftüt, am welchem der Trichter b 
iſt. Diefes Querſtuͤk ift an dem einen Ende mittelft eines 
an der Stuͤze 1, an dem anderen Ende hingegen in einem 
der Stuͤze 1’ feſtgemacht. 

m, ber Boden ber Mühle. 

n, eine eiferne Stange, auf welcher das eine Ende des Dur 
holzes k ruht. Diefe Stange, mit welcher das Querftlt gebe 
oder gefenft werden kaun, geht durch das erfte Gtofwerl, ü 


gebrachte Schraubenmutter geht, und die folglich, 
fie nach Rechts oder vach Aintd dreht, fs when 4 
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pP, eine Röhre aus Eiſenblech, durch welche das Getreide oder 
: dem oberen Stofwerke in den Auffchärter gelangr, 

d deren Durchmelfer größer oder Feiner ſeyn kaun. 
mit a,b,k,l,n bezeichneten Theile find von der Erfindung 
ed Hm. Conty; bie übrigen waren bereits am den gewöhnlichen 
Zählen gebräuchlich. F 


LXIV. 


Ueber die Schwingungen erhizter Metalle. Won Hrn. Ars 
thur Trevelian Esq. Mit einem Briefe’ des Hrn. 
Dr. W, Knight über denfelben Gegenftand, 6?) 

(ü8 dem London and Edinburgh philosophical,Magazine and Journal of 
i i Science. November 1353, ©. 321. 
Mit Abblidungen auf Tab, V. 


Da es ſehr häufig oder beinahe immer nicht ohne Jutereſſe ift, 
fälligen Umftände, welche zur Eutdefung irgend einer neuen 
piffenfchaftlichen Thatſache führten, zu kennen, jo will ich dies 

mit einer kurzen Erzählung der Art und Weiſe, auf welche 
Schwingungen der erhizten Metalle entdefte, beginnen. Sch 

: nämlicdy am 9. Februar 1829 erwas gewbhnliches Pech - mit 
ifernen Pflafterfpatel aufftreihen, und legte diefelbe, da fie 

Br, in etwas fchiefer Richtung quer über einen bleiernen 

f, wobei deren Griff auf dem Tiſche auflag. Kaum lag die 
atel einige Zeit über in diefer Stellung, fo vernahm ich einen bels 
fen, hohen. Ton, der dem Tone einer Fleinen northumberländijchen 

e nicht unäbnlih war. Da ich nicht wußte, woher der Ton 

fo dachte ich, er könnte. allenfalld außer dem ‚Zimmer, in wel: 

id) mich befand, veranlaßt worden feyn; ich oͤffnete alfo bie 

=: ‚ ging hinaus, ſah und hoͤrte aber nicht das Geringfte, bis 
{ der in das Zimmer trat, und daſelbſt wieder den närlichen 
mahm. Nachdem ich mich bier einige Minuten lang umges 

und mich dem Eifen gemähert hatte, entdekte ich, daß fich dies 

ie fen in ſchwingender oder zitternder Bewegung befand, und daß 
der fraglihe Ton alfo von ihm veranlaßt wurde. Ich war über 
dlefe Beobachtung eben fo erfreut, als dadurch überrafcht, obſchon ich 
mals, mo ich mit der Lehre von der Märme umd dem damit ver— 
denen Erfcheinungen noch nicht ſehr vertraut war, moch nicht 
vu daß die von mir beobachtete Erfcheinung eine ganz neue fey. 
ſch lam im November 1830 nach Edinburgh, wohnte dafelbit den 
Borlefungen des Hrn. Dr. D. B. Reid über Ehemie bei, und 
il Defem Gelehrten meine Beobachtung mit. Don ihm erfuhr 
daß diefelbe noch ganz neu fey; er forderte mich auf, meine 
che hierüber fortzufezen, und deren Refultate der Royal Sociery 
burgb vorzutragen. Ich folgte diefem Mathe und hatte auch 

die Ehre im lezten Winter vor dieſer Gefellichaft zwei dies 


Ein Theil diefer Abhandlung wurde am 27. Zunius 4853 vor der phy⸗ 
IJ ber lezten Verſammlung ber British Association gu Gam— 
etragen, «= ur D 


9. * 


x 
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fen Gegenftand betreffende Abhandlungen vorzutragen, und mehrere 
Verſuche in ihrer Gegenwart anzuftellen. „er 
Seit diefer Zeit habe ich mod eine große Menge weiterer Ders 
ſuche angeftellt, und es gelang mir dadurch num auch mit bem mei: 
Be en ag ‚ mit denen ich —— der Unvollſtaͤndigkeit 
es Apparates keine Schwingungen erhielt, dergleichen zu 
Die hier beigefügte Tabelle enthält ſaͤmmtliche Metalle Pr 
an denen ich Schwingungen beobachtete; ich wiederholte die Verſuche 
mehrere Male, ehe mir deren Refultate gemigten, 
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m Ich mar bisher uoch nicht fo gluͤklich mit Wismuth einen Ton 
zu erhalten, obwohl ich bei der Anwendung des ſogenannten blaſſen 
Lothes, welches * eine Legirung dieſes Metalles iſt, einen ſolchen 


‚Das Stüf * war zu klein, als daß ich den heißen Stab 


auf das kalte Stuͤk Hätte legen kdunen. Wahrſcheinlich wilrden bie 
Neſultate mit dem Golde und mir dem Platin zablreicher ausgefal⸗ 
len feyn, wenn ich mir beffer geformte Stufe diefer Metalle hätte 
verfchaffen konnen. 

Stäbe von Zinn, Blei, Wismuth, Spießglanz, Blofzinn , Loth, 
Zinnforh und blaffem Loth gaben keinen Ton, wenn fie erhizt auf 
Bidke oder Ringe von allen in der Tabelle angeführten —— 
gelegt wurden. 

Kalte Stäbe Blei, Glokengut, Zinnloth und blaſſes Loth er—⸗ 
zeugten hingegen ſowohl eine Schwingung, als einen Ton, wenn 
man fie auf erhlztes Eifen oder Meſſing legte. Ein kalter Bleiblok 
auf eine erhizte polirte Stange eines Feuerroftes gelegt, tönte laut 
und ſchwang ſich raſch. iv 

Die Schwingung dauerte auch unter dem ausgepumpten Mecis 
pienten einer Luftpumpe fort. 

Die Stäbe begannen bei einer Temperatur, die unter 212 8. 
(+ 80° R.) ſteht, auf Blei zu ſchwingen oder zu vibriren; bei 
bhärteren Metallen erforderten fie jedoch eine höhere Temperatur. 

Ein alter meffingener Stab von 5 Zoll Länge, 2 Zoll Breite 
und % 30ll Dife, der auf einen Falten bleiernen Cylinder von Y, Zoll 
- Dike, 2 Zoll Höhe und 4, Zoll im Durchmefler gelegt wurde, gab, 
wenn man eine MWeingeiftlampe unter den Stab ftellte, nach Verlauf 

6 Minuten 15 Secunden Schwingungen und einen Ton, welcher 
5 Stumden 55 Minuten andanerte, und welcher wahrfcheinlich noch 
eine beliebige Zeit über gedauert haben wirde, wenn ich die Lampe 
nicht entferne hätte. Mach Entfernung der Lampe dauerten die 
Schwingungen nur noch 6 Minuten, “Der Bloß erreichte hiebei eine 
olche Hize, daß man ihm mit bloßer Hand nicht zu halten im 
Stande war. Die Schwingungen wurden bloß dadurch unterhalten, 
daß ber Meffingftab das Blei fo fehr in der Kraft den Wärmeftoff 
zu leiten uͤbertraf; wegen der geringen Größe des Stabes ſank defjen 
‚ Temperatur bald auf jene des Bleies herab, wo dann die Schwins 
gungen aufhörten. 

Wenn der Meifingftab bedeutend erhizt auf bas falte Blei ges 
legt wurde, fo traten die Schwingungen gemöhnlidy augenbliflich und 

von felbft ein. 

Ein Stab von 5 Zoll Länge, 2 Zoll Breite und % Fol Die 





342 Ucher bie Schwingungen erhlzter Metalle, i 
" fbwang ſich noch, wenn er aud mit einem Gewichte wie 
den beſchwert wurde, —— 

Wie nahe der Stab und der vlot auch einander * 
den moͤgen, fo zeigt ſich doch nicht eher eine bemerkbare a 
als bis fie wirklich mit einander-in Beruͤhrung fommen. 

Wenn man den Stab in horizontaler Richtung und im Gleich⸗ 
gewichte auf einen ſchmalen Bleiblok (Fig. 1) legt, welcher am jes 
nem Theile, auf welchem der Stab aufrubt, abgerundet ift, fo zeigt 
fih die Schwingung fehr fon, indem fich der Stab zu’ 
fenfrecht umd mach der Seite bewegt. Ein Stab von 10 oder mehr 
Zoll Länge, welcher in der Mitte zur Verhinderung des 
abgeplattet, und an beiden Enden mit einer Kugel verfehen 
(Sig. 5), vergrößert, wenn er quer über einen erhizten, ſich 
genden Stab (Fig. 6) gelegt wird, den Bogen der Bewegung 
tend, und macht dadurch die Bewegungen weit anfcpaulihe. ı 

Ein difer fupferner Ring von 5 Zoll im Durchmeffer ſchwingt 
fi, wenn er erhizt und an einem Bleiſtabe aufgehängt wird, nad) 
Rakwaͤrts und Vorwärts; legt man ihn hingegen auf einen 
len bleiernen Blok, jo erfolgen die Schwingungen nad Auf⸗ und 
Abwärts. 

Ein erbizter Stab ſchwang fih auf einem Stüfe duͤnnen Blei 
bleches, daffelbe mochte lofe liegen oder auf Meffing ——— 
eben ſo ſchwang er ſich auf einem mit Blattgold geglaͤtteten Ble 

Ein erhizter kupferner Stab ſchwang ſich auf dem Boden einc 
gläfernen Sturzbechers. Ich ſtellte dleſen Verſuch im Gegenwart De 
ſeligen Profeſſors Leslie an; man erhaͤlt aber nur ſchwer und = | 
ſicher das gewuͤnſchte Mefultar. 

Die Schwingungen der Stäbe offenbaren fih am RZ 
wenn die Fläche, mit der man fie auf die Bleibidfe legt, etwas 
raub iſt; beide Metalle miüffen aber rein und ohne Spuren vom 
dation ſeyn, weil, die Oryde die Schwingungen hindern, 

Ein erbizter Rupferftab, der auf einen oben abgerundeten 
nen Blok gelegt, und dann in der Mitte des abgerunderem 
ins Gleichgewicht gebracht wurde, zeigte die fenfrechte Bewegung. 

Die Form und Groͤße der Blöfe aͤußert wenig Einfluß, au 
nommen bei den zarteren Verfuchen mit den harten Metallen; 

Blei ſchwingen fich die harten Metalle, wenn fie erhizt werden, n 
Form fie auch haben mögen. 

Hr. 8. T. Kemp, der gewandte Chemifer und 
‚zählte mir, daß etwas Wismuth, das er gefchmolzen — 
vs aus dem Model genommen, heim Ablkuͤhlen einen 





che die Schwingungen erhizter Metalle. EZ 

- EEE ‚er jedoch nicht mehr hervorzubringen im Stande war, 
abgekuͤhlte Wismuth neuerdings erhizte. 

deren ich mich zu meinen Verſuchen bediene, find 

iedener Größe. Ein Stab von beiläufig 5 Zoll Länge, 


dem einen Ende deffelben muß jedoch ein 6 Zoll langer Draht‘ 

2 angebracht werben, und diefer Draht dient ald Handhabe. 

An der einen Seite ded Stabes ift feine. Mitte entlang eine. 
: oder ein Grat gebildet, indem fich der Ruͤken gegen beide 
bin abdacht; die entgegengefezte Seite bingegen ift gegen 

Mitte Hin ausgehdhlt, damit beide Seiten ſchwerer werden, was e 

e Schwingungen begänftigt. Die Längenkante iſt der Theil, mit 
welchem die Stäbe auf dem Bloke ruhen (Fig. 3 und 4). » 

Ein hohler bleierner Cylinder von beiläufig % Zoll Dike und 
von einem Durchmefjer, der mit der Länge des Stabes im Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht, ift die befte Vorrichtung, um die Schwingungen zu zeis 
gen, und den Ton bervorzubringen. Durch eine Unebenheit oder 
durch einen unregelmäßigen Aus ſchnitt in dieſem bleiernen Eplinder. 

wird der Ton verflärt. 

Wenn ein ftark erhizter Stab auf kaltes Blei gelegt wird, fo 
iſt der Ton anfangs ſehr hart und unbeftimmt; fo wie dad Dlei 
aber auch einen gewiſſen Grad von Wärme erreicht, wird ber Ton- 

heil, voll und mild. Ein Druf auf den Stab verändert den Ton, 
| und je groͤßer der Druk, um fo höher wird der Ton. Ein auf den 
| _ Refonangboden oder auf den Tiih, auf welchen der fich ſchwingende 

Stab gelegt ift, angebrachter Druf, oder felbft das Gehen durch das 

. Zimmer verändert den Ton, Inden bie Stellung des Stabes dadurch 
eine Veränderung erleidet. 

4 Ein gewbdhnliches erhiztes Schuͤreiſen ſchwingt ſich, wenn es auf 
einen Bleiblok gelegt wird, und erzeugt tiefe Töne, Wenn der ſich 
ſchwingende Stab auf ein Pianoforte gebracht wird, fo wird deſſen 

| Schwingung und folglih aud deſſen Ton durch das Anfpielen ges 
wiſſet Noten verändert, und manchmal fogar plözlicy unterbrüft, 

Die Schwingungen werden verhindert, wenn man die Oberfläche 
bed Dleies mit Quekfilber, Debl, Gyps oder Dehlvergoldung abreibt; 
‚eben fo. finder Feine Schwingung Start, wenn ein Stuͤk dünnes Pas 
pier oder ein Stüf Drahtgewebe zwiſchen den Erab und den Blok 
gelegt wird. Die Schwingungen fonnten mit feinen anderen Sub: 
ftanzen, als mit Merallen hervorgebracht werden; nur der erwähnte 

- gläferne Sturzbecher machte eine Ausnahme hievon, 

Um zu erfahren, ob zwiſchen den hartem und weichen Metallen 
in erbiztem Zuftande eine Anziehung Statt findet, nahm "ich wei 
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Stuͤk Meffing von beiläufig einer Unze Schwere, 

Draht an denfelben, und hing fie damit an einem N 
balten auf. Nachdem num diefe Meifingftüle erhizt worden, b 

ich Bleiblöfe in verfchiedenen Entfernungen unter diefelben, * daß 
ſich jedoch hiebei die geringſte Wirkung zeigte. 

Um zu ſehen, ob Eleltricitaͤt die Urſache der fraglichen Er 
nung ſey, oder irgend eine Veränderung in den Schwingungen der 
Stäbe bewirkt, bohrte ich. ein Loch in einen Stab, und füllte dieſes 
mit Queffilber; dann loͤthete ich an den Bleicylinder, auf welchen 
der Stab zu liegen fam, einen Draht, den ich an das ei 
einer galvanifchen Batterie von 150 Platten von 4 Zollen 
vierte leitete, während id) von dem anderen Ende diefer 
nen Draht in das in dem Loche des erhizten Stabes 
Quekfilber führte. Weder auf diefe noch auf irgend 
Meife war ich jedoch im Stande auch nur den geringiten 
der Eleftricität auf die Schwingungen oder auf die durch fie 
Tone zu entdeken. Ich lud eine Leydner Flaſche und entlub fie 
denfelben Stab und Blok, ohne daß fi eine Wirkung gezeigt 

Meingeift oder Aether äußerten, wenn fie auf dem erbizten a 
in Bewegung befindlichen Stabe verdampft wurden, nicht die t 
Wirkung. Luft, welde mir einem Blasbalge auf den in Schhwin 
gung begriffenen Stab geblafen wurde, beeinträchtigre die 
gungen gar nicht. Wenn der erhizte Stab an der Stelle, am mel 
her er aufliegt, vollfommen glatt abgerieben ift, und wenn 
auch der Blok vollkommen glatt ift, fo entſtehen Feine 
gen; und wenn die Temperatur ded Stabes jener des Blokes 
wird, fo hören fomohl die Schwingungen als der Ton auf. 

Aus diefen Verſuchen ſcheint ſich alfo zu ergeben: 

1) daf man, um Schwingungen hervorzubringen, ſowohl für die 
Stäbe ald für die Blöfe gleichartige oder verfchiedenartige Meralle 
anwenden muß und daß nur der gläferne Sturzbecher eine Yu 
bievon macht. 

2) Daß der Unterfchied der Temperatur zwifchen dem 
Metallen bedeutend feyn muß, obſchon Übrigens einige Metalle 
höhere Temperatur erfordern ald andere, Die Schwingungen 
Zintes und Glofengutes gelingen bei einer niedrigeren 
als jene der harten Metalle. 

3) Daß die Oberfläche des Blokes einen gewiſſen Grad % 
Rauhheit haben muͤſſe, indem bei einer vollfommenen Glätte di 
ben eine Schwingungen zum Vorſcheine Formnenz dep der 

en nicht glatt genug ſeyn kann. . 

4) Daß alle Subftangen, werke mon yuiihen —— 
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en Blok legt, die Schwingungen verhindern. Cine Ausnahme hie: 
Aldet der Ueberzug mir einem Goldblattchen, deſſen Dike nicht 
ber den 200,000ften Theil eines Zolles beträgt. 
‚ » Daß die Luft feinen Untheil an der Erzeugung der ſchwin⸗ 
n Bewegungen hat, wie wefentlih deren Gegenwart auch zur 
— des Tones nörhig ift. 
6) Daß diefes Phänomen weder mit dem Galvanismus, uoch 
der Eleftrieirät in Zufammenhang fteht, indem weder die Schwins 
a, noch die Töne auch nur die geringfte Veränderung erleiden, 
n et man einen Strom durch den in Thärigkeit befindlichen Stab 
tet. Drof.. Forbes fand nad) — Verſuchen keine Spur 
m Thermoelektricitaͤt. 
au 7) Daß alle Metalle, fowohl einfache als legirte (mit Ausnahme 
des Mismurhes) Schwingungen und Tbne erzeugen, wenn bad eine 
e * und das andere kalt iſt, und wenn dieſelben mit einander in 
hrung gebracht werden. Bei einigen Metallen Taffen fi die 
ch ne jedoch weit ſchwieriger hervorrufen, als bei anderen, 
Ändern viel auf die Temperatur, befonders aber auf die Art und 
Weiſe, wie die Metalle auf einander gelegt werden, und wobei oft 
‚große Sorgfalt ndehig ift, ankommt. 
8) Daß, obfchon fich den bisherigen Beobachtungen gemäß nicht 
e Metalle auf ibres gleichen oder auf allen anderen Metallen 
ſchwingen, und objchon ich bisher noch mit feinen anderen Subftan: 
‚zen, ef mit Metallen, Schwingungen zu erzeugen im Stande war, 
v ennoch zu erwarten ift, daß man fpäter, wenn man mehr mit bie 
fer "Grgenftande vertraut ſeyn wird, mit allen Metallen und mit 
len anderen feiten oder flüffigen Körpern folde Schwingungen wird 
hervorbringen können. 
Nach folgender Theorie, welche zum Theil aus Prof, Leslie's 
ee der Schwingung entnommen ift, umd welche auch die meifte 
prfcheinlichkeit für fich zu haben fcheint, werden die ſchwingenden 
Bewegungen den gewöhnlichen mechanifchen Veränderungen, welche 
der Wärmeftoff bei feinem Webertrirte von einer Subſtanz in eine 
mdere bedingt, nämlich der Ausdehnung und Zufammenziehung, die 
mit den Veränderungen der Temperatur in Zuſammenhang ftehen, 
gefchrieben. 
" Wie es fcheint ift ed zum Gelingen der Operation nöthig, daß 
dad eine Metall einen gewiffen Grad von Rauhheit oder Unebenheit 
auf feiner Oberfläche vdarbiete, und diefe Rauhheit wird durch bie 
Jahllofen Punkte oder Spizen, weldye aus der Merallmafje hervorra⸗ 
‚gen, erzeugt. Wenn num der erhizte Metallſtab auf das Talte Blei 
"gelegt wird, fo dringt der en im dieſe Erhabenpelten, 
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der mit der Kante des Stabes in Mehheung ſteht. Die 

ng biefür ift folgende: 
die erit erwähnte Ungleichheit im Gewichte befteht, 
‚ fobald der Stab nady Aufwärts gehoben wird, das gröfiere 
picht der einen Seite denfelben veranlaffen, fi) auf diefe Seite 
; fo wie aber diefer Hub aufgehört hat, und die Zuͤſeim⸗ 
ung auf denfelben folgt, fo wird fi) der Stab wieder feiner 
1 Stellung nähern, im der er jedoch nicht verbleiben wird, 
il bie der überwiegenden Seite gegebene Neigung nun ihrerfeits 
Stab veranlaffen wird, ſich auf die entgegengeſezte Seite zu 
Die Impulſe, die der Stab nun in Diefer Stellung durch 
te Ausdehnung und Verlängerung erhält, werden nicht 
€ das Emporheben deſſelben wieder erneuern, ſondern ſie werden 
wieder deſſen Neigung auf die ſchwerere Seite hervorbringen, 

d auf dieſe Weiſe wird die feitliche Bewegung verftärkt werben, 

wie die fenkrechte zwar anfangs unmerklich, fpäter aber durch 

e unaufhorliche Widerholung fo erhöht wird, daß die ſchaulelnde 
7 4 ſichtbar wird. - 

| 2 Wenn in Betreff der Rauhheit der Oberfläche jenes Theiles 
— auf welchem die Kante des Stabes ruht, ein Unter 
Start finder, fo muß bieraus nothwendig folgen, daß ber 
Smpuls, den der Stab erhält, auf der rauberen Seite größer iſt, 
er auf der glatteren; es wird alfo das Emporheben dadurch. fo 

) werben, daß zugleich auch eine Neigung auf die eine Seite 
entfieht. Der Stab, der auf diefe Weife beim Emporfleigen gegen 
d —9* Seite hin aus dem Gleichgewichte kommt, wird ſich beim 

| nlen eben fo weit nad) Links neigen, und da er bier dem 
aued bmenden Impuls erhält, wieder zurüfgerrieben werden, fo daß 

Diefe, Meife das Schaufeln erfolgt. Der Ton hängt bloß von 
Er Gefchwindigkeit der Schwingungen ab; denn erfolgen dieſelben 

nalam, fo hoͤrt man feinen Ton. 

36 glaube aus den oben angeführten Verſuchen und aus ber 
 erfiärenden Theorie derfelben ſchließen zu koͤnnen, daß ſich hienach 
die Ucſachen mancher Töne ausfindig machen laffen, für welche man 

Biber nody feine Erflärung wußte. Die Töne, melde man nad) 
EDumsold: bei Sonnenaufgang hört, wenn man auf gewiffen Gras 

mieblöfen an den Ufern des Drinoco liegt; die Töne, welche die 

_ Memnonsfäule bei Sonnenaufgang hören ließ; der _gellende, dem 

Abſpringen einer Saite aͤhnliche Ton, welchen franzdfiihe Naturs 

> forfher am Berge Garnac- beobachteten, haben wahrſcheinlich ihren 

"Grund in den pyrometriſchen Ausdehnungen und Zufammenziehuns 

gen der verfchiedenen Subftanzen, aus denen die Statue und der 
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und oft foga: anf eine bedeutende Hohe emporgeſchlau⸗ 


R 
| 
a 
9 


er füge dieſem Auffaze nur noch folgende intereffante Bemer: 
m Über die Schwingungen der erhizten Metalle bei, welche 

— W. Knight, Profeſſor der Naturgeſchichte zu Aberdeen, 
JZunius 1833 meinem Bruder in einem Schreiben mittheilte. 


Ich bedauere, Ihnen wegen des Dranges meiner Berufsge⸗ 
äfı nur eine Furze Notiz über die neuen Verſuche mittheilen zu 


imen, die ich im Mai und April I. 3. über die Schwingungen 
[7 Körper anſtellte.“ 


| Da mir die Verſuche mit den eiſernen Schuͤrhaken und den 
iblöfen ıc. eben fo oft gelangen, als mißlangen, und da ich mir 
8 Miplingen derfelben nicht jedes Mal erklären. konnte, fo fam 

| endlich auf eine fehr einfache Methode, diefe Schwingungen zu 
* a, auf eine Methode, die mir bei der Mehrzahl der ange⸗ 
i Metalle beinahe nie mißlang. Diefe Methode befteht nun 
ee * daß ih eine Quantität geſchmolzenen Metalles (wie z. B. 
Blei, Wismuth, Schlagloth ꝛc.) in eine halbkugelfoͤrmige oder 
X eine parabolifch=conoidifche Schale aus Kupfer, Eiſen oder 
3 bringe, und ‚diefe auf ein Stüf Blei oder auf ein anderes 
1 fiehe. Die Schwingungen, in welche diefe Schale gerärh, 
* ſelbſt dann, nachdem das geſchmolzene Metall ſchon erſtarrt 
no fange Zeit fort, und fogar fo lange, bis die Temperatur 
| F und ihres Inhaltes auf eine Temperatur herabgefunken, 
1 jener des Metalles, auf welchem die Schale ruht, nicht viel 
tſchi den iſt. Ich habe bei verſchiedenen Verſuchen eiſerne, kupferne 
ib meffingene Schalen von 2 bis 6 Zoll im Durchmeſſer, und ger 
ölzene Metalle von 1 Unze bis zu einigen Pfunden angewendet. 
a man das gefhmolzene Metall zu rafch im die Schalen gieft, 
man diefelben, damit fie hicht umfchlagen, einige Secunden 
mit einer Meinen Zange feſthalten. Ich konnte auf feinen ans 
wen Subftanzen, als auf Metallen Schwingungen hervorbringen; 
ee, ſieht man bdiefelben auf dem DBleie, dem Zinne, 

n Zinf, dem Spießglanz; fhwächer auf dem Silber, dem Golde, _ 
in, dem Meffing, dem Kupfer. An Schmied» und Guß—⸗ 
omnte ich diefelben nicht beobachten; an dem Metalle, deffen 
m fa zu den Spiegeln der Teleſkope bedient, und am der ber 
lelchtflaͤſſſgen Metalllegirung find fie hingegen fehr augens 
beinlih. Die Glätte der Metallllumpen, mit welchen die Schwins 
hen erzeugt werden, vermindert die Wirkung bebeutend oder felbft 

Anafich,“- 





r eben die Cäiningungen ethizter Metalle 3 
der * DR are etwas geſchmolzenes Metall aus einem Schöpflöflel 
gießt. Man kann auch heißes Quekfilber in die Scha⸗ 
en, —* ſind deſſen Daͤmpfe laͤſtig und gefaͤhrlich.“ 
erke ſchließlich nur, daß Hr. Prof. Forbes am der 
Edinburgh im Laufe diefes Frühjahres vor der Royal 
7 gh eine fehr gelehrte Abhandlung über die Schwin- 
der Metalle vortrug, und daß derfelbe auch Tabellen wor: 
378 welchen der Unterfchied der Metalle in Hinſicht auf Lei: 
—* gkeit fuͤr Hize und Elektricitaͤt angegeben war, und aus des 
m an au die Schwingungen derfelben erfah. Auffallend war 
‚biefen 1 Tabellen, daß die Metalle in allen 3 Columnen fo ziems 
‚in gleicher Drdnung auf einander folgten. — In ber Literary 
zelle vom 17. Mai 1831 iſt endlich erwähnt, daß Hr. Fara⸗ 
Kr en Berfuc vorzeigte, bei welchen fich eine gebogene Silber 
ang und Tbne von fi gab, wenn man fie auf, kaltes 
Er ſoll hiebei bemerkt haben, daß diefe Erfcyeinung 
itern ſchon längft befannt ift. 


Erklärung der Figuren. 


9. 36 zeigt den Bleiblok, auf deſſen abgerundete Oberfläche 
‚ gelegt wird, damit man die Schwingungen deutlicher ſieht. 
lof’wird auf eine flache Meffingplartte gelegt, die auf drei 
en! flachen KAndpfen oder Füßen ruht. 
g. 37 ift der Ring, auf welchen der. Stab gelegt wird, wenn 
mau d ie Töne hervorbringen will; es üft jedoch beffer, wenn man in 
a Ringe einen ungleihen Ausfchnitt anbringt, auf f weiten der 
rat ın zu liegen fommen foll. 
Big « 38 ftelle den Rüfen des Stabes vor, woran man bie 
ober ben Grat erfieht, auf dem er zu liegen kommt, wenn 
nn auf den Bleiblof bringt. 


ig. 39 zeigt den Stab von Oben; man erfieht hieraus, daß 
derfelbe in der Mitte ausgehdhlt iſt, damit die Schwere auf die 
Beiden Selten fommt.  - 
„5%. 40-ifE der Stab mit den Kugeln an beiden Enden, wels 
* quer Über den ſich ſchwingenden Stab gelegt wird, damit 
) durch einen größeren Bogen bewege. 
44 zeigt, auf welche Weiſe die Stäbe gelegt werden mäfe 
fie ſowohl die ſenkrechte, als die feirliche Bewegung kund 
en, 
Big . 42 - ae die * des Stabes, wenn die Thne hervorges 






















Hm Korbes begann feine Unterfuchungen unmittelbar, 
dem Hr. Trevelyan feine Entdefung befannt gemacht, hattı 
gab denfelben eine fehr große Ausdehnung, weil ihm die einzii 
tige Erflärung, die bieher von den fraglichen Erſcheinungen 
wurde, und mach welcher diefelben den auf einander folge 
dehnungen des Falten Metalles, wenn es mit dem heißen 
in Berührung kommt, zugefchrieben werden, durchaus wicht ı 
Er erläuterte in feiner Abhandlung zuerft die Phänomene des S 
oder des Tones, die er mit Faraday lediglich der Zahl der € 
gungen, welche innerhalb einer beftimmten Zeit Statt 
ſchreibt. Diefe Annahme ſcheint durch die Erfahrung und ı 
Beobachtungen vollkommen beftäriget und erwieſen. Die 
nes hängt von der Geſchwindigkeit der Schwingungen ab, 
man 700 bis 800 in einer Secunde beobachtete, und deren Ze 
- noch weit größer feyn muß. Er gebt hierauf auf die Erfchelt 
der Schwingung über, die er ſowohl von Seite der verſchiede 
tur verfchiedener Metalle, ald von Seite der Form oder G 
Maffen und von Seite ihrer Temperatur erläutert und bet 
Die Ordnung, in welcher die Metalle als ſchwingende Körp 
einander folgen, ift folgende, wobei angenommen ift, daß ba 
Metall in der Lifte immer weiter unten ftehen muß, als das 
und daß die Kraft oder Intenſitaͤt der Schwingung im ' 
mit der Entfernung der beiden Meralle in der Lifte von einan 
 Verhätmiffe ſteht: Silber, Kupfer, Gold, Zink, Mefing, } 
Eifen, Zinn, Blei, Spießglanz, Wismuth. Der Sp 7 
Wiemuth befinden ſich am Schluffe diefer Lifte, weil unter 
ber erprobten Umftänden fein einziges Metall in Berährum 
diefen beiden Metallen Schwingungen. beroorzabtingen im ı] 
fie find auch die einzigen von allen bisher der Unt um 
worfenen Metallen, die ſich nicht ſchwingen, wenn — 
tem Zuſtande auf kaltes Blei legt. 


Aus den zahlteichen Verſuchen⸗ welche Hr. Fo eb 
dlung — angibt, dicht der Vwieſer folgende 
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welche, wie er glaubt, an und filr ſich immer richtig ſeyn dilrften, 
nu) welches Loos auch die Hppothefe haben mag, die man allenfalls 
darauf zu bauen gefonnen ift. 1) So weit die Beobachtungen bis 
jezt reichen, laſſen fich zwiichen Subftanzen von einer und berfelben 
niemals Schiyingungen hervorbringen. 2) Beide Subftanzen 
ie ca ah metallifcher Natur ſeyn. 3) Die Intenſitaͤt der Schwingungen 
= Sehr, bis auf gewiffe Gränzen, mit dem Unterfchiede im Verhaͤltniſſe, 
der zwiſchen der Fähigkeit der Metalle Wärme oder Eleftricität zu 
leiten Statt finder, wonach jenes Metall, welches die geringfte Wärs 
meleitungsfäbigfeit befizt, nothwendig auch das Fältefte ift. 4) Die 
der Berührung zweier Punkte der Meralle, zwifchen denen bie 
Spiwingungen Statt finden, muß länger feyn, ald jene der Intermes 
Dlären Theile. 5) Der Impuls wird bei jeder Berührung des Sta 
bes mit dem Bloke durdy einen verſchiedenen und abgegränzten Pro« 
ce hervorgebracht, und in feinem Falle ift die Verbindung diefer 
Punkte wefentlih. 6) Die Futenfität der Schwingung ſteht (bis auf 
gewiffe Ausnahmen) mit dem Unterfchiede ziwifchen der Temperatur 
der beiden Metalle im Verhaͤltniſſe. 

Aus diefen Daten fucht nun der Derfaffer darzulegen, daß die 
Sopotheſe der Ausdehnung unhaltbar ift; er erläutert zu diefem Ber 
bufe den Proceß der Wärmemittheilung genau, und bemweift, daß 
derfelbe zu einigen Schläffen führen muß, die mit den Verſuchen 
geradezu im Widerfpruche fliehen, und daß befonders, was die März 
meleitungsfähigkeit betrifft, fowohl das heiße, als das Falte Metall 
biefelbe im höchiten Grade befisen muß. Der DVerfaffer wurde durch 
die auffallende Analogie der bedeutenden Repulfivfraft der Elektricis 
tät beim Webergange von einem guten Märmeleiter in einen ſchlech— 
ten zu dem Schluffe gebracht, daß die Hize eine Ähnliche Eigenfchaft 
befize, indem diefelbe einen repulfiven Charakter zu haben fcheint, 
der fih im Allgemeinen durch eine Neigung zur Verbreitung und 
zur Herftellung des Gleichgewichtes beurkundet. Er meint, daß, 
mährend einige fehr zarte, in Frankreich angeftellte Verſuche Andeus 
kungen von ber Kraft gaben, welche von der zwifchen zwei an eins 
ander gränzenden Maffen gleihmäßig verbreiteten Wärme ausgeuͤbt 
wird, die Wirkfamkeit in diefem Falle durch die Unbäufung der Res 
pulfiofraft in den lezten Theilen des guten Märmeleiterd hervorges 
bracht wird, indem die Strömung durd den MWiderftand, den fie auf 
ihrem Durchgange von Seite des fchlechteren MWärmeleiters erfährt, 
plözlich unterbrochen wird. Die zerftdrende Wirkung der Eleftricität, 
welche deren Repulfivfraft andeuter, äußert fich nie im Zuftande bes 
Gfeichgewichtes, fondern nur bei der Anhäufung der einzelnen Repulfios 
träfte, welche bei ihrem Webergange von einem guten an einen ſchlech⸗ 

Dinster's polpt. Journ, Bd, LI, 9. 5» 2 
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ten MWärmeleiter, oder während ihres Burdigennee durch Tabus 
Statt findet. 


* LXV. 
Zuſammenſtellung der Hauptreſultate von Faxada vs ” 
perimentellen Unterfuchungen über bie 


Aus dem Athenaeum, No. 340, &, 336, 


Wir haben unferen Lefern bereits Einiges aus dem bbchft ünten 
effanten Abhandlungen, welche Faraday über jeine die 
betreffenden Verſuche der Royal Society vortrug, mitgetheilt 
große Wichtigkeit feiner Entdefungen veranlaßt ums jedoch einen 
faffenden Auszug aus feinen ſaͤmmtlichen Vorlefungen nad) 

Im Verlauf feiner Verſuche Über ein allgemeines und 
Geſez von elektrochemifcher Wirkung, welches die genaue Meffi 
der während der Zerfezung des Waſſers und anderer Subflamgen | 
enrbindenden Gasarten erheifchte, entdelte Hr. Faraday eine 
I dige MWirfung, die zuvor noch nie beobachtet wurde und 

er fie früher kennen gelernt hätte, ihn gegen viele Jrrt 
wide er anfangs bei den Folgerungen aus feinen früheren Verfü 
hen beging, verwahrt haben wiirde. Die beobachtete Erfceinung n | 
die allmäbliche Wiedervereinigung von einfachen Subftangen, welche di rd 
die Voltaifche Wirkung vorher von einander getrennt worden weten." ” 
geſchah, ald man nach der Zerfezung des Waſſers durch die V le 


trieität bad erhaltene Gemiſch von Sauerfloffe und Bafferfloffgasmit it de 
Platindrähten oder Platinblechen, welche als Pole gewirkt hatten, in? 
ruͤhrung ließ; denn unter Diefen Umftänden verminderte fich allm 
lich fein Volumen, es entftand wieder Waffer und die Gasdarten ver 
ſchwanden endlich vollftändig. Als der Verfaffer der Urfache % 


er, daß fie hauptfächlich durdy die Wirkung des Plarinftits, welche 
als pofitiver Pol gedient hat, veranlaße wird; und daß daſſe 
tinſtuͤk eine ähnliche Wirkung auf ein Gemnifch von Sauerft 
Waſſerſtoſſgas, die auf irgend eine andere Urt dargejtellt —J 
übe, Weitere Verfuche ergaben, daß das Platin, welches der me 
tive Pol gewefen war, diefelbe Wirkung hervorbringen fonnte, End 
lich wurde gefunden, daß, um den _ Plotinfdten die Eigenf 


64) Polytechn. Journal Bb, LI. &, 516, 
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durch die gemwdhnlichen mechaniſchen Reinigungsmerhoden verfezt wer⸗ 

ben Fonmen, Platinbleche, die vermittelit eines Korkes ‚durch ein 
) wenig Schmirgel und Waſſer oder verbiinnte Schwefelfäure gereinigt 
worden waren, zeigten ſich ſehr wirffam; die hoͤchſte Wirkſamkeit ers 
langten fie aber, als man fie zuerſt in einer ftarfen Aufldfung von 
Ueztali erhizte und dann in Waſſer tauchte, um das Alkali abzumas 
ſchen, hierauf im heißes Vitrioldhl und endlich zehn oder fünfzehn 
Minuten lang in deftillirtes Waſſer. Als man fo vorbereitete Bleche 
in Röhren brachte, die Gemifche von Sauerftoff- und Wafferftoffgad 
enzbielten, wurde die allmähliche Verbindung derfelben herbeigeführt: 
die Wirkung war anfangs langſam, wurde aber nach und nach fehnels 
ler; e8 entwilelte ſich dabei fo viel Hize, daß oft Eutzuͤndung und 
Erplofion erfolgte. 

Nach dem Verfaffer ift diefe Erfcheinung von derſelben Art, wie 
die Entzündung des Platins in Davy's Glühlampe, wie Dibe 
reiner's Platinſchwamm, welcher auf einen Strom Wafferftoffgas 
fm atmoiphärifcher Luft wirkt und wie diejenigen, worüber die HH. 
Dulong umd Thenard fo fchöne Verſuche anftellten. Er ftellt, 
wo er von der Theorie diefer merkwirdigen Erſcheinungen ſpricht, 
einige neue Anfichten über den Zuftand der Elafticität an den dußes 
zen heilen einer in eimen feſten Körper eingefchloffenen Gasmaffe 
Fam. Nach ihm hängt die Clafticität der Gasarten von der wechfels 
feitigen Wirkung der Theilchen ab, befonders derjenigen, welche eins 
ander berühren. ' Diefer gegenfeitig hervorgerufene Zuftand fehle aber 
auf den Seiten der äußeren Theilchen, welche der feften Subſtanz 
zumächft find. Aus dem von Dalton aufgeftellten Grundfaze, daß 
nämlich die Teilchen vwerfchiedener Gasarten gegen einander indiffee 
zent find, jo daß diejenigen eines Gafes in faft jede Entfernung von 
denjenigen einer anderen Gasart kommen fünnen, wie auch immer 
die refpeetiven Tenfionsgrade in jedem Gas unter den Theilchen fel- 
ner eigenen Art feyn mögen, folgert er dann, daß die Theilchen eis 
ner Gatart oder eined Gasgemifches, weldhe dem Platin oder einem 
anderen feften Körper, der nicht von deffen eigener ‚chemifcher Natur 
ik, zunächft liegen, mif diefer Oberfläche eben fo nahe in Beruͤhrung 
fommen, wie die Theilchen eines feſten oder fläffigen Krpers eins 
ander berühren, Diefe Annäherung nebft der Abweſenheit irgend eis 
ner wechfelfeitigen Beziehung der gasartigen Theildyen zu den Theils 
ben ihrer eigenen Art, wozu mod) die directe Anziehungskraft des _ 
F Platins (oder eines anderen feften Körpers) zu den Gastheilchen 

Tommt, ie nach der Anficht des Werfaffers hinreichend, um zu bes 

wirken, daß die Verwandtfchaft zwiſchen ben Sauerſtoff⸗ und Waſ⸗ 

ſerſtofftheilchen wirkſam wird; fie iſt in der Char ein Menninelent 
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werden jene das Eifod, tbrpı 
durch den eleftrifchen Strom zerfezbar find, nennt er €) 

and wenn fie.eleftrochemifch zerfezt find, ſagt er, 
elektrolyfirt; die Subftanzen felbft, welche in folk 
‚Breiheit geſezt werden, heißen Zetode und. 


Zeteifod und 2eterod werden aebrancht.. ie macht 
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ung 3 Übereinftinmen: hier wird aber gezeigt, daß das Ver⸗ 
* ri die Elemente eines Körpers ſich vereinigen; eis 
Ayo Einfluß auf den eleftrochemifchen Charakter der daraus 
gehenden Subftanz hat und dag es zahlreiche Beifpiele gibt, 

eine gewiffe Verbindung von zwei Subftanzen zerfezbar Ift, eine 
nbere aber nicht. Es fcheint im Allgemeinen, daß von binären Verbin- 
ngen einfacher Körper diejenigen, welche einfache Aequivalente enthol⸗ 


"gm zweiten Abſchnitt wird ein meues, von dem Berfaffer ers 
idbenes Inſtrument befchrieben, wodurd; man die elektriſchen Ströme 
mau mefjen kann, und welches er Volta-Elektrometer neunt. Man 
läßt den zu meffenden Strom durch Waffer gehen, welches mit Schwe⸗ 
felfäure angefäuert ift, und fammelt und mißt die Gasarten, welche 
bei der Zerfezung des Maffers frei werden, wodurch man dann einen 
Ausdruf für die Quantirät der durchgegangenen Eleftricität erhält. 
Das Princip, worauf ſich diefe Folgerung gründet, ifE das neue vom 
jerfaffer eutdekte Geſez, daß bie ‚zerfegende Wirkung irgend eines 
nes don — für eine gewife Quantirär von >. 


mögliche Art, indem man denfelben Som noch einander durch zwei 
oder Bun Portionen vom Waffer unter fehr verfchiedenen Umſtaͤn⸗ 
en fireichen ließ: man mochte aber was immer fiir Abänderungen , 
machen, indem: man entweder die Größe der Pole oder Elektrode Ans 
derte, oder die Intenſitaͤt des Stromes — durch Veränderung ber 
Termperatur der Aufldfung oder der gegenfeitigen Entfernung zwiſchen 
en Polen — vergrößerte oder verminderte, fo war doc) die Wirkung 
ftetö diefelbe; und eine gegebene Quantität von Eleftrieität, fie 
ochte auf ein Mal oder auf mehrere Mal durchitreichen, zerſezte 
unmwandelbar diefelbe Menge Waller. Die Wahrheit des Principe, 
ach welchem der Volta: Eleftrometer wirft, ift daher außer allen 
weifel gefezt: hinſichtlich der prafrifchen Anwendung des Principe 
eichreibt der Verfaſſer verfchiedene Einrichtungen des Inſtruments 
und den Gebrauch derfelden, um entweder abſolute Quantiräten von 
Elektricitär dadurch zu meffen oder relative Maßftäbe zu erhalten, 
Im dritten Abſchuitt wird von dem primären oder fecundären 
harakter der bei den Gleftroden frei gewordenen Nibrper gehandelt. 
Es wird gezeigt, daß fie in einer bei weiten größeren Anzahl von 
fällen, als man gemwöhnlidy glaubte, fecundär find; und day man in 
Bezug auf die Heinften Theilchen der Körper bisher aus dem Cha 
alter ber fecundären Producte Gefeze ableitete, fo daß man auf ges 
fe an und. für ſich richtige Schläffe durdy Tale Alaerunaem 
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Fat, weil die Thatfachen, wodurch ſie vermeintlich unterſtüzt werden 
folten, im Wahrheit mit diefen Folgerungen in Keiner directen Bus 
zichung ftanden. Der Verfaſſer erklärt die Methoden primäre und 
feeundäre Refultate ‘won einander zu unterfcheiden. J 

Der vierte Abſchnitt iſt beritele: „Ueber die beſtimmte Natur 
und Ausdehnung der elektrochemiſchen Zerfezung‘ und wird vom 
Derfaffer als bei weitem der wichtigfte Theil aller Verfuche, deren 
Mefultate er bisher der Royal Society mittheilte, betrachtet. (& 
geht zuerft auf frühere Gelegenheiten zurüf, bei welchen er diefs 
Gefez von hemifcher Wirkung fchon mehr oder weniger deutlich aut 
ſprach, und auch auf das fo eben erklärte Juſtrument, w 
Beifpiel für das zu entwilelnde Princip liefert. Dann bezieht — 
ſich auf früher beſchriebene Verſuche, wobei er auf dem Unterfchib 
zwiſchen primären und fecundären Refultaten aufmerkfant mache, in 
dem fie daffelbe Princip bei der Salzfäure erweifenz;. die Nefultate 

. zeigen nämlich, daß nicht nur die Quantität, welche von dieſer Säurt 
zerſezt wird, für eine gleichbleibende Quantität von Eleftricirär, eben 
falls- gleich bleibt, fondern daß auch, wenn man fie mit Waffer net: 
gleicht, indem man einen Strom von Cleftricität_ durch beide Sub 
flanzen gehen läßt, die relativen Quantiräten, welche vom beiden je } 
ſezt werden, fehr genau die chemifchen Aequivalente ‚diefer Mörper 
find. Derfelbe Strom zum Beiipiel, welcher neun Gewichtärheile 
Waſſer zerfegen Tann, kann auch ſiebenunddreißig Gewichtstheile Sale 
fdure zerſezen, welche Zahlen refpective die aus der gewähnlichen dies 
mifchen Wirkung abgeleiteten Aequivalente diefer Subflanzen finds 

Er befcpreibt dann Beifpiele, wo Körper, melde durch die Hit | 
fläffig gemacht werden, wie Oxyde, Chloride, Jodide ꝛc. durch dem 
elektriſchen Strom zerfezt werden, aber immer dem Geſez der cams 
flanten chemiſchen Wirkung gemäß. So vermag der Strom, welcher 
ein Aequivalent Waller zerfezen kann, and) Aequivalente von Sal 
fäure, Zinnchloruͤr, Jodblei, Bleloryd und viele andere Mörper zu 
zerſezen, ungeachtet der größten Werfchiedenheiten im ihrer Tempera 
tur, in der Größe der Pole und bei anderen Umftänden; fogar Men 
Änderungen im der chemifchen Natur der Pole oder Eleftröbe und in 
ihren Verwandtſchaften zu den entbundenen Kbrpern verurfachten Beine 
Abänderungen in der Quantität des zerfegten Körper, 

Der Verfaffer geht zulezt auf eine für die chemifche Verwandt: 
(haft und die ganze elektrochemiſche Theorie fehr " 
über, nämlidy auf die abfolute Quantirät von Eleftricitäe, welde } 
Körperatome enthalten. Diefe Quantität betrachtet er ala 
gleich derjenigen, welche vdthig IE, um fie aus 

mir anderen Atomen durdy elekwoigtüice Mirtuny In 
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Sa! er führt viele Verfuche an, um diefen Saz zu beweifen; fo befchreibe 


— — - 


er einen, wobei die chemiſche Wirkung von 32,5 Theilen Zink, als 
Voltaifche Batterie conftruirt, einen Strom von Elektricitaͤt zu. emts 
binden vermochte, welcher 9 Gran Waller, alfo das volle Aequiva⸗ 
lent des Zinks, in ihre Beftandtheile zerfezen Fonnte. » Er glaubt, 
daß die magnerifche Wirkung einer gegebenen Quanrirät von Elek⸗ 
trieität ebenfalls eine beftimmte ift und ift überzeugt, daß diefe Ans 
ſicht durch zukunftige Verſuche vollkommen beftätige werden wird, 


LXVI. 
Verſuche über den Einfluß der Farbe: auf die Ausſaugung 
und Yusdünftung von Gerüchen. Bon Hrn, Dr. Starf,s5) 


Dem Ausjuge aus den Philosophical Transactions for 1855, Part. II.; auf 
im Bepertöry of Pätent-Inventions. Mai 1854, ©. 312. 








Wenn ſchon der Einfluß der Farbe auf die Wärme die Auf 
merkfamfeit jener, die fidy mit der Erforfchung der Abforptionds und 
Ausſtrahlungskraft verfchiedener Subflanzen befchäftigten, nur in ges 
fingem Grade auf ſich zog, fo darf man ſich wohl niche wundern, 
wenn der weit minder augenfcheinliche Einfluß der Farbe auf die 
Gerüche denfelben beinahe ganz entging. Sch fiir meinen Theil weiß 
nämlich nicht, daß diefer Gegenftand bereits früher unterfucht, und 
daß von Ärgend Jemandem Beobachtungen oder Verſuche darüber 
angeftellt worden. Ich hoffe durdy meine Arbeiten wenigſtens bie 
Bahn zur weiteren Erforſchung dieſes Gegenftandes gebrochen zu 
haben, und daß derfelbe um fo mehr die Aufmerkſamkeit des 
gelehrten und micht gelehrren Publifums auf ſich ziehen wird, als 
aus meinen Verfuchen hervorgeht, daß der Einfluß der Farbe auf 
‚das Einfaugen von Gerilchen mir der Kraft, welche gewiffen Farben in 
Dinfiht auf das Einfaugen und Ausftrahlen der Wärme eigen iſt, 
im Verhaͤltniſſe ſteht. 

Melne Aufmerkſamkeit wurde zuerſt im Winter 1830/31, waͤh⸗ 
rend welchem ich die anatomiſchen Säle beſuchte, auf dieſen Gegens 
fand geleitet. Ich trug damals gewbhnlich einen wlivengrünen Rok; 
zufällig kam ich aber eines Tages in ſchwarzen Kleidern in die Säle, 


65) Wir haben bereits im Polyt. Jonrnale Bd. LI. ©. 157 eine kurze Rotig über 
bie Arbeiten bes Hrn, Dr. Stark mitgerheilt, finden uns jedod wegen der Nette 
beit des Gegenftandes und wegen der Wichtigkeit, die derſelbe in mander Hinſicht 

‚bünfte, veraritaßt, einen etwas ausführlichen Auszug feinen Abhandlung 


- Bekannt zu machen. Wir umggben biebei den erflen Theil derfeiben, der von dem 


Einfluffe der Farben auf die Abforption und Ausftraplung der Wärme handelt, 

indem ‚die Refultate ber Verſache des Verfaffers in diefer Hinſicht beinahe durchs 

aus mit jeren Franklin’s und Dapy’8 ubereinftimmen, Wer Intereffe daran 

En Fann auch hierüber in dem Hepertory of Patent-Inventions, Aprif 
©, 257 einen Auszug nachleſen. 


360 Einfluß der Farbe auf bie Musfaugung 1; 


a die Folge hievon war zu — oe —0—— 
ben Cadavergeruch in hohem Grade annahmen, und ſelbſt nach ein 
gen Tagen nicht ganz verloren, während ihm meine Lichter 
Kleider im weit geringerem Grade angenommen hatten, und ihm gan % 
verloren, wern man fie nur einige Zeit über an der Luft hängen 
ließ. Dieß veranlaßte mich zu einer Reihe von Verfuchen, von bir 
nen ich bier mehrere mitcheilen will, und die mich zu dem Schlaſt 
brachten, daß die Farbe der Koͤrper, abgeſehen von der Natur 
Subſtanzen, einen auffallenden Einfluß auf die Fähigkeit ihrer Ober 
fläche Gerüche einzufangen und vom ſich zu geben ausübt, 

1) Sch brachte 10 Gran fchwarze, und eben fo viel weiße Bolt 
mit einem Heinen Stüfe Kampher in ein Gefäß, welches ich forgfälk 
tig vor dem Lichte bewahrte. Nah 6 Stunden zeigte fich offenbar 
daß die fchwarze Wolle einen weit ftärferen Kamphergeruch angenome 
men hatte, als die weiße, obfchon keine von beiden merklich an = 
wicht zugenommen hatte, | 

2) Ich brachte gleiche Gewichtötheile ſchwarze und weiße Wolle 
mit einem Stüfe Stinfafand In eine Schublade; nad) 24 Stunden | 
soch erftere ſtark nach Afand, leztere hingegen kaum merflih. 

3) Sch nahm gleiche Gewichtötheile, ſchwarze und weiße Baum 
wolle, und ſchloß fie mit Afand ein; ebendieß that ich auch mit 
Kampver; in beiden Fällen nahm die ſchwarze Baumwolle am mels 
ſten Riechftoff auf. 

4) Ich nahm gleiche Quantitäten fchwarze, rothe und weiße 
Mole, und ftellte auf diefelbe Weife einen Verſuch mit Kampber 
und Stinfafandan. Das Refultat war dafjelbe; die ſchwarze Wolle roch 
bei weitem am ftärkjten, die rothe weniger, und die weiße ammenigflen. 

5). Diefelben Verſuche mit Baumwolle angeftellt 
gleichem Refultate. 

6) Ich brachte gleiche Quantitaͤten ſchwarze, blaue, grüne, . 
the,- gelbe und weiße Wolle mit Stinfafand in eine Buchſe, md 
zwar- fo, daß die Wollen in einem Kreife um den Ajand lagen, und 
weber dieſen, noch einander gegenfeitig beruͤhrten. Die Buͤchſe 
an einen finfteren Ort geftellt, und nach 24 Stunden unterfucht; | 
ſchwatze Wolle roh am ftärkften; hierauf Fam die blaue, dann Die 
rorhe, dann die grüne, die gelbe roch nur fehr wenig, und bie weiße 
beinahe gar nicht. 

7) Derfelbe Verſuch mit Kampher angeftellt gab ein — 
Reſultat. 

8) Baumwolle von verſchiedener Farbe verhlelt ſich * bel 
fommen ähnliche Weife; eben fo auch Seide. 

9) Ich verfuchte nun dad Weryiltnip zu ermitteln, en 
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5 ver Farbe bei vegetabilifchen und thieriſchen Subftans 
zu einand Rebe, Dieß war fchwerer mit Genauigkeit und Ges 
x ’ en ‚ indem «8 außerordentlich ſchwer war, Molle 
2 le, bie ic für die zu diefen Verſuchen tauglichiten 

m bit, von gleicher Feinheit zu erhalten. Ich ſchloß zuerſt 

tstheile ſchwarze umd. weiße Wolle und eben foldye 
D — ein. Nach 24 Stunden hatte die ſchwarze 
fe einen ſtaͤrkeren Geruch angenommen, als die ſchwarze Baum⸗ 
e; aud). die weiße Wolle befaß mehr Geruh, ald die weiße 
h » plle; obwohl: der Geruch an beiden lezteren nur hoͤchſt unbe⸗ 
mb war. 
10) Bei der Wiederholung dieſes Verſuches mit Stinfafand zeigte 
3 noch auffallender, daß beide Wollen weit mehr Geruch anges 
men hatten, als die Baummollen. Ich ftellte noch mehrere Vers 
e bierüber an, und es ſchien mir aus denfelben hervorzugehen, 
die Wolle eine befondere Anziehungskraft für üble Gerüche. bes 
Menn ich 3. B. Wolle, die einige Zeit. mit Kampher in Bes 
* lag und die ſtark nach Kampher roch, nur einige Stunden 
—* die Nähe einer geringen Quantität Schwefelbarium brachte, 
fie den Kamphergeruch fehr fehnell, und nahm dafür den 
fellebergeruch in hohem Grade an. Ich muß bemerken, daß 
mid) bei allen diefen Verſuchen nicht auf mein eigenes Geruch- 
m allein verließ, fondern daß ich ſaͤmmtliche Glieder meiner Fa⸗ 
je, und mehrere meiner Freunde mit ihren Nafen zu Rathe zog. 
erwähnte hier nur einiger weniger Verfuche, obwohl ich deren 
y eine große Anzahl und zwar mit verfhiedenen riechenden Stof⸗— 
anſtellte; alle führten fie zu dem allgemeinen Schluffe, daß die 
be einen großen und ame Einfluß auf die Einfaugung 
"Gerächen übe. 
Da ſich alle meine Verſache bisher nur auf die unficheren Wahr: , 
mungen durch ben Geruchfinn ſtuͤzten, fo lag mir fehr daran, 
igſtens durch einen Verſuch zu beweifen, daß in den angegebenen 
en auch wirklich eine verbältnißmäßige Vermehrung des Gewich⸗ 
der Subſtanzen Statt finde, und daß die eine Farbe unwandel— 
eine größere Quantirät: Geruch annehme, als die andere, Als 
mm zu diefem Behufe die riehenden Subftanzen, die fich Teiche 
hächrigen laffen, ohne bei der Verftuͤchtigung eine Veränderung zw 
durchmufterte, blieb ich beim Kampher als der zu meinen 
fuchen tauglichfien Subftanz fiehen. ‚Um die verfchieden gefärbs 
Körper dem Kampherdampfe ausſezen zu fünnen, und zugleicy 
berbindern, daß im dem Gefäße, deſſen ich mic) hiezu bediente, 
© Rufiftromungen entftehen, bediente ic) mic, eines trihtertiumie 
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gen, oben und unten offenen Gefäßes aus Weißblech. Diefes Ge | 
fäB ruhte auf einer eifernen Platte, auf derem Mitte der zum ben 
flͤchtigende Kampher gelegt wurde. Die gefärbten Subſtanzen wun 
den, nachdem fie genau gewogen worden, an einem gebogenen Drabtt 
aufgehängt, und durch die obere Deffnung des Trichters, die hierauf 
mir einer Glasplatte gefchloffen wurde, eingeführt. Nach diefen Bon 
bereitungen mwurbe der Kampher bei gelinder Hize verflächtige; mad) 
bem Abkühlen des Apparates wurden dann die gefärbten Subftangen 
wieder gewogen, und bie Gewidhtövermehrung aufgezeichnet. = 

Nach diefem Plane arbeitend gelangte ich num zu dem 
ften und fchlagendften Refultaten; ich habe nach diefem 
meine früheren Werfuche wiederholt; es mag jedoch genuͤgen, - 
ich hier nur einige derfelben anführe, 

1) Ih nahm 10 Gran weiße und ein gleiches Gewicht — 
Wolle, hing fie auf die beſchriebene Weiſe auf, und verfllichtigee 
dann den Kampher. Nach dem Abkühlen des Apparates zeigte fühl, 
daß die weiße Wolle um 1,5, die ſchwarze hingegen um 1,8 a | 
an Gewicht zugenommen hatte. 

2) Bei einem ähnlichen Verfuche, bei welchem jedoch Than; 
rothe und weiße Wolle genommen wurde, ergab ſich, daß bie weile 
Molle um 0,3, die rothe um 0,8, und bie ſchwarze um 140m 
fchwerer geworben. 
+3) Bel einem ’anderen Verfuche, bei welchem die Hize Beitdufi 
nur 10 Secunden lang auf den Kampher einwirkte, hatte die weiße 
Wolle faum merflih an Gewicht zugenommen und nur einem ſchus 
hen Geruch angenommen; die rorhe war um 0,05, die fchmarge 
hingegen um 0,2 Gran ſchwerer geworden war. = 

4) Bei einem anderen Verfuche wurde ſchwarze Wolle um 0,3, 
rothe um 0,2, grüne um 0,25 und weiße um 0,1 Gran fchweren 

5) Bei einem weiteren Verſuche, bei welchen die verſchiede 
gefärbten Wollen beinahe von gleicher Feinheit waren, nahm das 
Gewicht der ſchwarzen um 1,2, jenes der dunfelblauen ums 1,2, jer 
nes der fcharlachrorhen um 1, jenes der dunkelgruͤnren um 1, umb 
jenes der weißen um 0,7 Gran zu. Bei der Wiederholung Diefes 
Verſuches betrug die Zunahme des Gewichtes bei der dunkelgrünen 
0,7, bei der rorhen hingegen mur 0,6 Gran; alle die übrigen Refal 
tate hingegen blieben fich gleidy. A 

Um zu ermitteln, ob glatte Oberflächen von gleicher Dicheheit, 
melde mit Subftanzen gefärbt waren, die ihrer Natur nach einansı 
der fo nahe ald möglich kamen, die Riechftoffe eben fo leicht aufnehs 
men, als dieß bei der Wolle der Fall ift, nahm ich zu meinen weis 

teren Verſuchen vieretige und geihasie Ste /Saunnklkiten, bie 
4 


mr 
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mit verfchiedenen Bleifarben angeſtrichen wurden. Die Farben wurs 


dem mit einer Aufldfung von arabiſchem Gummi angemacht, und mit 
einem Haarpinfel fo gleichmäßig als moͤglich aufgetragen. Der Ap⸗ 


ı parat, deſſen ich mich biebei zur Verflichtigung des Be bes 


diente, war berfelbe. 

6) Bon mehreren Nartenblättern vom gleicher Grbfe hatte, nacıs 
dem fie einige Zeit über dem Kampherdampfe ausgeſezt geweſen, 
Das rothe um 1, das braune um 0,9, das gelbe um 0,5 Gran, 
das weiße hingegen faum merklich an Gewicht zugenommen. Die 
Dberfläche der rorhen und der braunen Karte mar mit einem feinen, 
ichten, wolligen Rampheranfluge bedeft; die weiße Karte hatte eis 
nen Äußerft zarten Anflug erhalten, der jedoch auf meiner Waage, die 
bis an 0,02 Gran empfindlich ift, keinen Ausſchlag gab. 

N Bei einem anderen Verfuche »hatte fi) das Gewicht des 

warzen Kartenblattes um 1 Gran, jenes bes rothen um 0,9, jes 

8 des braunen um 0,7, jenes des gelben um 0,5 und jenes des 
Meißen um 0,4 vermehrt. — 

8) Bei einem weiteren DVerfuche zeigte fi) an dem warzen 
Fartenblatte eine Gewichte zunahme von 0,9, an dem dunfelblauen 

von 0,8, an dem bunfelbraunen eine von 0,4, an dem orange⸗ 
farbenen eine von 0,3, und an dem weißen eine von O,1 Gran. 

Bei allen diefen Verfuchen zeigte fih, daß die ſchwarze Farbe 


> am meiften Kampher anzog, und daß die Übrigen Farben .in folgens 


der Ordnung auf einander ‚folgten: blau, roth, gem, geib, weiß.) 
Die Hize wurde bei den Verſuchen nie bis zur Erhizung des gans 
zen Upparates getrieben, weil font aller Kampher verflächrige wor⸗ 
bem wäre; auch bediente ich mich mie einer ſolchen Quantitaͤt Kam⸗ 
pher, daß dadurch ein diler Kampheranflug haͤtte entſtehen Fonnen, 
Indem durch dieſen Anflug ſouſt die Anziehungskraft der gefärbten _ 
Oberfläche beeinsrächtige worden wäre. 

1) Eine andere Reihe von Verfuchen flellte ih an, um zu ers 
fahren, in welchem Verhältniffe die Anziehungskraft der thierifchen 
Subftanzen zu jener der vegetabiliſchen Etoffe ſtehe. Ich ſeze daber 
juerft gleiche Gewichtstheile ſchwarzer Wolle und ſchwarzer Seide 
(vom jeder 10 Gran) in dem beſchriebenen Apparate den Kampher⸗ 
dämpfen aus. Das Gewicht der Wolle vermehrte fich hiebei um 
1,5, jenes der Seide hingegen um 1,7 Gran, fo daß es hiernach 
ſcheint, die Seide befize die größte Anziehungskraft für Gerüche, 
DM Bon gleichen Gewichtstheilen weißer Wolle und weißer Baum⸗ 
wolle nahm Ve um 0,3, leztere hingegen um: O, 4 an Ges 
wide zu 
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3) Bei einem‘ anderen Verſuche hatte die weiße Seide 1,4, die | 
Wolle 0,5, die Baummolle 0,4 Gran an Gewicht gewonnen. 

4) Bei einem anderen "ähnlichen Verſuche vermehrte ſich das 
Gewicht der iveißlen ‚Seide um 3,5, jenes der Wolle um 2,4, und ' 
jenes der Baumwolle um 3,2 Gran. 

5) Ich nahm nun gefärbte Seide, Wolle-und Baumwolle, md 
biebei zeigte ſich, daß die ſchwarze Seide 0,2, die — 9 
die ſchwarze Baumwoͤlle 0,05 an Gewicht zugenommen. 

6) Bei einem PVerfuche mit 10 Gram weißer Seide, PR 
viel weißer Wolle, weißer Baummolle und weißem 
ergaben ſich folgende Refultate: die weiße Seide nahm um 1,9, 
weiße Wolle um 1,1, bie weiße Baumwolle um 1, und das 
SKartenpapier um 0,4 an Gewicht zu. 

Aus diefen Verfuchen geht hervor, daß verfchiedene — 
bie Gerüche in verſchiedenem Grade anziehen, und daß dieß mir der 
Tertur oder dem Grade der Feinheit der Fafern biefer 
nicht im Verhaͤltniſſe ſtehe. Denn, obwohl die 
Durchſchnitte grober find, als die Baumwollenfafern, fo bu er⸗ 

ſtere doch eine groͤßere Anziehungskraft fuͤr die Geruͤche, als 
und die Seide ihrerſeits wieder eine größere, als die Molle, Zr 
Allgemeinen läßt fi der Schluß ziehen, daß dem thierifchen © 
flanzen eine größere derlei Anziehungskraft zufomme, ald den t 
tabilifchen, und daß diefe Kraft an allen Subſtanzen, fie mögen 
thierifchen oder vegerabilifchen Urfprunges feyn, durch die Dumtelbeit 
und Jutenſitaͤt der Farbe erhöht wird. Es ſcheint ferner aus den 
angegebenen DVerfuchen bervorzugeben, daß die Abforption ber Ger 
süche durch gefärbte Subftanzen ſich mach demfelben Gefege ı 
nach welchem fich bie Abſorption des Lichtes und der 
tet. Die Analogie geht ſogar noch weiter; denn bei — 
ich im dieſer Hinſicht anftellte, fand ich jedes Mal, daß die 
der Farben Gerüche auszuftrahlen in genauem Verhältniffe mie der 
sen Kraft Wärme auszuftrahlen ftand. Bei meinen erften Ver ſuchen 
hleruͤber ſezte ich verſchieden ‚gefärbte Mollen, die eine beftimmte 

‚ Zeit hindurch mit Afand und Kampber in einer Schublade gelegen, 
eine gewiſſe Periode uber dem Einfluffe der Lufr aus. O n 
durch den Geruchfion allein die Intenſitaͤt des Geruches, 
verſchiedenen Wollen angenommen hatten, unmittelbar 
Herausnehmen derſelben aus der Schublade wohl: fo 


beurtheilen im Stande war, fo ließ ſich, nachdem bie Bi 

Zeit iiber der Luft ausgefezt gewefen, ber Unterfchied Ins « 

tenficäe doch weit ſchwerer ermeſſen. Im — — 
—* ſammtliche Subſtanzen ihren Bun imma ud 
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traumes verloren, und daß die ſchwarzen Koͤrper folglich eine 
tuißmäßig weir größere Menge Riechſtoff ausftrahlen mußten. 
Unt dieß zu beweifen, nahm ich Stuͤle Kartenpapier, die auf 
die früher Befchriehene Weiſe ſchwarz, dunfelblau, braun, orange und 


ode dem Kampherdbampfe auögefezt gewefen, und nachdem fie 
m worden, in einem Zimmer 24 Stunden lang an der Luft 
Nach Ablauf diefer Zeit wurden die Kartenblätter abermals 
örgfältig gewogen, wobei fich zeigte, daß das ſchwarze einen ganz 
m, das blaue beinahe eben fo viel, dad braune 0,9, das rothe 0,8 
nd das weiße 0,5 Gran am Gewichte verloren hatten. Sechs 
tunden fpäter hatten das fchwarze und das blaue Kartenblatt als 
len Kampher verloren; das braune und das rothe enthielten nur 
me ſchwache, felbft mir Huͤlfe einer zarten Waage nicht fchäzbare 
enge, während dem weißen immer noch 0,03 anhingen. 
Sei einem amderen Verſuche vermehrte fi) das Gewicht des 
bumkelblauen Kartenblattes um 0,9, jenes des dumkelbraunen um 0,8, 
jenes des orangefarbenen um 0,6, jenes des gelben um 0,5 und jes 
ned des weißen um 0,4 Gran. Nachdem diefe Kartenblätter aber 
24 Stunden an der Luft gelegen, hing dem dunfelblauen nur mehr 0,03, 
de m dunfelbraunen O,1, dem orangefarbenen 0,24 dem gelben 0,1, 
em weißen hingegen 0,3 Gran Kampher an, jo daß das dunkel⸗ 
laue folglidy innerhalb diefer Zeit Yo, das dunfelbraune Yo, das 
angefarbene "/s, das gelbe und das weiße Y. Gran an Ges 
‚wicht verloren hatte. 
N Nachdem ich nun auf diefe Weiſe den Einfluß der Farben auf 
' Einſaugung und Aushauchung der Gerüche hinlaͤnglich erwieſen 
zu haben glaube, erlaube ich mir nur noch einige der praktiſchen 
Folgerungen, die fih aus. diefen Verfuchen ziehen laffen dürften, beis 


Wenn es gewiß ift, daß riechende Ausdiänftungen nicht bloß 
eine befondere Verwandtfchaft zu verfchiedenen Subftanzen haben, 
ſondern daß die Farbe dieſer Subſtanzen auch auf die Einſaugungs— 
oder Aushauchungsthätigkeit derfelben einen wefentlihen Einfluß bat, 
fo durfte man vielleicht hieraus einige nüzliche Winke uber das Vers 
h% halten und Verfahren bei contagidfen oder epidemifchen Krankheiten 
entnehmen konnen. Es koͤnnen zwar ſolche ſchaͤdliche, und durch die 
Waage nicht nachweisbare Ausdiinftungen in einer großen Menge in 
ber Luft enthalten feyn, ohne daß fie durch den Geruch bemerkbar 
‚werben; allein in den meiften Fällen wird man finden, daß wenn 
"eontagibfe Krankheiten in hohem Grade herrfchen, die Ausdünftung 
des Kranken das ficherfte Zeichen der Verunreinigung der ühn ums 


— 


Y ‚gefärbt waren, und ließ fie, nachdem fie nach der angegebenen. 
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* lete zx⸗of⸗Leith aus. Wenn feuchte und tiefe Lage, 
iD g von J aller Art eine Krankheit verderblicher zu 
hen. 5 find, fo mußte dieß hier eintreten, wie es fich 
on uch wirklich zeigte. Das Sanitaͤts⸗Comité ſchaffte jedoch auch 
it feiner gewohnten Schnelligkeit Abhilfe; es ließ den Unrarh 
* hu und fo vollfommen als möglich entfernen, die Häufer 
mmelich ausräuchern, und die Wände fowohl von Jnnen ald von 
on übeeite, und die Folge davon war, daß die Heftigkeit der 
ſchnell abnahm. Die Räucherungen konnten bier bloß die 
* 6 von der Luft aufgenommenen, ſchaͤdlichen Duͤnſte zerſtdren. 
d um fo weniger auf die ſich fortwährend entwilelnden Ausduͤn⸗ 
ige eu wirken, als das Chlor in Folge der gleichfalls nothwen— 
jen lebhaften Ventilation ſonen fortgeriſſen wurde. 


Das Ausweißen hingegen trug, obſchon es Feine ſpecifiſche Mir: 
19 auf die contagidfen Ausduͤnſtungen hatte, weſentlich zur Reis 
2 a Luft in den Zimmern bei, indem die weißen Wände 
zduͤuſtungen beftändig zuräfwarfen, fo daß diefelben felbft 

| ei iner mäßigen Veutilation leicht fortgeriffen werden konnten. 
mmzige oder dunfel angeftrichene Wände würden die ſchaͤdlichen 
je im Gegentheile eingefaugt, und fie, nachdem die Räuches 
rüber, allmählich wieder von ſich gegeben haben, Ich für 
ine y Bin wenigftens überzeugt, daß das allgemeine Webers 
| jen der Mauern in Edinburgh mehr zu der Milde des Cholera- 
«8 beitrug, als das theilmeife Räuchern und das Ausftreuen 

a Chlorfalt; die weißen Wände nahmen die Krankheitsſtoffe nicht 
* auf, und die Luftſtrbmungen konnten fie daher fortreißen, 
fie fi noch in einem foldhen Grade angehäuft hatten, daß fie 

ge Quelle von Krankheirsausbrüchen werden konnten. 


50 foliefe daher mit dem aus meinen zahlreichen Verſuchen 
ſte⸗ n Rathe, daß nicht nur die Wände der Spitaͤler, Gefängs 
u aller Gebäude, in denen eine größere Anzahl von Mens 
M ph n lebt, weiß übertüncht feyn,  fondern daß auch die 
ellen, Tiſche, Stühle, Bänke ıc. weiß angeftrihen werben fols 
— Waͤrterinnen und Dienftboren in den Spitaͤlern ıc. ſollen 

h nur weiß geBleidet feyn; denm auf diefe Weiſe werden ihre 
cam wenigften von den Krankpeitöftoffen aufnehmen, abges 

i daß nur hiedurch die gehdrige Neinlichfeir diefer Indie 
N erzielen ift. Ich kann nicht umhin, endlich auch noch zu 
nerfen, daß die Aerzte micht leicht eine unglüflichere Farbe zu ih⸗ 
dern wählen konnten und wählen können, als die ſchwarze, 

die ſchaͤdlichen Gerüge und Dinfte am meiſten einlauat, 


u 


— 





weni über einige Heber. 


sr) gehörig gewürdigt worden Beſondere Aufmertſamtei 
En jedoch nachträglich ‚noch folgende vier Arten von Heber 


1) Heber nt doppelter Verfhließung. (Siphon A 
‚obturateur.) Diefer Heber, welcher aus Eifenblech gearbeiz 
ar hauptſaͤchlich zum Umfüllen von Oehlen oder alkoholiſchen 
läffigteiten beſtimmt ift, Befteht, wie Fig. 33 zeigt, aus zwei ſenk⸗ 
echten Armen A, B von beinahe gleicher Länge, welche durch einen 
titten, horizontalen Arm mit einander verbunden find, Die beiden 
ni ndungen deffelben find mittelſt zweier beweglichen Verfchließer 0,0°, 
elhe an zwei Eifendrähten, die fi) in den Armen A und B fdie: 
East find, verſchloſſen. Will man nun dieje Elfendräpte 
hen, und folglich die Mündungen der Arme A, Bverfehlies 
9 fchiebt man eine Art von hölgernem Keil unter die Wölbung . 
i E unter ben Bogen C, deu die Drähre dadurch bilden, daß fie 
er dern horizontalen Arme mir einander vereinigen. Will man 
Berfchließer Dingegen öffnen, fo entferne man den Keil, und driift 
Ba auf die Wölbung C, damit die Drähte wieder herab» 
Einer der» Verſchließer o hat in der Mitte ein god, wel⸗ 
1X han mit einem gewöhnlichen Korkftöpfel nach Belieben dere 
m oder Öffnen kann. a = 


eun dieſer Heber angefteft werben foll, fo jehtt man — 

1 fo nun; daß feine beiden Mindungen nad Oben gerichtet find, 
) ff ‚die. Mündung o, während man die mit dem durchldcher⸗ 
Be: verſehene Mündung 0’ verfchließt. Durch dieſe lez⸗ 
ng gießt man hierauf die Fluͤſſigkeit ein; iſt ſie bei d 

at, fo verfchließe man diefen Verſchließer, und fährt fo lange 
igteit nachzugiehen, bis, der Heber bie zu p voll ift, wo 
u die Mindung p mit. einem, Korkſtopſel verſchließt, und 
zum Behufe des Umfuͤllens umkehrt. Iſt der‘ Heber auf 
Weiſe an Ort und Stelle gebracht, fo oͤffnet man die beiden 
damit die Fluͤſſigkeit ausfließen kann. —E— 
2) Heberpumpe. (Siphon-pompe.) Dieſer Heber gewährt 
er Vortheil, daß man dem Heber anſteken kann; indem man im 
ameren defjelben mittelft der Pumpe einen luftleeren Raum erzeugt, 
daß man, wenn der Unterſchled zwiichen den beiden Niveau's 
mehr fo groß ift, daß dadurch ein Weberftirdmen bewirkt wird, 
efem Umftande durch die Pumpe abhelfen kann. Diefe Art von 
Ser ‚finde vorzüglich beim Umfüllen des Weines ans einem Faſſe 


ar 


7 veldt. Journ. 8b, XLV. ©, 60. 
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in ein anderes feine Anwendung, wenn ſich beide Ka wie 
weiſtens der Fall iſt, in Höhe befinden. 

3) Einblasheber. (Siphon d’insuffation) Diefer 
ber nichts weiter ald eine modificitte Anwendung des * 

gefäßes des rn. Gay: Luffac iſt, verdiene erde 

Einfachheit feines Baues, theild wegen der L 
ber er in Thaͤtigkeit gefegt werden kann, —— Empf 
Chemiker und Fabrikanten, welche oft aͤzende Fluͤſſigkeiten umf 
muͤſſen, werden die Vortheile dieſes Einblashebers beſonders zu 
zen wiſſen. Er iſt aus Glas verfertigt, und beſteht: 1) aus 
gewöhnlichen heberartig gebogenen Glasrbhte b,c,e, Big: 
dem Unterfchiede jedoch, daß der furze Arm b,c an 
einen Haken a bildet, fo daß, wenn der Heber arbeiter, Die i | 
dung, diefes kuͤrzeren Armes nad) Oben gekehrt und - 
2) aus einer gläfernen Roͤhre d, welde momentan zum 
bes Hebers dient. Diefe Röhre hat an dem einen Ende 
fdwellung, und paßt mit ihrem Ende ziemlich genau auf di 
dung des Beinen Armes b,c des Hebers. Um mun den H— 2 
Thaͤtigkeit zu ſezen, taucht man ben Arm b,c in das Gefäß, b 
‘hierauf bie mit der Fluͤſſigkeit gefüllte Röhre A an, und e 
durch ein leichtes Einblafen im diefe Röhre, daß bie in ihr & 
tene Slüffigkeit in dem Arme b bis © emporfteigt. Der £ 
nun biemit angefteft; man nimmt die Röhre d’ab, wo die } 
feit dann deffen ungeachtet durch die Mündung e ausfließt. 
Apparat ift fo einfach, daß ſich ihn fogar jeder — 
mie ſelbſt verfertigen kaun. 

4) Sicherheits-Saugheber. (Siphon d’ss 
rete.) Auch dieſe Art vom Heber, die man in —* * 
ſieht, kann in chemiſchen Laboratorien und Fabriken bei 
denen man es mir ſcharfen und äjenden Fluͤſſigkeiten ni 
mit großem Vorrheile angewendet werden. Mam ſtekt de 
indem man am der Röhre e,g, welde parallel an den I 
Arm b,c geihmolzen ift, faugt. An dem oberen Theile bi efe 
iſt eine Nugel Fgeblafen, welche hindert, daß die. Fluͤſſigkeit 
aus dem Gefäße p, q emporfleigt, unmittelbar in den M 
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| LXVIN. 
| bung der Methode, nach welcher die 2 zur 
ch htung der Straßen in der Stadt: Oporto in Pors 
tugal aufgehängt find. 


Er dem Bulletin de la Socict# d'encouragement, November 1833, 
©. 577, 
DU Abbudungen auf Tab. V. 


Die Lampen, welche zum Beleuchtung der Straßen von Oporto 

Bienen, find weder an Strifen, noch an Rollen, fondern mittelft 

ferner Stäbe und Träger oder Galgen, welche eben fo einfach als 
haft * aufgehängt. 


find in *— —* an den Mauern der beiden Seiten 
ber Straßen befeftigt. 
Man fieht den ganzen Apparat in 3. 28 an einer folchen 
Mauer oder Wand angebracht; während in Fig. 29 die Aufhänge 
läbe einzeln für ſich dargeftellt find. 

A iſt eine Stange, die zum Herablaſſen und Emporheben der 


ferne dient, und welche an dem Punkte D mit einer Aufhaͤnge⸗ 
e B, die ſich um den Zapfen E ſchwingt, ein Gelenk bil⸗ 
Die Stange B iſt durch die Bludeſtange oder die Schlamm 

H verftärkt. 

6,0 find eiferne Stäbe, wach⸗ in * Mauer feſtgemacht Fi, 
mb einen Galgen bilden; an ihnen befinder ne der Zapfın E, um 
eſchen fi) das ganze Softem dreht. 

- Fift ein Hafen, der, indem er fü ch auf den Galgen C ftdzt, 
u — der Höhe, in melden die Laterne aufgehängt wer⸗ 
en foll, dient, ws 


G ein Vorhaͤngeſchloß, weiches durch einen in die Mauer eins 
affenen Ringnagel gebt, und den Stab A feſthaͤlt. 


1 das Ende eines Strifes mit einem Hafen, womit der Stab A 
der Bewegung verlängert wird. . 





- j J 
En Zu Bereitung von Dehl: und Weingeiflfirniffen ı 
LXIX, x 


Ueber die — von Oehl⸗und 
Goldlak, Goldgrund x. Von Hm. J. 
zu London. 
us dem II, Zfeie es XLIX, Bandeb der Transactions — 
the Encouragement of Arts ctc.; auch im Hepertory 
Gebruar, Maͤrz, April ꝛc. 1832, s 
4 Mir Abbildungen auf Tab, IV, 21 
(Bortfesung und Befchluß von Bb. LII. S. 302.) | 


— 


Goldgrund (Gold Size) der Lakirer. 


Man bedient ſich bei der Vereitung des Goldgrundes am | 
eiferner Töpfe, indem die fupfernen wegen der großen Hize 
gen der großen Menge trofnender Mittel, die erforderlich find, g 
woͤhnllch zu duͤnn und biegfam find, und auch am Boden es 
brennen würden. Will man daher 5. B. 40 Gallons 
bereiten, fo gebe man 10 Gallons Dehl in den eingefegten € 
Topf oder Keffel Fig. 1, mache ein gutes Feuer unter 
an, und koche das Oehl zwei Stunden lang. . Hierauf J— 

7 Pf. trofnen Mennig, 7 Pfd. Bleiglaͤtte und 3 Pfd. 

hinein, indem man jedes Mal eine geringe Quantität auf ein M 
einftreut. Mährend der ganzen Zeit über erhalte man- das Deb 
Sude, jedoch bei feiner zu großen Hize, damit daffelbe 
"Läuft. Während des Eintragens der troknenden Mirtel rübre m 
diefelben vom Boden des Topfes auf; denn, wuͤrden ſie 

Maſſe zuſammenſezen, bevor das Oehl fie allmaͤhlich auf 

ſo wuͤrde der Goldgrund dunkler werden; daher muß —* 

ſtaͤndig umgeruͤhrt, und der große eiſerne Löffel zum Abkühlen 
gehalten werden, im Falle die Flüffigkeit zu hoch Por folte. 9 

foll auch einen leeren Topf, wozu auch der Fupferne Sie 

nen Fann, bereit halten, um in diefen einen Köffel voll von dem fi 
denden Dehle ſchutten zu fönnen, wenn dad Ueberlaufen wi 
andere Meife verhindert werben fonnte. Der Ne 

ſem Falle das Feuer auch wit naſſer gefiebter Aſche, wovon 

hätung von Ungläfsfällen immer ein Schiebkarren voll bei 

ſeyn muß, mäßigen; doch har man nichts zu befürchten, 

gehdrlger Vorficht zu Werke gegangen wird. Es ift beffer, : j 
Hize cher etwas zu gering, als zu hoch ift, befonders haben fi 
Leute, die nicht fehr erfahren. find, wohl hieran zu halten; ine € 
was niedrigere Temperatur bringt nämlich feinen anderen N, 
ald den, daß das Kochen etwas länger fortgefezt — 
das Oehl im Ganzen und vom Anfange an brei € 


* 
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bt bat, und nachdem alle die trofnenden. Subftanzen eingetragen 
ach man in dem Gummitopfe 10 Pfd. Gummi Anime, 
b mäörene bieß gefchieht, erwärme man 2 Pfv. rohes Leindhl, ins 
1 man baffelbe in dem kupfernen Gießfruge auf die Platte des - 
ummio as ftellt. Nachdem dad Dehl dem Gummi beigefezt wors _ 
m, und ſobald ſich daffelbe bei der Prüfung als hinlänglich gekocht 
ährt, nehme man den Gummitopf vom Feuer, um deſſen Inhalt 
ch einige Minuten lang fortgefeztem Abkühlen in das in dem einge 
a Topfe oder Keſſel enthaltene Oehl zu gießen. Iſt dieß geſchehen, 
—* man den Gummitopf aus, und beginne auf gleiche Weiſe mit 
m zweiten Guffe. 
Wenn beide Güffe in den eingefezten Keffel gebracht find, fo 
en fih im Ganzen 14 Gallons Dehl, 20 Pfd. Gummi und 
4 —* von den troknenden Subſtanzen in demſelben. Man zünde _ 
im vorne in dem Dfen ein regelmäßiges Feuer an, fo daß daffelbe, 
mm es mdthig iff, im jedem Augenblife ausgeldfcht werden fann, 
Bi Umftänden wird die Oberfläche des Goldgrundes bald 
—* werden, und dieſer Schaum muß niedergehalten werden, its 
beftändig mit dem Löffel umruͤhrt, fobald er bis auf 4 Zoll 
Ben Rande des Topfes oder Keſſels emporgeftiegen. Fünf 
1, nachdem das Dehl zu fieden begonnen, wird das Oehl zu 
N ‚ anfangen; das Kochen muß jedod fo lange fortgefezt ‚wer: _ 
, ‚bie dat Dehl an dem Lbffel hängt, aber in Klumpen herab⸗ 
fi es iſt genug gekocht, wenn es ſich auf Glas probirt klebrig 
>; äbe anfühlt, und ſtark fpinut. Nun löfdre man das. Feuer 
2 und übergieße ed mir Maffer, fo daß man auch nicht ein Mal 
Be Tabak an demfelben anzünden kann. Während der Fire 
abrifant hierauf den Topf abfühle, muß der Aſſiſtent unter der 
ir 30 Galons Terpenthin in den Nachgießkrug gefüllt bereit 
em; auch muͤſſen alle Thuͤren gebffuer werten, damit der Keffel 
ll als möglich abkühlen Fann, Es werden wenigftens 1), St. 
ja ſeyn, bis der Keſſel fo weit abgefüple--ift, daß die Vermens 
9 gefhchen kann; denn da der Keſſel aus Eifen beftebt, fehr die 
pin Mauerwerk —— iſt, ſo wird der Goldgrund die Hize 
Zeit an ſich halten, fo zwar, daß es ſchwer iſt, bie Zeit, nach 
‚her die Vermengung zu gefcheben har, genau zu beftimmen. Und 
—* ſehr viel hierauf an; denn geſezt, das Oehl und ber 
fe find nicht genug gekocht, fo wird der Goldgrund nicht ſchnell 
ng ttoßnen, und ift er zu ſtark gekocht, ſo wird er, felbft wenn 
5 Feue £ ausgelöfcht worden, bevor er fo weit abgekühlt iſt, als. 
Bermengung erforderlich iſt, wie man zu fagen pflegt, * 
ang und fo concentrirt werden, dad fih Teen The 
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dem Terpenthin nicht dffuen, und daß folglich dad Ganze ve 
iſt. Um dieß zu vermeiden ift e8 daher beffer, us € Sie 
etwas früher zu unterbrechen. Wenn man die M ing f 
nen, fo fahre man mit dem Jugießen ohne — — und fü 
fort, bis Aller Schaum auf der Oberfläche verfchwunden, * 
rühre man durchaus nicht eher um, als bis aller Terpenthin 
worden. Wurde das Eintragen des Terpenthins begonnen, fo 
die Maffe noch nicht gehdrig abgefühle war, fo wird. man ze | 
große Quantität Terpenthin durch Verdampfung verlieren, allei 
Güte des Goldgrumdes wird dadurch feinen Schaden leiden. 
Wenn die Operation fo weit gediehen, fo bringe man ® 
giefblech (carryin-tin) dicht an die Seite des Keſſels oder 2 
lege den blechernen Sattel au, und feihe die Maffe fo ſch 
möglich ab. Iſt aller Goldgrund herausgeſchafft, fo * 
läufig 3 Gallons Terpenthin in den eingeſezten Topf, und 
ihn damit fo ſchnell als möglich hinab, und wenn der To 
noch fo heiß iſt, daß der Terpenthin verdampft, fo (haffe n 
Zerpenthinipälicht heraus, und gieße dafuͤr beildufig 3 * 
Leindhl in den Keſſel. Dabei ſchabe man den Keſſel rings b 
einem Farbmefier ab, waſche und reinige ihn mit einem 8 
ſchoͤpfe das Dehl bierauf mit einem Löffel aus, und —* 
endlich volllommen rein und trofen aus. Der Goldgrund m 
bis 25 Minuten trofnen, und in 14 Tagen zum Gebrauche fi 
Sehr erfahrne Fabrikanten find. im Stande einen Goldgrund Mn 
der in 5 Minuten troßner; dazu iſt jedoch große Hebung 


Beſter Towanger Lak. } 


Das Berfahten, welches man bei der Bereitung des beften fc 

zen Lakes zu befolgen. bar, iſt d dem ‚ eben befchriebenen Verfahren 6 
Bereitung des Goldgrundes ähnlich. Man koche 6 Gallous rohes 
dhl bei einem fehr gelinden Feuer ‚in dem eingefezten Keffel oder 4 
und paſſe einen gußeifernen 5 Topf mit zwei Henfeln, welcher {0 
Ions faßt, in die Platte * Siedofend Big. 2 de biefen X 

man 10 Pf. aͤghptiſchen Aſphalt und in dem Dfen 

gehdriges Feuer an, welches während der Dauer der Sämeltung 
"mäßig unterhalten werden 1 muß. Der Schmeljtopf muß Fe 
eifernen Dekel, welcher genau auf denfelben paßt, v 

‚auch muß man eine Zange zur Hand haben, womit — 

vom Feuer nehmen kann; denn wenn das Eifen * 

und das Feuer lebhaft if, jo muß der Topf zum 
der Hize vom Feuer genommen werten. —*8 
ſchmolzen wird, erhizt mon ? Sans DAL, ie W 


J 


J 


er ah 
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gemengt werden, fobald berfelbe hinreichend geſchmolzen ifk; und mach 
tiefem je laffe man die Maſſe noch beiläufig 10 Minuten lang 
anf if bis man den Topf endlich mit der Zange vom, 
euer nimmt umd ihn im dem eingefezten Keſſel oder Topf ausgießr, 
od Auf welche Weife das Eut⸗ 
keren geſchehen mag, ſo hat man dabei darauf zu fehen, daß die 
Steine ic. am Boden des Topfes zurüßbleiben. Nach dem Eutlee— 
ten fchaffe man den Topf vor die Ihilre hinaus, um ihn daſelbſt 

wit einer Handvoll Heu oder Stroh zu reinigen, dann mit Terpens 
ſpuͤlicht aus zuwaſchen und endlich mit einem Fezen auszutrofnen. 

af diefelbe Weife bereite man moch drei andere Güffe, fo daß man 
lich in dem Keſſel 40 Pfd. Aſphalt, und 14 Pfd. rohes Leindhl 
hält. Diefer Maffe ſeze man hierauf diejelbe Quantitär von den 
ofnenden Subftanzen, die bei der Bereitung des Goldgrundes an- 
wendet wird, und zivar auf diefelbe Art und Weiſe zu; mach bie 
Zufaze umterhalte man ein regelmäßiges, aber mäßiges Feuer, 


fe zwar, daß mach Eintragung des lezten Guffes ein mäßiges Sie 


] n vier Stunden lang — Nach diefer Zeit löfche man das 


) Maffe fo bald als möglich ats Sieden, um fie hierauf auf einem 
Slasſcherben zu probiren: fpinnt fie hiebei nur ſtark, fo ift dieß nicht 
enug, denn das Sieden muf fo lange fortgefegt werden, daß wenn 
man ein Stüf vom der auf das Glas gebrachten Probe nach dem 
1 siehe abzwikt, es ſich zwifchen den Fingern zu einer harten Pille 
läßt; nur wenn die Maffe diefe Härte erreiche, ımd die Fine 
ger dabei faum beſchmuzt, ift fie hinreichend gefotten. Hat man 
dieſen Stand der Dinge erzielt, fo Idfche man das Feuer aus, laſſe 
die Maffe 1%, Stunde lang abkühlen, verfege fie, nachdem fie gehörig 
abgekühlt, mit wenigftend 30 Gallons Terpenthin, und. feihe fie end» 
lich ab. Iſt die Maſſe nach dem Abkühlen zu dik, fo erhlze man 
‚Re und ſeze ihr fo viel Terpenthin zu, als zur Erreichung der gehds 
‚rigen Conſiſtenʒ erforderlich ift. Diefer Lak trofnet im Sommer in 
6, im Minter in 8 Stunden; er eignet ſich hauptfächlich für den 
Gebrauch der Kutſchenfabrikanten, Lakirer, Anſtreicher ꝛec., und muß 
wenigſtens 6 Monate lang aufbewahrt werden, bevor man fich def 
felben bedienen darf. 


iM Anderer fhwarzer Lak, 


1 Einen anderen ſchwarzen Lat erhält man, wenn man 48 Pfd. 


ſchen oder irgend einen anderen, als ägnptifchen Aſphalt 
4 dem eingeſezten Keffel ſchmilzt, dann 10 Gallons rohes —* 
zuſezt, und ein maͤßlges Feuer unter haͤlt; wenn man 8 Pfo. dunkeln 


” 








A RS X — * * 
* in Di nd Meigetfefe - 
— —— mit 25 Gallous oder fo viel Terpenthin, 
‚ um der Maffe die gehörige Eonfiftenz zu geben. a 


Firniß für Eifenwerk, 4 


s | y 
Frag koche 48 Pfd. ausländifchen Afphalt vier Stunden fang 
‚eifernen Topfe, trage im Lanfe der zwei erften Stunden 
Meunig, 7-Pfd. Bleiglätte, 3 Pfd. getrofneten Zinkoitriol 
10 Gallons gekochtes Oehl ein, und feze hierauf % Pfo. ges 
— und mit 2 Gallons heißen Oehles verſezten, dunklen 
Nah dem Zufaze des Oehles und ded Gummi, ſeze 
das —* noch 2 Stunden lang oder fo lange fort, bis ſich 
Maſſe zwifchen den Fingern wie Laf zu harten Pillen drehen 
it. Menn die Maffe abgekuͤhlt ift, fo verdiinne man fie endlich mit 
nr 


„ - 


Ballond oder fo viel Tespenihin, ald zur Erzielung ber gehörigen 
onfiitenz mörbhig iſt. Diefer Firniß ift zum Anftreichen des wien 
verf * an den Kutſchen ıc. beſtimmt. 


Wohlfeiles Braunſchweiger Schwarz. — 


Man koche 28 Pfd. gemeines ſchwarzes Pech und eben fo viel 
s Gastheer bereiteten Aſphalt 8 bis 10 Stunden lang in einem’. * 
——— um alle darin enthaltenen gasformigen und wäaͤſſeri⸗ 
Beftandrheile zu verdampfen. Nachdem diefe Maffe hierauf die 
13 über geſtanden, verfeze man fie den nächften Morgen, fobald 
f Be fieden beginnt, mit 3 Gallous gekochten Debled, trage 
mac) ind nach 10 Pfd. Mennig und 10 Pfd. Bleiglaͤtte ein, 
ie "hiemit; 3 Stunden oder fo lang zu fieden, bis fie ih zu 
‚harten Klgelchen drehen läßt. Nach dem Abkühlen vermenge man fie 
endlic —— 20 Gallons oder fo viel Terpenthin, als zu einer gewiſſen 
5 erforderlich iſt. Diefer Firniß ift zum Gebrauche der Mi ' 
ee Gießer, Eifenbändler ꝛc. beftimmt, und trofnet in einen ae J 
Stunde oder in noch kuͤrzerer Zeit, wenn er gehörig gekocht worden. 


f — 
— Anderes wohlfeiles Braunſchweiger Schwarz. 


Mau koche 28 Pfd. gemeined Pech und eben fo viel Gasaſphalt ; 
is 9 Stunden lang in einem eifernen Topfe, und laſſe die Maſſe 
is zum naͤchſten Morgen fteben, wo man fie dann zum Aufwallen 
ringe, allmäplich mit 7 Pfd. Mennig und 7 Pfd. Bleiglaͤtte verſezt, 

nd gelind erhizt erhält, bis das Oehl zum Zugießen bereit it. Man 

] e5 Gatlons gekochtes Debl in einem eifernen Topfe, der 10 Gal⸗ 
= x faften vermag, fo lange bis fi) das in dem Topfe befindliche 
> 1 Annähern eines brennenden Papieres entzünder, Men 
hl Feuer gefangen hat, fo ſchaffe man es in den Stan, v 


5— 
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* 
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„ einen Lbffel in daffelbe, und rähre das Oehl vom Boden if. Ang 
10 Minuten mach der Entzündung defe man den Topf ket, ab mit 
ſicht mit feinem Defel zu, indem man denfelben fo genau —* 
die Flamme augenbliklich ausldfcht; ſollte dieß jedoch nicht g 
lafte man den Dekel wieder, und mache einen zweiten Verſüch J 
end der Affiftent ein Tuch über den Defel wirft, und ihn eine I 
lang gefchloffen hält. Würde dieß die Flamme noch nicht ai sj 
fo müßte man etwas Faltes gekochtes Dehl, wovon man immer 
Gallons in einem Kübel bei der Hand haben foll, zugießen, wo das 
dann beim Auflegen des Defels zuverläffig ausldfchen wird. € 
Entzinden des Oehles und das Auslbfchen deffelben ah 3 — 4% 
ten feze man fo lange fort, bis es, nachdem man eine Heine Qu 
davon in eine Schale gegoffen und abkühlen laſſen har, fo dik wie € 
iſt⸗ Diefes gebrannte Oehl ſchopfe man, bevor es abgefiühfe ifk, ü 
Afpbalt, mit den man das Ganze zwei Stunden oder fo lange | 
es fich zu harten Pillen rollen läßt. Wenn die Maffe endlich hi 
gehörig abgekühlt, fo vermifhe man fie mit 20 Gallons oder fi 
Terpenthin, daß fie die erforderliche Conſiſtenz erhält. Diefer & 
trofnet, wenn er gehdrig behandelt worden, in zehn Minuten, 
Goldgrund für Tärfifh-Papier (Flock Gold Size 
Man gebe 12 Gallons Leindhl in den eingefezten — 
oder Keſſel, und trage, nachdem er 2 Stunden lang gekocht, a 
lich 12 Pfd. Vleiglärte ein; dann feze man das Sieden | 
6 Stunden lang fort, worauf man die Maffe über Nacht | 
fäpr. Den naͤchſten Morgen fege man ihr, nachdem fie zu lei 
Yufwallen gefommen, einen Guß aus 18° Pf. Gummi Un 
2 Gallons Oehl zu, nach deſſen Eintragung man 7 Pfd. 
ber: Pech, welches ſchnell ſchmilzt, beifüge. Nachdem dieß 
ſeze man das Kochen unde das Ausſchbpfen fort, wie es oben b 
beften Goldgrunde angegeben worden, und füge, nachdem die M 
nug, aber nicht zu di. geworden, 30 Gallons, oder wenn es —* 
auch mehr Terpenehin hinzu, wobei nur zu bemerfen, da daß d 7 
grund erwas ftärfer und difer ſeyn muß, als ver Goldgrund ver & i 
- Diefes Präparar ift für die Fabrifanten tuͤrkiſcher Papiere bi 
und muß im einer Stunde A troknen. 


er] 


Goldgt und zum Bronziren. 


Diefes Präparat iſt nichts weiter als ein Goldgrund ber 9a 
welcher ſo lange aufbewahrt worden, daß er ſehr glänzend und zit 
worden, und der dann erhizt und auf 9 Gallond Goldgrund m 
Gallon fehr altem Kurgenfenid yermaenat worden. Die | 
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n Papiere Bedienen ſich dieſes Praͤparates zum Auflegen 

ze und Gold; es wird uͤbrigens auch von Schreibern, Lafirern, 

ee. benuzt. Zu bemerken ift, daß es um fo langfamer trofnen 

d, je mehr Kurfchenfirniggzugefegt iſt; einige Papierfabrifanten has 

nes lieber, wenn es ſchnell troknet; auch die Schreiber ziehen ein 
ſchnelleres Trofnen vor. 


r einige bei der Bereitung der Eopalfirniffe beobs 
achtete Ariome. 


Je feiner das Gummi gefchmolzen wird, um fo größer wird die 
wantität und bie Stärke des Productes. Je regelmäßiger und länger 
ma das Dehl und das Gummi mit einander Fochen laͤßt, um fo fldffis 
' er wird ber Firniß, und um fo freier wird er fich auf allen Körpern, 
au die er aufgetragen wird, ausbreiten. = Wenn das Gemenge aus 
Dep! und Gummi durch eine zu ſtarke Hize zu fhnell zum Spinnen ges 
acht wird, fo braucht der Firniß eine größere Menge Terpenthin, als 
Ägentlic) ndthig wäre, zur Verduͤnnung, und dadurch leidet feine Öhlige 

y gummige Befchaffenheir, fo daß er an Dauerhaftigfeit verliert, 

nd beim Auftragen auch nicht: fo gut fliege. Je mehr Debl man bei 
per iu anwendet, um fo weniger if der Fieniß geneigt 
Sprünge zu befommen, denn um fo zäher und weicher Ift er. Ye grös 
Ber das Verhältniß des Gummi, um fo difer und fefter wird Die Schichte 
Derden, und um fo ſchneller a —— ge die Sirniffe friſch 


n fie immer difer halten , * ale Dieß nbebfg it, wenn fie ein "Mal ’alt 
gen ug geworden. Es geht dieß aus folgenden Verfuchen hervor. 


Verf uch 1. Ich überfienißte von zwei mit Parenrgelb beſtriche⸗ 
en Ranten die eine mit gutem, 12 Monate alten Kutſchenkaſtenfirniß, 
je zweite hingegen mir, gleichem Sirniffe, der aber nur einen Monat alt 

Nach dem Troknen zeigte: fi ch die erſtere als vortrefflich, die 
zweite hingegen war arm, flach, und, ac man zu fagen pflegt, ſchlaͤf⸗ 
‚ig oder abgenuzt. A t 


Berfud I. Ich aberzog von — gehdrig deal Raus 

ten die eine mit Goldgrund, die-andere mir Laf, welche beide nur einen 

—— alt waren, Der Goldgrund trofnete in einer halben Stunde, 

tat bingegen in 10 Stunden 20 Minuten. . Nah 8 Monaten vers 

ei e ich denfejbem Goldgrund und denſelben Lak auf Rauten, die auf 

be Weife zubereitet wordenn, wie erſtere, und num fand ich, daß 
— welcher diker und doch viel bläffer geworden, in 14 Mi 
— während der Lak 7 Stunden zum Trotnen brauchte. - 


| 
\ 
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ijufer und getrokneter Zinfvitriol beigefügt worden. Die 
0. 4 trofnete In 9 Stunden und Blieb ned 5 Stunden läns 
ig; die Raute No. 2 trofnere in 7 Stunden, ohne Mebrig 
m. Den Tag darauf glättere ich beide Rauten, um fie — 

J zu uͤberfitniſſen, und dieß wiederholte ich ſo oft, bis 
je Raute vier Gthichten Firniß aufgetragen waren. Die Fir 
8 Monate alt, und jeder derjelben trofnere im gleicher 
. Id bing beide Rauten einen Monat lang auf, polirte fie 
und fand bei der Unterfuchung, die ich mir dem Mikroſkope 
te, daß die Raute No. 1 eine ganz reine Farbe hatte, und fo 
und glänzend wie Spiegelglas war, während die Farbe der 
„No. 2 einen Stidy ins Purpsirfarbene befommen hatte, und 
kaum bemerkbare, undurchfichtige Stellen darber- Als ich 
ter endlich zwei "Fahre fpäter unterfuchte, bemerkte ich in 
1 .gar. feine Veränderung, während auf. der Oberfläche von 
- 2 die angewendeten trofnenden Subftanzen ſchon mit bioßem 

ſichtbat waren. 


erſuch V. Feuchte oder wafferhaltige trofmende Subftanzen, 

in dem Firniffe gekocht worden, bewirken, daß der Fimiß in for 

Nadelſtiche (pin-holes) zufammenläuft. Ich feste 8 Gal⸗ 

[ eb: feinen afritanifcen Copals während des Schmelzens Y, Pd, 

neten Zinkoieriol und eben fo viel umgerrofneten Bleizuker 

 Überfirnißte mit dieſem Präparate, nachdem ed 8 Monate 

] den, eine blaß patentgelbe Raute, Der Firniß floß fehr 

Er vier Stunden lang gut aus, als er aber zu trofnen 

bildete er auf der ganzen Oberfläche Heine fogenannte Nas 

e, von denen einige fogar die Größe eines Steknadelkopfes 

In 7 Stunden war der ‚Siem —— troken, ohne kle⸗ 

bleiben. Hi 

Berfuc v1 Je größer die —— der troknenden Sub⸗ 

langen und der Säure, um fo größer find die ſogenannten Nadel⸗ 

ie. ch leerte aus einem.Kruge, in welchem fich der zulezt bes 

Firniß befand, 6 Gallons aus, und Überfirnißte mit dem 

in dem ' Kruge zurüfbleibenden Firniffe eine andere Naute; diefelbe 

kofnere zwar innerhalb derfelben Zeit; allein fie bildete nicht nur 
tadel elftiche, fondern fogar große Blafen. 

——Berfuh VII. Theilchen Oehles oder kalten Terpenthines, die 

4 dem Firniſſe enthalten find, erzeugen Nadeljtiche oder Flefen. Ich 

‚in einen Gallen 9 Monate alten Kutichenfaftenfirniffes, den ich 

befunden hatte, Y, Unze Wafler und eben fo viel Lein— 

—5 and miſſchte alles dieß gut unter einander, Mb “r 
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ch 12 Monaten zu dit geworden, als daß. er hätte weiter verwen: 
X — ich in den Gummitopf, in welchem ich ibm, 
— ee gebracht, eim’ halbes Gallon 
n —— Terpenthine zuſezte. Mir dieſem Firniſſe übers 
ich dann drei friſche Rauten von ver Farbe, die vors 
i Dat überfirnißt. worden waren; fie trofneten alle ih. we— 
‚als 5 5 Stunden, und fahen wie mit feinem Kunſtſchreinerfirniß 
aus. Zwolf Monate lang auf einem Dache — 
eſezt, und hierauf polirt, zeigten fie ſich ſolid und 
auch hatten fie ihre Farbe weniger verändert, als ich 
Ib einer ſolchen Zeit beobachtet hatte. 
Berfuch XL. Der Firniß wird durch die Hize beffer, r 
Aürzlich rings um dem inneren Raum ded Magazines ein ganz 
feinen gebautes. Mauerwert von 2 Fuß Höhe auf + Fuß 
auf, und brachte an dem einen Ende einen Windofen an, 
die Hize und der Rauch im einem großen Feuerzuge von 
hen; Eude des Mauerwerkes zum anderen geleiter wird, am 
ſt in einen Schornftein zu gelangen, Diefes-Mauerwerk wurde 
Biegeln, die im Gement gelegt wurden, bedeft, und ‚auf dieſe 
murde eine Zoll dike Schichte feinen gefiebten Saudes ges 
Auf diefen Sand ftellre ich die Firnißbehälter, welche 4 Fuß 
auf 3 Fuß Breite und 3 Fuß Tiefe hatten, und von denen 
e aus 1’, ;3Ölligen Dielen beftand, mit Blei ausgefüttert war, 
150 — bielt. In dem Ofen wurde jeden andern Tag re⸗ 
T eim Feuer angezündet, Während das Feuer brannte, debute 
e Firniß in den Behältern dergeftalt aus, daf eg in bem dem 
gundehft gelegenen Behälter um 2 Zolle flieg, wobei er, einen 
en Geruch. nach Gas, Zerpenthin und, feuchter Luft von ſich 
‚So wie aber der Dfen allmaͤhlich abzukuͤhlen begann , begaben 
Säure, die Feuchtigkeit und die trofnenden Subftanzen auf 
Boden der Behälter, während die oberflächlichen Theile frifchen 
aus der Luft des Magazines anzogen, Durch diefes vier 
— wechſelweiſe Erwaͤrmen und Abkuͤhlen bekam der 
— die Guͤte und die Eigenſchaften, die, ein Fitniß, 
Einwirkung der Waͤrme aufbewahrt worden, erft nach 12 
befist. Ich wiederholte dieſen Verſuch mehrere Male, und 
A mit dem beften Erfolge, 
jerfuch XII. Aller Copal- oder Dehlfirniß foll, bevor man 
det, ein gewiſſes Alter, haben. Ich füllte mehrere Fleniß⸗ 
vom denen jeder 150 Gallons faßte, und überfirnifte, nach⸗ 
* Monat lang geftanden, mehrere Rauten mit Firniſſen. 
ber Oberfläche der Behaͤlter genommen werben... X 
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ae er mag blaß oder dunkel ſeyn, fol, wenn er fertig ift, 
Z imje Ballon ein ganzes halbes Pfd. gutes Gummi, und guter 
i PP jer Lak foll, abgefehen von dem Afphalte, gleichfalls ein halbes 
pfd er Gummi enthalten. Diefe Verhältniffe fand ich im Allger 
meinen bie beten; doch ift zu bemerken, daß, wenn das Gummi entwer 
8 ſchlecht iſt, das ed nicht gehörig ſchmilzt, ‚oder wenn gutes 
jummi aus Unerfahrenheit oder Unachtiamfeit nicht gebbrig geichmols 
worden, das Product in beiden Fällen fchlechter und mangelhaft, 
pm wird. Ich bin aus AOjähriger Erfahrung überzeugt, daß die 
te und wefentlichite Kunſt bei der Firnißbereitung darin befteht, 
aß man das Feuer in dem Gummtiofen fo zu unterhalten und zu regus 
re ——* daß das Gummi vom Beginnen ſeiner Erweichung in dem 
opfe an, und während der ganzen Zeit, während welcher es in 
Bil, fo erhizt wird, wie es feine eigenthimliche Sorte und Beſchaf⸗ 
eit erfordert, und daß die Hize fo erhöht wird, daß dadurch aus 
Topfe fo viel Gas und fo viele Säure ald möglich entweicht. Dieß 
if für unerfahrne Arbeiter fehr ſchwer, und leider denken auch viele gar 
licht ein Mal hieran. 
Jeder Firniffabrifant ſoll waͤhrend der Zeit, während welcher er 
am feinen Defen arbeitet, einen Affiftenten zur Hand haben, er mag ihn 
auchen oder nicht. Wenn irgend etwas fchnell zu thun ift, wenn 
B. ein Topf vom Feuer gehoben, etwas nachgegoffen oder auögegoffen,, 
oder überhaupt irgend etwas gefchehen foll, wozu zwei Perfonen nöthig 
d, fo geſchehe dieß nie haſtig, fondern jedes Mal mit Ruhe, Kälte 
umd DBefonnenheit. Um gegen Ungluͤksfaͤlle geſichert zu ſeyn, fey man 
—* er zur Verhuͤtung derſelben bereit. Ein nervenſchwaches oder aͤngſt⸗ 
5 Individuum taugt nie zum Firnifmacher oder zu deffen Affiften- 
* die meiſten und groͤßten Ungluͤksfaͤlle entſtehen durch Uebereilung, 
ugſt und Teunfenheit, 


Seiner Maftir- oder Gemaͤldefirniß. 


Man gebe 5 Pfd. feinen ausgeſuchten Maftir in eine neue biecherne 
aſche, welche 4 Gallons faßt, bereite fi 2 Pfd. geftoßenes Glas 
von der Feinheit der Gerftenförner, trofne es, nachdem es mehrere 
Male ausgewafchen worden, vollfommen, und bringe es endlich mit 
2 Gallous Terpenthin, der einige Zeit über geftanden, in die Flaſche. 
Hierauf gebe man ein Stüf weiches Leder unter den Spund, lege die 
Blafche in einem Safe auf einen Tiſch oder auf irgend ein anderes feit 
ades Geräth, und rolle fie heftig nach Rüfwärts und Vorwärts, 
dad Gummi, das Glas und der Terpenthin auf diefe Weile 
wenigſtens vier Stunden lang wie in einem Butterfaffe hin und her be 
wegt worden, gieße man den Firniß in irgend ein Getäg won WKed 
Dingter's porpt, Journ. 8b. LII. 9. 5, W 
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Bereitung von Oehl · und — uxc. 387 
Dann fodfe und wife man den Gummitopf neuerdings wieder aus, 
m 10 pfe. guten weißen Weihrauch mit 4 Gallons Terpenthin darin 
löfen. Auch diefe Auflöfung wird abgefeiht, und beiß mit den . 
Beiden früheren vermengt und gut damit umgerährr. Sollte ſich die 
Maſſe bei einer Probe, die man mit einem Schbpflöffel herausnimmt, 
is dik yeigen, fo verduͤnne man fie bis zur gehdrigen Eonfiftenz mit 
rpenthin. Man Fann fidy diefed Firniffes gleich nach dem Kochen 
tenen, doch iſt erbeffer, wenn er einige Zeit alt it. Man kann einen 
lenten Firniß diefer Art für 10 Schill. den Gallon herftellen. 


Krvfallfirnig. 


Diefer Firniß kann fowohl in dem Firnißlaboratorium, als im jes 
anderen Zimmer bereitet werden. Man verfchaffe ſich eine Flaſche 
diſchen Balfams, ven man bei jedem Materialiften findet, ziehe den 
re aus derfelben,. feze fie in die Nähe des Feuers, und drehe fie dabei 
mehrere Male um, bis der Balfam durch die Wärme verduͤnnt worden. 
ann nehme man ein Gefäß, welches zwei Mal fo viel faßt, als die 
Doantität Balfam beträgt, und vermenge in diefem gleiche Theile 
fig gemachten Balfam und guten Terpenthin. Nach einigen Tagen 
der Firniß fertig, befonders wenn derfelbe in eine fteinerne Flafche 
offen und in gelinder Wärme erhalten wird. Diefer Firniß dient 
Ueberziehen von Landkarten, gebruften Gegenftänden, Zeichnun⸗ 
papiernen Verzierungen ꝛtc.; foll er in größerem Maßftabe bereitet 
den, fo Fann man den Balfam auch erwärmen, bevor man ihn mit 

en vermengt. 


: Weißer harter Weingeiſtfirniß. 


Man gebe 5 Pfd. Gummi Sandarach in eine zinnerne oder ble⸗ 

me Flaſche, welche 4 Gallons faßt, und ſchuͤttle es darin nach der 
Maſtirfirniß angegebenen Merhode mit 2 Gallons MWeingeift von 
Graden oberer Probe*) fo lange bis er aufgeldft iſt. Zu bemerken 

‚, daß man, wenn man hiebei gewafchenes Glas amwendet, die 
Flafehe, in der fi) das Gummi und der Weingeift befindet, alle 10 Mi- 
nuten 2 Minuten lang in heißes Waffer eintauchen foll, indem hiedurch 
die Aufldfung fehr begünftigt wird. Man hat jedoch hiebei befonders 
darauf zu achten, daß der Kork, womit die Flafche verfchloffen ift, ges 
verfüchert ift, indem es fonft mit der Gewalt eines Piftolenfchuffes 
geichleudert werden koͤnnte, und indem felbft die ganze Maſſe hier- 

ch in Flammen gerathen konnte. Die Flafche fol jedes Mal nach⸗ 
em fie ermärmt worden, vom Feuer entfernt werden; dann foll man 


68) Dieß iſt Weingeift vom 0,837 fpre, Erw, 
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Bouſſingault, Über das Bleiſuboryd. 
vu; zu Meffinglat. 
2 Gallons Weingeift RE 
. “4 Ungen Hein gefchnittene Cap⸗ Aloe, 
41 Pfo. blaffer Schelllak, * 
1 Unze klein gefchnittener Gummigutt, 
den ohne Zuſaz von Terpenthinfirniß genau auf die angegebene 
— ——— Man braucht oͤfter bald einen helleren, bald einen 
Firniß, an welchem bald die Farbe der einen, bald jene einer 
fm Fogredien; vorſchlaͤgt; daher ift es am beften, wenn man fich 
— einzelnen Jugtedienz eine ſtarke Auflbſung bereitet, fo daß 
m ſich dann Lak von beliebiger Farbe zuſammenſezen kann. 


\ Jeder Arbeiter wird nach dieſen deutlichen Anweiſungen zu verfah⸗ 
ren, und alle Modificationen, welche erforderlich ſeyn konnten, darin 


anzubringen wiffen. 
Bi, | LXX. ⸗ 
Ueber das Bleiſuboxyd; von Hrn. Bouſſingault. 


(a6 den Annales de Chimie et de Physique: November 1353, S. 264 . 


Di Dulong erhielt, als er Heefaures Bleioryd der trofnen Des 

illation unterwarf, einen fchwarzen pulverigen Ruͤkſtand, welchen er 

= 3 Bleifuboryd betrachtete. Hr. Berzelius ift der Meinung, daß 

8 Oryd des Dleies ſich jedes Mal bilder, fo oft merallijches Blei der 

der Luft ausgefezt wird. Es glauben jedoch noch wicht alle 

Ehemiker an die Eriftenz diefes Suboryds und meines Wiſſens hat man ’ 

aud) feine Zufammenfezung noch nicht. beftimmt. Aus unten folgenden 

Berfuchen fcheint hervorzugehen,, daß das von Dulong erhaltene Pros 

et wirklic eine neue Oxydationsſtufe des Bleies iſt. 


Ich) bereite das Bleiſuboxyd durch Zerfezung des Fleefauren Bleies 
"in einer kleinen gläfernen Retorte. Um ed ganz rein zu befommen, 
‚A den Bauch der Retorte auf der angehenden Rothgluͤhhize ers 
j Bei einer höheren Temperatur entfiehen einige Bleikuͤgelchen 
und das Glas wird angegriffen, indem die Kiefelerde deffelben fich unter 
dieſen Umſtaͤnden wie eine Saͤure verhaͤlt. Wenn die Gasentbindung 
volllommen aufgehört hat, muß man die Retorte ganz erfalten laſſen, 
ohne daß die Luft Zutritt erhält; dieß läßt fich ſehr gut bewerfftelligen, 
wenn man Ah der Rerorte eine Röhre aubringt, welche in ein Quekfilber: 
‚bad taucht; wenn die ſenkrechte Seite der Röhre 5. B. 28 Zoll hat, fo 
iſt nie eine Abforption zu befürchten und der Inhalt der Retorte erfalter 
dann im luftleeren Raume, DL 


* 
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Das Bleiſuboxyd iſt dunkelgrau, faſt ſchwarz. Bei einer Hij⸗ 

unter dem Schmelzpunkte des Bleies verwandelt es fi in Dxpd. 

Schwefelſaͤure, Salzſaͤure und Eſſigſaͤure greifen es an, beſonders in 
der Waͤrme; es entſteht Bleioryd, das ſich mit —— 
und metalliſches Blei wird frei. 

Mit Waſſer angeruͤhrt, verwandelt ſich das Subordd ſebt ſchnel 
in DOryd, das viel Kohlenſaͤure enthält; damit dieſes Start findet, maß 
aber die Luft Zutritt haben: demm bei ausgefchloffener Luft verändert 
es fich unter Waffer gar nicht. Schüttelt man 
mit Bleifuboryd, fo nimmt es fein Blei auf; diefer Verſuch ſcheint mir 
zu beweijen, daß das Bleifuboryd nicht, wie einige Chemiler glauben, 
ein bloßes Gemenge von Blei und Beioryd ift. 

Um die Zufammenfezung des Bleifubornds zu beftimmen, 
ich die Menge Sauerftoff aus, welche ndtbig ift, um es in Dryd 
zuführen. Das Suboryd wurde daher in einem Heinen 
Knochenafche unter die Muffel eines Kapellenofens gebracht und ber 
faum angehenden Rothgluͤhhize ansgefezt. Bei zwei Verfuchen gaben 
5 Gramme Suboryd 5,18 Gr. Bleioryd; Ieztere enthalten 
Sauerfioff, und da der Sauerftoff, welcher ſich während bes GId 
mit dem Suboryd verbunden hat, 0,18 betrug, fo enthält es o 
genau halb fo viel Sauerftoff wie das Oxyd. Im Bleifuboryb- find 
fomit 100 Theile Metall mit 3,86 Sauerftoff verbunden, oder 2 u. 
valente Blei mit 1 Aequivalent Sauerftoff. 

Kleefaures Zinnorydul (auf die Art bereitet, daß man effin 
Zinnorpdul mit Kleefäure fällte) gab bei der Deftillation Maler, 
lenoryd, Koblenfäure uud brennzeliges Oehl. Der bellbrame 
fland war Zinnorydul. Kleefaures MWismuthorpd lieferte bei ber 
flillation Waffer und Koblenfäure; in der Retorte blieb 
Wismuth zuräf; es verhält ſich alfo wie kleeſaures Kupferorpd, Eik 
beroryd und Quekſilberoxyd. 


LXXI. 2 “| 
Einiges über die Fabrikation von Flaſchen fuͤr 3* 
ner oder uͤberhaupt fuͤr ſchaͤumende Weine. Auszug 
einem Berichte des Hrn. Hachette. 
Aus bem Bulletin de la Societe d’encouragement. Decbr, — E. FR 


Die Societe d’encouragement au Paris hat befähntlich fühen | 
feit mehreren Fahren denjenigen Fabrikanten einen Preis von 3000 Fr. 
audgefezt, der in brei auf einander folgenden den 
Fanten jdhrlich 5000 Flaſchen Lieiert, bei denen ber Verluft, der ſich 
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Zerſpringen ergibt, nicht 5 Proc. beträgt, deren Preis den 
is der alten Flafchen nicht um dem vierten Theil überfteigt, welche 
ne wie bisher . Liter faffen, deren Gewicht im 

880 Grammen beträgt, und an denen die Form der 

Bel Hanpebelle ber Flafche, nämlich der Hals, der Boden und ber 
regelmäßig und in Hinſicht auf ,die Achfe ſymmetriſch gebaut 
Um ‚biefen Preis hat fib im Jahr 1833 Hr. Darche, In— 
einer Glashitre zu Haumont bei Maubeuge beworben, und 

' Gefelhaft mehrere Zeugniffe von Weinhändlern und Behbrden, 

‚auch 12 Mufterflafhen vorgelegt. 
r * Die ſieben Weinhändler, von denen die Zeugniſſe auögeftellt 

» fund die H9. Renaudin, Bollinger und Comp. zu Ui, 
N und Comp., Nuinart, Vater und Sohn, Delamothe, 

und Sohn, und Groufelle zu Reims; Chanoines, freres 
Epernav und DB. Moör und Chandon Moet ebendaſelbſt; fie 
(umtlich, daß ihnen Hr. Darche eine große Menge Cham⸗ 
ſchen geliefert, die gewiß über 5000 Stüf beträgt, und die 
erfteren beftätigen auch, daß. von diefen Flafchen nicht mehr 
als 5 Proc. zerfprungen find. Aus einem Zeugniffe des Straßen: 
und Brüfenbauinfpectors geht hervor, daß Dr. Darche in feiner 
Fabrit tägli 3000 Flaſchen erzeugt, und Hr. D. ſelbſt gibt in el- 
‚nem Schreiben vom 25. Junius 1833 an, daß er für Ai, Reims 
BR mern jährlich gegen eine Million Champagnerflafchen Liefert, 
Was den Preis derfelben betrifft, fo find alle Zeugnifie darüber eis 
Mig, daß er gegenwärtig geringer ift, als er früher war, indem Hr. 
Sacrche in den Yahren 1829 und 1830 das Hundert für 27 Fr. 
* waͤhrend er gegenwaͤrtig nur mehr 24 Fr. 50 Gent. für — 
rt verlangt. 

Die Commiffion, welche die Geſellſchaft zur Pruͤfung der 13 
eingefendeten Flaſchen, die durchaus nicht audgefucht worden, unb 
mit dem Siegel der Malrie von Haumont verfehen waren, ernannte, 
probirte diefelben in den Merfftätten des Hrn. Collarbeau mit 
der von dieſem Küuftler erfundenen Maſchine.“) Sie fand, baf 
diefe Flaſchen im Durchichnitte 0,775 Liter faſſen, und daß fie bei 
einem Drufe von 21 Armofphären zerfpringen. Die Dichtheit ihres 
Glaſes beträgt 2,062, jene des Waſſers zu 1 — 

Die Flaſchen des Hrn. Darche find von Werfchiedener Form; 
der Fabrikant bemerkt hierüber in feinem Schreiben, daß dieß davon 
‚berrübre, daß der eine Weinbändler diefer, der andere jener Form den 
Borzug gebe, und daß er ſich alfo nad dem Wunfche feiner Abneh⸗ 
69) Polyt, Journal Bd, XXXVIL &, 144, 
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mer richte. Der körperliche Inhalt der 12 fan Sin 
wechfelte von 0,77 bie zu 0,79 Liter; ihr Gewicht betrug von 874 | 
bis an 992 Grammen, fo’ daß alfo der größte Umterfehled im Ge: | 
twichte 128 Grammen ausmacht. Die Commilfion bar die Dike des 
Glafes an ſaͤmmtlichen Theilen der Flafche vom Halſe bis zum Bo: 
den derfelben mir einem diken Meſſer gemeſſen, und biebei gefunden, 
daß der Hals am Anfange und am Ende 6 bis 5 Millimerer Dite 
bat; daß der Bauch an feinem Urfprunge nur 2,5 Mill., gegen die 
Mitte hin 4, und gegen den Boden bin beinahe 7 Millimerer Dite 
bat. Die Commiffion glaubt alfo hienach, daß dieſe Flaſchen in Hin: ] 
ſicht auf Gleichformigkelt der Dike, und auf die größere Feſtigken, 
die ſich nothwendig aus diefer Gleichfbrmigkeit ergeben würde, allen 
dings noch einiger Verbefferungen fähig feyn dürfte, 

Uebrigens hat eines der Mitglieder der Commiffion bei einigen 
Verfuchen Über die Champagnerflafchen gefunden, daß eine mit fd 
mendem Champagner gefüllte Flaſche während der heftigſten 
feinen Druf von mehr dann 4 Armofphären auszuhalten hate, 
Fände ein größerer Druk Statt, fo würde der Wein 
innere Wand, des Halfes der Flafche und den durch den 2 
Kitt zurifgehaltenen Kork gedrungen, und die Flaſche alfo zum 
ausgelaufen feyn. Wenn alfo die Flaſche während ber 
einem Drufe, der über 4 Atmofphären beträgt, zerfpringe, pa 
der Wein vor dem Sprunge der Flafche entweder zum Theil oder 
ganz ausfließen. u). 

Hr. Darche hat zwar nicht allen Anforderungen, die in dem 
Programme der Gefelfchaft gemacht find, Genüge geleiſtetz da 
felbe jedoch fehr viel zur Vervolllommmung diefes 
beitrug, fo ſchlaͤgt die Eommiffion vor, ihm bie — 
erſter Claſſe zu ertheilen, den Preis aber auf das Jaht 1835 zu 
verfchieben, mit dem Zufaze jedoch, daß ein Unterfchied im der Dite 
des Glaſes nur in der Höhe der Flaſchen Statt finden dürfe, und 
daß jeder ringfdrmige Durcdhfchnirt durch den Umfang des Glafes 
durchaus von einer und derfelben Dike ſeyn muͤſſe. 





LXXI. | 
Ueber die Zufammenfezung und die Veftandtheile des — 

pulvers des Dr. Gyraudy. 

Aus dem Journal des connaissances usuelles. April 1834, ©, ATB.. 


u 
Wir finden es nicht ungeeignet, unferen gefern die 3 
fezung und Bereitung des Düngpulsers , anf weiches (id Den j 
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raudy ein Patent ertheilen ließ, und welches einige Cele— 
t erhalten hat, mitzutheilen, und bemerken vorläufig nur noch, 
— Patent des Hrn. Doctors gegenwaͤrtig bereits verfallen ift, 
rn die Benuzung deffelben Jedermann frei ſteht. 5 
Der Parentträger nimmt: 
440 Kilogr. Gallerte mit 120 Kilogr. geftoßenen Knochen, 
getrofmeten unb gepülverten Abtrittkoth, 
Urin von Menfchen ober vierfüßigen Thieren, 
irgend einer Koble, 
Zaubens oder Geflügelmift, 
Ertract aus Mift vierfüßiger Thiere, 
gepülverten calcinirten Gyps, 
Kreidenpulver, 
an ber Luft zerfallenen Kalk, 
gepülverte, natürliche oder Lünftliche Soba. 
120 Kilogr. zerftoßene Knochen 5 Stunden lang in 
tupfernen Kefiel mir 500 Kilogr. Waller kochen, und feiht 
» heiße Gallerte durch ein eifernes Sieb. In Ermangelung der 
nimmt er auch 44 Kilogr. Leim, den er eine halbe Stunde 
mit 440 Kilogr. Waffer kocht. Die auf diefe Meife erhaltene 
e vermengt er dann in einer mir Waſſer gefüllten Kufe mir 
Taubenkothe und dem Mifte, um fie darin 5 Tage lang gähren 
zu laffen. Nachdem dieß geichehen, vermengt er alle die angegeber 
nen Pulver mit der Gallerte, und erzeugt auf diefe Weife eine Com⸗ 
tion, die er trofnet, und welche, nachdem fie gepilvert und, ges _ 
— ———— zum Duͤngen eines Flaͤchenraumes von 60 Aren oder 
Quadratruthen hinreicht. 
Die Ernten ſollen bei der Anwendung dieſes Dingmitteld um Y, 
" ergiebiger ausfallen, ald bei der Anwendung des gewöhnlichen Din- 
gers. Er iſt in trofenem Zuftande geruchlos, und kann fowohl zu 
Bande als zu Waller leicht weit verführt werden; auch iſt er wohl: 
feiler als die übrigen Dingerarten, indem 44 Kilogr. Dilngpulver 
‚eben fo viel leiten, ald 25 Fuhren gewöhnlicher Dünger. 
Hr. Gyraudy nahm fpäter ein Patent auf einige Verbefferuns 
‚gen feines Duͤngmittels, welche darin beftehen, daß er die Knochen⸗ 
gallerte wegließ, und den übrigen Angegebenen Subftanzen uoch den 
Eünftlichen Koth zufezte, der bekanntlich aus dem feften und fläffigen 
Abfaͤllen der Fleifchereien, aus der Lohe und amderen Subjtanzen, 
die aus den Gerbegruben fommen, aus Mift, Kreidenpulver, Soda, 
die von den Geifenfiedern benuzt worden, Kochfalz, vegerabilifcher 
und mineralifcher Afche zu gleichen Theilen bereitet wird, imden man 
ihn mit Waffer in Gährung fest. Die oben angegebenen Beſtand⸗ 


teile werden mit gleichen Theilen Rünftlichen Kothes abgelueret, as 





ee 


ee 
u en 
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ern mit, Steinfeuer, und endlich mit, Percuſſion. Bom 

. 1825 erfchienen bie Percuffionsfhlöffer von Gerobias, bie 

in mmunicationsſchloͤſſer von Romme, jene mit einem Pers 

und endlich jene’ bes Schiffscapitäns de Montgery. Im J. 1826 

des Schiffscapitäns de Benancourt bekannt, und im 3.1828 

der Buͤchſenmacher Portet mit feinem Hebel: und Schnellfederſchloß hervor, 
Da bie mit legterem angeflellten Berfuche gelangen, fo wollte man dafjelbe allge⸗ 
einführen; allein es zeigte ſich fpäter, daß man bei deffen Armatur nicht voll- 
fiher ſey, und daß es überdieß für die praktifchen Kanoniere auch zu 

fen. a Junius 1829 Iegte Schiffslieutenant Dagues de la Hels 

lerie ein neues Syſtem Kanonen abzufeuern vor, welches jedoch nach den zw 
Rocefort damit angeftellten Verſuchen — wurde. Im September deſſel⸗ 
ben Zahres flug Dr, Sonolet zu Rochefort einen neuen Hammer vor, bei 
dendung man, wie er glaubte, das Zuͤndpulver hätte entzünden können, 

jme ba man irgend eine ber Veränderungen, die Dagues an dem Zuͤndloche 
gebradjt wiffen wollte, nöthig gehabt hätte; allein auch die hiemit angeftellten 

de mißlangen. Im I. 1831 erfchienen endlich die von Hrn. Pottek vers 

erte Sale mit Hemmung oder Abfall; die Verfuche, die man anfangs mit 

te, waren fo günftig, daß man fie allgemein einzuführen gedachte; 

gegenwärtig ift auch bdiefes Syſtem fo gefallen, daß jeder Marines 

eier ein altes Schioß mit Steinfeuer oder fogar die Luntenſtoöke den Schlöffern 
‚Hrn Potter vorzicht, So fkand es mit der Geſchichte diefer Apparate in 
reich, als Hr. Zure im 3. 1852 mit feiner Erfindung auftrat, über welche 
pitän Leto urneur im Namen einer Commiſſion, welche diefelbe zu 

ch prüfte, einen fo vortheilhaften Bericht erftattete, dab man in Kürze 

N Anwendung entgegenfehen darf, Die Vorrichtung des Hrn. Jure 

in der Hauptfache aus einem Hammer, der durch eine Beine, am ber der 

werker zieht, in Bewegung gefezt wird, und ber, indem er ſich um einen 

apfen drebt, auf eine Kapſel fchlägt, welche dadurch entzündet wird, das Perga- 

[ Patrone durchdringt und den Schuß losfeuert. Die Verſuche ber Com— 
‚ffion gezeigt, daß die Percuffion hinreicht, um 3 Blätter Pergament, und 
ein Eifenblecy zu durchdringen, und daß man nicht befürchten darf, bafı die 
verderben, indem bie Gommiffion ſolche Kapfeln 25 Minuten lang unter 

fee brachte, ohne daß fie dadurch den geringften Schaden gelitten hätten. Die 

ig ung, bie man für nöthia fand, beftand darin, daß man die Wins 
dungen ber Leine, die der Wirkfamkeit des Hammers nachtheilig maren, und welche 
eine fchnellere Abnüzung der Leine veranlaßten, befeitigte. - Hr. Preatr meint, 
 fid, die Percuffionsvorrichtung des Hrn. Zure fehr leicht an allem Land« und 

ze anbringen laffe, und daß man dann bie untenftöfe, Zündlichter ıc. 

‚Eönne. Der ganze Apparat kommt nur auf 21 ®r, 30 Gent, zu firhen.- 

Aus dem Recueil industriel. März 1854, ©. 148.) 


| Ueber die Benutzung der Quellen von Vichy auf zweifach Fohlen: 
faures Natron. 


Die berühmten Quellen von Vichy in Frankreich fangen nun an, auf jene 
Beife benuzt zu werben, welche ber würbige d'Arcet fchon vor mehreren Jahren 
Holt. Jouxa. Bd, XXXVII. S. 440) dringend empfahl. Man hat das - 

ft in den legten Jahren nicht nur eine Brutanſtalt errichtet, fondern die’ 
9. Brüber Brofſon bereiten nun im Großen die fogenannten Pastilles di- 
jesfives, Pastilles de Vichy (melde durch d’Arcet in Frankreich wenigftens 
einen fo großen Nuf erhielten), und haben bereits aud) die Fabrikation von Nase 
tron + Bicarbonat begonnen, wovon fie die fhönften, reinften und vollfommen 
gefättiaten Kryſtalle liefern. Der große Ruf der Quellen von Vichy wird alfo 
ald nicht mehr auf ihre wohlthätigen Hritkräfte befhränkt feyn, fondern diefelben 
werben nun auch bald in induſtrieller Hinſicht jene große Wichtigkeit erlangen, 
ihnen b’Arcet bei einer zweimäßigen Benuzung der Schaͤze, die die Natur 
bietet, prophezeihte, (Aus dem Recueil industriel, März 1854, ©, 178.) 
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‚gelten 
angewendet werden, auf folgende Weiſe. Man nimmt 
Fenchel, Anis und Tormentill, von jedem 5 Unzen; Schwefel: 
» Hirichhorn, Alantwurzel, von jedem 4 Unzen. Die Feigen 
gefchnitten, die übrigen ‘Ingredienzien aber gepulvert und dann 
Siexauf bereitet man fidy einen Abfub von Bfop und Huflattig in 
eine, bem man über dem Reuer Süfholgertract, Zuker, Syrup und 


den Schimmel zu fügen mit "/4 Pfund Dlivenöhl übergieft. 
1äßt man das Pferd Morgens eine Kugel von der Groͤße eines 


Pferdes wiederholt werden Bann,‘ wird nicht gefagt. (Aus dem 
Journal des connaissances usuelles. Aprit 1834.) 


nd 


den Gafranbau zur Benuzung der Zwiebeln ald Nahrungs: 
mittel oder als Mehl. 


- Det Recueil industriel, März, S. 201 enthält eine ausführliche Abhand⸗ 
des Hrn. Bergnaub-Romagnefi über die Vortheile, die man aus ber 
der Safranzwiebeln ald Nahrungsmittel ziehen könnte; Votheile, die 
feiner Weberzeugung noch größer find, als fie fid) bei dem Vaue diefer Pflanze 
auf dem eigentl Safran ergeben. Indem wir die Bewohner jener Gegenden, 
die ſich zum Baue diefer Zwiebel, welche bekanntlich einen leichten, gegen Waſſer— 
anfammlungen geſchuͤzten Boden fordert, eignen, auf biefen Auffoz aufmerkfam 
madyen, erlauben wir uns bloß, mit Umgehung ber Gulturmethobe einige Auszüge 
aus dem Nefultaten, die der Verfaffer erhielt, mitzurbeilen. Man foll die Zwie: 
bein, nachdem ſie drei oder hödhftens vier Jahre lang Safranernten gegeben, gegen 
bie Mitte Zunius aus der Erde nehmen; es koͤnnte dieß bei gut ee Boden 
auch alle 3 Jahre gefcheben; doch würde man hiebei an dem Ertrage an Safran, 
ber im Sten und Aten Jahre am größten iſt, ein Opfer bringen. Die ausgegras 
benen Zwiebeln follen auf einem Iuftigen Speicher unter Öfterem Umwenden ge: 
trofnet werben, wo fie dann bis Mitte Auguft ausgefchält und zum Gebraude 
verwenbet werben können. Wenn man fie in diefem Buftande zermalmt, und mit 
etwas MWaffer zu einem Zeige anmacht, fo gibt die Maffe bald einen geiftigen 
Seruch von fih, während ihr Geſchmak etwas melonenartig wird; bei etwas er- 
eratur, und befonders unter Zuſaz von etwas GBährungsftoff oder He: 
fen tritt fie bald in geiftige Gährung, fo daß man einen Weingeift daraus deftillis 
ren Fann, ber angenchm ſchmekt, und der Quantität nad) doppelt ſo groß ift, als, 
man ihn bei der Deftillation des Kirfchenwalfers aus den gegohenen Kirfchen er— 
hält, Wenn man die abgefhälten Imiebeln in Schnitten ſchneidet, ober jetz 
„ quetfcht, glei wie man die zu Arpfelwein beftimmten Aepfel zu zerquetfchen 
, To trofnen diefelben an einem Iuftigen Orte ausgebreitet fehe fehnell, Die 
erhalten ein mehliges Ausfehen, und geben, nachden man fie, um fie von 
dem wenigen -in ihnen enthaltenen bitteren Stoffe zu befreien, einige Augenblite 
in Waller gelegt, durch Hoden in Waller mit Zuſaz von etwas Gewürz, oder 
noch beffer durch Kochen mit Milch ein ſehr angenehmes Gericht. Laͤßt man bie 
getrofneten und zerquetfchten Safranwiebeln auf einer Mühle mahlen, fo erhält 
man ein ſehr Schön weißes, Leicht durcdhzubeutelndes Mebt, welches ſich fehe gut 
abren läßt. Dabei ergibt ſich beinahe gar Rein Abfall an Kieie, indem bie 
Bwiebeln nach Entfernung der Schale nur mit einem fehr binnen Häutchen über« 
find, Diefes Mehl gibt ein Brod, welches fid) kaum merklich von bem aus 
bereiteten unterfcheibetz es laͤßt ſich auch mit Erdaͤpfelmehl vermen · 
— * gang denſelben Einfluß auf dieſes, wie ihn das Getreidemehl aus⸗ 
der. rohe Safranmehl hat einen etwas frembartigen, {ehr (Kwah Kiun 
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. Hr. Dub ot8 be der 
1 eig Baumſchulen von Bit —— die 
—7 Wirkung beobachtet babe; daß fie ‚aber nichts anderem kun 
lung von Heinen Schmarozerpilzen, die fi) auf den Wurzeln der 
ben feyen; und daß man diefe Wirkung nie auf Stellen, "die 
‚mit U men bepflangt gewefen, bemerke. — Die HH. Seguier und 
ou ektte gaben hingegen Thatſachen an, die da beweifen, bad wenigft 
und da — — von Bäumen an Orten, die früher mit Eichen — 
a, ſehr gut Die Geſellſchaft kam zu keinem Beſchluſſe und 
‚weitere Be ber-diefen Gegenftand abı arten. 


die Fünftlichen Wieſen der Bite des Getreides aeſchader 
oder nicht ? 


Ueber die in neuerer Zeit ſchon einige Mate aufgeftellte Behauptung, daß die 
der Rünftlihen Wiefen bei der Gultur im Großen ber Güte bes = 
a geworben fey, bat Hr. Huzard Sohn der Soeieté — 
grieult⸗ u Paris eine Abhandlung orgelegt, in der er biefen angeblichen - 
tdlichen Einfluß der koͤnſtlichen cn fe che in Zweifel zieht, Er glaubt viels 
den Grund der Abnahme der Güte des Getreides darin fuchen zu müffen, 
# bie künfttichen Miefen ſehr viel zur 2 tmebrung der Düngermaffe beitrugen, 
5 man ben Getreidebau folglich in Kolge ber größeren Düngermaffe auf 
ien ausbehnen konnte, die eigentlich nicht dazu greignet waren, bie folglich 


per 


£ Getreide von geringerer Güte erzeugen £onnten, und deren Gultur mithin 
— groͤßeten Zufluß von ſchlechterem Getreide auf unferen 


irfen mußte, Geſezt aber auch, das Getreide habe ſelbſt auf gutem 

von feiner urfprünglichen Güte verloren, fo glaubt Br, Huzarb, dafi der 

‚bievon durchaus nicht in den kuͤnſtlichen Wiefen,  fondern eher darin ges 

d, baß man heut zu Zage nicht mehr fo tief pflüge, als früher, — Da- 

bi e Hr: Darbley, daß 6 nur zu wahr und bucch Thatſachen er- 

u, daß das Getreide in allen jenen Gegenden, in welchen die Bünftlichen 

— in Schwung gekommen, wirklich merklich an Güte verloren. habe. 

fuct: diefe Behauptung durch einige Veifpiele zu belegen und erklärte die 

nabme ber Güte dadurch, daß das Getreide in den Gegenden, in welchen man 

Bieten hätt, üppiger wachen, und daß durch die Werlängerung des 

der. Pflanze eine Verminderung der Ausbildung ber Samen und 

: Berfpätung ber Reife entfiehe. Denn nicht. der fruchtbarte und fetteffe 

iſt es nad) feiner Uebergeugung, ber das befte Getreide gibt, fondern bie 

Sorte wächft vielmehr auf einem Boden von mittlerer Güte, Hr. VBilmo: 

k flimmte Hm. Darblay bei, und fagte unter Anderem, daß mehrere Ger 

und Sanbeigenthümer, bie früher vortreffliches Saatkorn zogen, feit der 

der kuͤnſtlichen Wiefen nur mehr Getreide von mittlerer Güte erzeus 

j und fi ide Saatkorn nun felbft anderwärts verfchaffen müffen, Auch er 

dab die Eünftlichen Wieſen einen Ueberfchuß von Humus im Boden erzeu— 

- mb daß durch biefen Ueberfchuß die Entwilelung des Krautes auf Koften 

des Samens begünftigt werde. Er zieht aber hieraus endlich auch 

Schluß, baf die kuͤnſtlichen Wiefen zwar auf Boden, der ſchon an und für 

‚gut und ur ift, dem Getveidebaue Schaden werden, daß fie hingegen gang - 

feyn dürften, um mittelmäßigen ober ſchlechten Boden in Ermangelung 

gen Quantität Dünger weſentlich und ſchnell au verbeffern. (Becueil 
striel. März 1834, ©. 224.) 


art 


Mittel gegen den Schimmel der Tinte. 
Baltot von Dijon empfiehlt neuerlich den Kampher ald eines ber beiten 
| * Bertifgung vs — der ſich ſo Wie in den Binnen 





Polytennitoeh Journal, 
Fünfehnter Sahngang * Heft. 


Ueber Chauſſeedampfwagen und Pferdeeiſenbahnen. 


Keine Aufgabe der Mechanik nimmt ſeit mehreren Jahren im 
dem Grade die allgemeine Aufmerkfamkeit in Anſpruch wie die der 
Chauffeedampfwagen. Eine vollkommene Lbfung derfelben-wirde 
im der That nicht allein eine wunderbare Wirkung auf den menfchs 
lichen Verkehr haben, fondern zugleich über die großartigften Unters 
mehmungen unferer Zeit, die Herſtellung von Eifenbahnen fehr oft 
entſcheiden. Denn ließe fich jede gewöhnliche Landftraße ohne Schwies 
t mit Dampfwagen befahren, fo dürfte man felten verfuche 
on kuͤnſtliche Bahnen und eigens dafür gebaute Wagen zu ers 
zichten, die unter günftigen Verhältniffen über 100,000 fl. per Wegs 
be koſten. Um fo befremdender ift daher, daß man, fo- viele 
Jachrichten über diefe QUngelegenheit auch ind Publitum kommen, 
b faum zu beurthellen vermag, wie weit diefe wichtige Erfindung 
hen ift. 






















olgte, Hr. Gurwey, demfelben bereits fehr nahe gekommen fepn. 
eine Menge Fahrten mit feinem Dampfmwagen, und eine 
| 1829 von London nah Bath. Ein Gurney' ſcher Wagen 
ging im Fahr 1831 einen Monat lang täglich zwiſchen Gloucefter 

d Eheltenham, und mußte nur nichtswärdiger Umtriebe wegen. bie 
\ ung aufgeben. Seitdem find an 20 Patente auf dergleichen 
gen genommen worden, wovon jedes irgend eine Vervolllommnung 

ßz. Schon vor bald, 3 Fahren „endlich ſprach ſich eine vom 
nent angeordnete Committee fehr günftig über die bisherigen Leis 


Gurney' ſchen Fahrten ohne Unfall abgelaufen feyn, und die Chels 
tenbamer Unternehmung in ſo fern auf einer Taͤuſchung beruht 
‚ baß man ſich dreier einander ganz ähnlicher Wagen bediente, 
ber Wagen nach jeder Fahrt einer bedeutenden Reparatur 
e. Eben fo follen von jenen 20 Patenten wenigftens die 
fte gar nicht zur Ausführung gelommen feyn, und von den übris 
delte jeder in der Regel die Gebrechen der früheren auf. Hoͤrt 
man endlich, daß Gurney, deffen erfie Bemühungen ſchon einen fo 
en Erfolg hatten, denn doch zulezt ermüdete, und an ber 
ung der lezten Schwierigkeiten zu — in, © 

Dingler’6 poipt. Journ. Mb. LIL 9. 6. 


Nach manchen Berichten mußte der erfte, der raſtlos dieſes Ziel 


Rungen aus. — Nach anderen Berichten foll aber faum eine der , 
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— — Wagen beſonders auf die Auwen⸗ 
Mafchinen , und eine ihm gelungene dauerhafte und ge⸗ 


—“ glaubt man, die unvermeidlichen Steigungen und 

iten der gewöhnlichen Straßen fliehen bauptfächlich der Eins 

| von Dampfwagen auf ſolchen im Wege. Es läßt ſich jes 

ch Teiche zeigen, daß in diefer Beziehung Chauffeewagen gegen Eis 

wagen eher im Vortheil ftehen, Auf den meiflen Straßen 

Anmen felten Steigungen von 4 oder 5° auf 100 oder von Ys— Ya 

#5 und da im diefem Falle außer der Reibung bloß noch 

ber des Gewichtes - überwunden werben muß, fo wird ale 

| 3 eine doppelte Zugkraft udthig. Auch Eifenbahnen werden 

er nie völlig horizontal ſeyn kdnnen, und. wenigftens Steigungen 

Ip — vorkommen miffen; und dann wird auf dieſen bes 

boppelte oder dreifache Zugkraft ndthig. Sind hiemlt Eis 

gen ausführbar, obſchon fie häufig eine doppelte ober breis 

je Kraft haben muͤſſen, fo werden Steigungen noch weit mes 

ben Chauffeewagen hinderlich feyn, da folhe nur eine dops 

Kraft noͤthig machen. Und wirklich geht aus allen bisherigen 

mngen hervor, daß ziemlich fteile oder rauhe Wege keine bes 

‚Schwierigkeit mit ſich brachten. Die Mafchine mußte bloß 

—* Druke arbeiten, und der Wagen lief etwas langfamer, 

we Das Gelingen der Eifenbahndampfwagen läßt hiemit an ber 
chkeit auch Chauſſeedampfwagen herzuftellen, nicht zweifeln; und 

€ weit größere Schwierigkeit fcheint bloß daher zu rühren, daß 

| t mdglichft leicht und feft gebaut werden milfen,, da fie 

ie ſtaͤ Erfchätterungen ausgefezt find. Auch ergibt ſich aus 

m feiern Verfuchen, daß man hauptfächlich über die häufigen 

& gen der Mafchine zu Magen harte. Sonftige Einwuͤrfe 

1 dem Gehraud der Chaufferdampfivagen find anderwärts ums 

widerlegt worden. ’') 

ya 2 frägt ſich nun allerdings noch, welche dkonomiſchen Vortheile 

Wagen vor Eifenbahnwagen oder vor gewöhnlichen Pferdewa⸗ 

um zukommen mögen; die Antwort aber auf diefe Fragen hängt 

son mancherlei Umftänden ab. Berragen die bloßen Trands 

xxttoſten mit Dampfwagen per Tonne und per Wegftunde auf einer 

tn 4 fr., fo werden fie auf eine Chauffee, auf der 20 Mal 

* Eadung) gezogen werden kann, und die Maſchinen theurer 


ne aber den Bari fr beffer. ee — fo daß er, ei 


Be a 19 Dampfmafdjinenteite Hart Testen. 
5 * 





* 


404 Ueber Chauſſeedampfwagen und Pferdeeiſenbahnen. 

. find, an 100 fr. betragen. Bringt man nun aber die Aulageloſten 
der Straße in Rechnung, fo fieht man,ı daß das 3 bau 
fächli von der Frequenz abhängt. Soll die Eifenbahn, um Capis 
talyinfen und Unterhalt zu verguͤten, jährlich 10,000 fl. per Meg: 
ftunde abwerfen, fo würde ein Transport von 5000 Tonnen doch die 
Koften um 2 fl. fleigern, und diefe alfo 124 fr., alfo mehr als auf 
Chauſſeewagen betragen. Bei 10,000 Tonnen fämen fie mod auf | 
64 fr. u. ſ. w. ze 

Vergleichen wir diefe Koften mit der gewbhnlichen 
fo ift Har, daß nur bei einer noch weit größeren Frequenz " 
port: von Gütern anf Eifenbahnen wohlfeller werden mag, ba 
die Fracht per Stunde und per Tonne oft nur 20 — 25 
trägt. Unter obiger Vorausſezung wuͤrde alfo 
dann vortheilhafter ſeyn, wenn die weit größere Ort m von | 
bedeutendem ‚Werthe ift, und demnach gern eine doppelte Fracht ber 
zahlt würde. Und daraus erhellt, daß wenige Eifenbahnen nur ber 
ftehen können, wenn fie nicht zugleich viele Reijende zu — 


porte verloren wird. 
Ganz andere Verhältniffe treten ein, wird eine 
digfeit verlangt, 


nicht: Diefelbe Kraft fehafft 100 Entr. In 1 Stunde 20 

200 Entr. in I St. 10 Min. weir fort. Die Zugkraft 

des nimmt hingegen ab, wie die Geſchwindigkeit zunimmt; 

Geſchwindigkeit per Stunde ift fie 6 Mal geringer als bei 2% Mi 

und 4 Mal geringer als bei 5 M. (engl) — 4 Pferde 

70 — 80 Entr. des Tags 6 Stunden weit fortſchaffen, 

8 Stunden lang ziehen; fie können täglich aber 15 Per 

20 Entr. vielleicht nur 2 Stunden weit bringen, wenn fie 

% Stunden zuräflegen, und aljo 4 Mal fchneller laufen m 

Die Leiftung verhält fidh wie 80 X 6 : 20% 2 ober jene if 

Mal größer, und der Transport biemit bei vierfacher Gefchminbigfelt: 

10 bis 12 Mal theurer. Oder koſtet bei Frachtwagen der 

4 Tonne per Stunde 24 kr., fo kommt er bei Eilmagen, die 3 € 

in 4 machen müffen, auf 240 — 300 Er; ober file 4 Perfom auf 

410 fr. per Stunde. BZ 
Man fieht daraus leicht, daß bei einer fehr großen @ 5 

die Fortſchafſung auf Eifenbahnwagen viel wohlfeiler, # 

Eben fo erhellt, daß fie felbit mie Chauffeedampfwagen bei einer 

wiſſen Geſchwindigkeit wohlfeiler werden muß; daß eben bu 

aber. der dkonomiſche Worzug bedingt wird. Komme mr 

Transport von 1 Tonne (sder von Ib Reienin) >6 
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ſolchen Wagen auf 100 fr, per Stunde, fo iſt derſelbe 5 Mal teurer 
als bei Frachtwagen, und demnach an Feine Conturrenz zu denken, 
‚Wird er jedody bei dreis oder vierfacher Geſchwindigkeit mit Pferden 
8 und 12 Mal Foftbarer, fo ift Mar, daß alsdann ein Chauffeedampfs 
wagen weit vortheilhafter feyn muß. . 


v Aus diefen Betrachtungen geht nun aber hervor, daß, geſezt 
auch die mechaniſche Loſung der vorliegenden Aufgabe gelinge voll⸗ 
fommen, die Einführung ſolcher Wagen immer noch davon abhängen 
wird, ob für unfere Eilkutſchen eine viel größere Gefchwindigkeit vers 
mot und bezahlt werden will. Genuͤgt den meiften Reifenden 2 
Stunden in 1 zurüfzulegen, fo dürften auch, wo Greinfohlen wohls 
feil find, Eilwagen mit Pferden doch lange noch. In bfonomifcher 
dinficht vorzuziehen feyn. 


Daß durch die Erfindung der Chauffeedampfwagen alle Eifens 
babnen ihren Werth verlieren follten, ift nicht  einzufehen. Wie 
Foftbar auch die Herftellung einer folhen Bahn feyn mag, fo muß 

er Transport auf der Eifenbahn, bei irgend einer Guͤtermaſſe ftets 
dlonomiſch vortheilhafter werden, da dieſelbe Kraft auf ebener Bahn 
42, ja 20 Mal mehr leiſtet. Auch ſpaͤtere Vervolllommnungen ‚der 
Dampfwagen werden diefen Vorzug nicht ſchmaͤlern, da alle auch 
den Eifenbahnwagen zu gut fommen werden, Wohl mdgen nun alds 
dann in feltenern Fällen dergleichen kuͤnſtliche Babnen zwelmäßig fen; 
F Man wird nämlich leicht finden, daß bei gewiffen gegebenen Maffen 

Biltern und Perfonen es vorteilhafter ift beide auf einer Eifens 

ald mit Pferden auf Landftraßen fortzuſchafſen, daß es aber noch 
welmäßiger wäre, fich für die Güter der gewöhnlichen Frachtwagen und 

ür die Menfcyen der Ehauffeedampfmagen zu bedienen, wofern für den 
Gürertransport wenig, für den der Menfchen bingegen eine moͤglichſt 
‚große Schnelligkeit verlangt wird. Diefer Fall wird um fo mehr 
inereten, als verhaͤltnißmaͤßig weniger Perfonen  fortzufchaffen find, 
da eine überaus’ große Gütermafle paffiren muß, damit für diefe als 
lein eine koſtbare Eifenbahn zwelmäßig werde, Selbſt bei der Livers 
poolerbahn würde man bekanntlich kaum oder gar nicht feine Rech⸗ 
mung finden, obfchon nirgends vielleicht ein fo großer Waarenverfehr 
zu erwarten ift, und fo viel Werth fogar auf Befchleunigung gefezt 
‚iwerden mag, wenn bloß Güter auf die Strafe fimen. Kaum möchte 
janderewo eine Eifenbahn ausfchließlich für den Gürertransport thuns 
ich feyn, als wo erwa eine einfache Geleifebahn hinreichte, oder die 
Rocalität zur Erbauung derfelben befonders guͤnſtig üt, oder mo der 
Transport (mie bei Kobhlenminen) ungewöhnlich wohlfeil wird, Es 
iſt hlemit natuͤrlich, daß die Hoffnung im Baͤlde Kandkragen wit 





Frage, ob in manchen Fällen wohl Eifenbahnen, allein € 
nen für Pferdefuhrwerke rarhfamer feyn möchten, 

nern kaum, daß für viele Gegenden ſchon die The 
floffs (da Kokhs erforderlich find) den Gebrauch der 2 * 
erſchwert, während Pferde weit wohlfeiler als im England zu 

ten find: daß wir und auf lange Zeit wohl engliſcher M 
Maſchinen und engliſcher Arbeiter bedienen müßten ver I - 
lei Umftände fommen aber bei uns wohl no in B ) 
lichte Verminderung des Anlagecapitals; der —— 

das mindere Beduͤrfniß groͤßter Beſchleunigung. — 

Wie ſchon bemerkt, waͤchſt der Vortheil der Dampfwag 
der Geſchwindigkeit. Bei einer Geſchwindigkeit von 2 WM 
per Stunde wird es bereitd fehr zweifelhaft, ob auf € - 
ein Dampfwagen wohlfeiler fahre ald ein Pferdefuhrwerk. Und 
felbe muß von Eifenbahnen gelten, Würde daher diefe Sche 
dem Reifenden in der Regel genügen, oder er dieſe einer 
aber etwas fofibarern vorziehen, fo duͤrfte dieß allein ſchon 
entfcheiden. Es bliebe alfo nun die Frage, ob überhaupt eine k 
bahn fich verzinfen möchte? d. b. ob das Ratum, das auf 
Magen fallen muß, durch die Erfparniß an Zugkraft atıfaeı 
werden mag; und diefe Erfparniß ift auf etwa "%, (oder Yo) 
ſchlagen. Zunaͤchſt wird darüber nun wieder die Brdpe en 
kehrs enrfcheiden müffen. 

Dhne Zweifel muß eine Eifenbahn filr Pferde mit weir 
gern Koften als eine für Dampfwagen bherzuftellen ſeyn. Mic 
bat fie nicht einen foldhen Immer wohl fehr gewichtigen 
tragen, fondern auch die Übrigen konnen leichter ſeyn, da jeder X 
port auf die Laft für 1 Pferd ſich befchränfen kann. Biel 
wird ndrhig ſeyn die Bahn völlig horizontal zu legen — was 
ſaͤchlich bei anderen Eifenbahnen große Koften verurſacht, 
Steigungen, indem die Pferde defto langfamer geben können, 

ihre Zugkraft febr vermehrte wird; und man bei einzelmem ı 
Stellen fi) durch Vorfpannpferde, durch Theilung ber 
durch Anwendung des Compenfarionsprineips oft wird belfen 
nen. Vielfach wird man daher bereits vorhandene Srropenif 
ſolche Bahn benuzen fonnen. ui | 

Und eben weil jeder Transport auf die Laſt filr 1 

Weani ſeyn kann, ſEeht wieied Mind Kir Gegenden, m 
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ausnehmend groß ift, weit paflender. Man wird nicht 
n lange abwarten muͤſſen, bis die Ladung voll iſt; und um fo’ fels 


daher mit halber Ladung fahren muͤſſen. 

——— bezweifeln ſcheint uns endlich, daß Pferde da den 
‚verdienen mögen, wo in der Megel Feine ausnehmende 
‚verlangt wird, Denn abgefehen, daß in einzelnen Fäls 
eine ungewdhnliche Gefchwindigkeit (von 3—4 Stuns 
4) erhältlich iſt, feige umgekehrt der Vortheil, wenn bie 
ſch langſamer geſchehen kann, weil eben die Zugkraft des 
ac bedeutend wäh. Dampfiagen auf eine Gefchwins 
E ie, 3. B. von 10 engl. Meilen per Stunde, berechner, fhnnen 
it nur faum langfamer geben, fondern gewähren alddann auch 
Erfparniß. Der Transport mit Pferden wird hingegen uns 
ch wohlfeiler, wenn fie in langfamem Schritte nur ziehen dilrfen, 
daher die Gefchwindigkeit wenig in Betracht, fo wird bei 

ſamem Züge der Transport durch Pferde ſtets wohlfeller, als 
er Dur) Dampf ſeyn, und jene daher ſich weir gemiffer guch zu 
‚son ſchweren Gütern eignen. So unldugbar alfo Dampfelfen« 
nen den Vorzug verdienen, wenn eine fehr große Schnelligkeit 
rfniß iſt, ſo zweifelhaft ericheint derfelbe, wo man ſich mit eis 
geringen begnügen mag. Laͤßt ſich nun aber annehmen, daß 
Verkehr nicht mehr verlange, ald daß Eilwagen in einem Tage ° 
0 Stunden, und Frachtwagen 20 Stunden zurüflegen, was beides 
ei gehdrig eingerichteten Melais ſehr leicht thunlich ift, fo möchte, 
abgefehen von untergeordneten Gründen, eine Eifenbahn für 

ubrwerfe in den meiften Ländern rathſamer erfcheinen, 


ah 


ur ! 


— 


Wir ſtellen zum Schluſſe noch eine hypothetiſche Berechnung an. 
bei. einer Geſchwindigkelt von 4° per Secunde legt ein Pferb per 
Stunde 14,400° oder eine gute MWegftunde zuräf, und bei einer von 
"alfo 2 Stunden, Bei 4° Geſchwindigkeit fann ein Pferd auf 
ger horizontalen Eiſenbahn wenigitend 180 Entr. oder eine Ladung 
n. 120 Enten. ziehen, und täglih 8 MWegflunden zuriflegen; und 
ed wir den Unterhalt für Pferd und Führer auf 2 fl. oder 
20 Er, fo kommt die Fracht allein auf "% fr. per Wegſtunde und 

eutmer; oder auf Ys fr., wenn man Schmieren und Abnılzung in 
aſchiag bringt. 

Nimmt man au, ein Pferd Ebune bei 5° Geſchwindigkeit 4 Mal 
* oder nur 45 Entr. ziehen, und taͤglich dann nur 5 Weg⸗ 
unden zuriffegen, fo wird es dod) eine Eilkutſche, bie nicht ber 
5.Cut, wiegt, mit 12 Pafagieren ziehen Tonnen; und lagen 


| 
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wir bie Koften zu 150 fr. an, fo BER: * e⸗ —— 
per Paffagier kr 
Ohne Zweifel wird die Fracht, um mie Hewdhnlichen Bag 
zu coneurriren, leicht um % Ir. per Entr. und um 10 fr. per Dar 
fagier ſich erbbhen laſſen. ’ 
Geſezt alfo, eine Eifenbahn muͤßte jährlich per Wegftunde 
9000 fl. abwerfen, oder 25°fl. (1500 Pr.) täglich, en wird fie bes 
ſtehen tbnnen, wenn täglih 50 Reifende und 1200 Eutr, a 
fortzufchaffen find, denn 
50 Reifende & 10 fr. ergeben 500 Er. 
und 1200 Entr. Güter. - » » 1000 — 
Summa 1500 fr. 


LXXV. 


Ueber die Anwendung des Dampfes zur —— 
beſſeren Zuges in den Schornſteinen, zum 
von Fluͤſſigkeiten im luſtleeren Raume, zu | 
Hochdfen, zum Betriebe von Dampfbooten ohne — 
raͤder ꝛc. 
Aus dem Journal des connaissances usuelles, April 1834, © = 
Mit einer Abbildung auf Tab, VI, m 


« Hr. Pelletam entdefte vor ungefähr-vier Jahren eine ment 
Witkungsart des Dampfes, welche, nad) den Refultaten zu uribel 
len, die fich bei der Anwendung und Benuzung derfelben eigaben, 
einen Außerft großen und mohlthätigen Einfluß auf ſeht viele Fe 
brifen, und fogar auf die gewöhnliche Hauswirthſchaft haben dürfte, 
Wir wollen zuerft das allgemeine Princip diefer Wirkungsart Zurj 
zu erläutern fuchen, und dann auf einige Details ihrer Uuwepbiih, | 
übergeben. 

Wenn ein Dampfftrahl, der ımter einem mittleren Drufe non 
drei Armofphären erzeugt wurde, durch eine gehbrige Mündung In 
einen cylindrifchen, an beiden Enden offenen Canal eingetrieben wird, 
fo reißt er die im dem Ganal befindliche Luft mit großer Gewalt 
und großer Gefchwindigkeit fort. Hr. Pelleran erklärt dieh da 
dur), daß er annimmt, diefer Dampf befize eine Gefchwindigfeit 
von 500- Meter in der Secunde, er vermenge fich mir der und 
das dadurch eutſtandene Gemenge nehme eine un fo Ge 
ſchwindigkeit an, je mehr Dampf und je weniger Luft in 
enthalten ift, und eine um fo geringere Geſchwindigkeit, je ger 
die Quantität des Dampfes im Werhitinige yu fener Der Sufe I 





- — \ 
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Fate Allgemeinen reicht eine ſehr geringe Quantität Dampf hin, 
um auf diefe Weiſe fehr große Volumens Luft im Bewegung zu 
fegen; wenn z. B. die Geſchwindigkeit der Luft in einem guten 
Schornfteine nicht über 5 Meter in einer Secunde beträgt, fo reicht 
ein Hundertel ald Strahl oder Einfprizung angemendeter Dampf 
hin, um diefe Geſchwindigkeit zu erreichen. Die Anwendung diefes 
Dampfes bedingt überdieß Feinen Verbrauch, Feine Ausgabe, Indem 
der Dampf nicht verdichter wird, und indem fein Wärmeftoff nah 
der Erzeugung des Luftftromes noch zu verſchledenen anderen Zweken 
benuzt werden Fann. 

Das Volumen der fortgetriebenen Luft und die Gefchwindigfeit 
des Luftſtromes laͤßt fich jedes Mal nach Belieben abändern, je 
macdhden man das Verhältniß des Durchfchnirtes der Mündung, aus 
welcher der Dampf ausftıbmt, zu dem Durchfchnitte des Ganales, 
‚worin ſich die Luft bewegt, modificirr. Die fortgetriebene Lufr kann 
mach Belieben entweder vor dem Dampffirome einen Druk, oder 
dinter demfelben einen Iuftleeren Raum erzeugen; d. h. man kann 
mittelft des Dampfftrahles einen Druf, der eine Waſſerſaͤule auf 
eine Höhe von 7 Metern hebt, oder einen Iuftleeren Raum von 
20 3ollen Quelfilber erzeugen und unterhalten. Der Dampfftrabl 
Tatın, wenn er durch Druf wirkt, alle Dinfpumpen oder Druks 
mafchinen, und, wirft er durch Auffaugung, alle Saugmaſchinen ers 
fegen; er erzeugt diefe beiden Wirkungen überdieß, ohne daß große 
amd Foftfpielige Vorrichtungen ndthig wären, und mit einem aͤußerſt 
geringen Verbrauche an Dampf; und was die erzeugte Kraft bes 
"trifft, fo gewährt er dem großen Vortheil; daß er einerfeits die Wirs 
ung mit beliebiger Geſchwindigkeit hervorbringt, waͤhrend dleſe Wir⸗ 
kung andererſeits mit Hülfe eined mit einem Zifferblarte verfehenen 
Hahnes genau gradwirt werden kann. 
Die Theorie diefer gewiß hoͤchſt merkwuͤrdigen Wirkungsart eis 
nes Dampfſtrahles mag ſeyn, welche ſie wolle, ſo ſind und bleiben 
die Wirkungen beſtaͤndige und unbeſtreitbare Thatſachen; wir ſahen 
dieſelben in hohem Grade ſchon durch einen Dampfſtrahl hervor⸗ 
rufen, ber, wenn er auch rein verloren geweſen wäre, doch nur eis 

nen hoͤchſt unbedeutenden Verluſt gegeben haͤtte. Wir wollen nun 
einige der vorzůglichſten Anwendungen des Dampfſtrahles andeuten. 

Die Keſſel, in denen der Dampf erzeugt wird, geben ein um 
ſo befferes Reſultat, je kraͤftiger der Zug iſt; allein aller vom der 
heißen Buft fortgeriffene Wärmeftoff ift rein verloren. Mir fahen 
einen Dampffeffel, an weldem ein Dampfftrahl angewender wurde; 
die Nöhre, welde ald Schornftein diente, hatte nur 2 Zoll im 
Durchmeſſer, und Höchftens 2 Fuß Höhe; der Zug war au wik 
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kuͤrlich, und kounte auf den hoͤchſten Grab gebracht en; bie 
heiße Luft ging aber nicht verloren, fondern wurde im eine 
vorrichtung geleitet, in welcher die Gefammtmajfe ihres: Wärmeflofs 
fed und felbft jener des Maflerdampfes, der zur Erzeugung bes 
Zuges angewendet worden, benuzt werden konnte. Man Tann alfo 
überall Dampffeffel ohne auffteigende Schornfteine errichten, ihre 
Heizung dabei fo lebhaft betreiben, daß fie vier Mal fo —— 
liefern, als bei dem gewoͤhnlichen Zuge, eine vollkommene Verbren⸗ 
nung erzeugen, und überbieß von der Geſammtmaſſe des von dem 
Brennmateriale entwilelten Wärmeftoffes Nuzen ziehen. 

Die Heizvorrichtungen in den Treibhäufern, fo wie jene, in des 
sien mit heißer Luft gebeizt wird, bringen wegen des Einbringens 
des Rauches oft ſolche Unamehmlichkeiten mit fich, daß. man. zu de 
sen Abhülfe nicht felten große und foflipielige Apparate anzuwenden 
gezwungen war, oder daß man biefe Vorrichtungen fogar ıgänglih 
aufgeben mußte. Die war 5. B. mit der Heizmethode 
minifterium zu Paris, deren Einrichtung nicht weniger ald 350,000 
Branken gefofter hatte, der Fall. Ein Dampffirabl, der an dem 
Ende irgend einer Röhrenleitung angebracht und in —— 
ſezt wird, erzeugt durch die Aufſaugung eine ſolche Strömung, def 
durchaus fein Rauch entweichen kann, wie ſchlecht auch. die Möhren 
zufammengefügt feyn mögen. Man kann daher. utıter 
ſtaͤnden überall Steinfohlen brenuen, und auch den Boden 
lieben durch unteriedifche Röhren erwärmen. Die Koſten 
ſtrahles find beinahe null und nichtig, und der Keffel, der — 
erzeugt, gibt den beſten Ofen. 

Das Heizen mit Dampf veranlaßt hauptfaͤchlich defhalb | 
Koften, weil die Nöhren fo gebaut feyn muͤſſen, daß fie einen 
lich bedeutenden Druf auszuhalten im Stande find; bemuge mau 
Dingegen einen Dampfftrahl, der den Dampf ohne Druk durch alle 
Röhren führt oder treibt, fo kann man den dazu udthigen Apparat 
auch aus Zink, und folglid um den zehnten Theil von — 
er bisher koſtete, herſtellen. 

Die großen Huͤttenwerke bedienen ſich bei den meiften. ihrer ds | 
beitem ſehr Eoftfpieliger Gebläfe, und laffen durch bie Scornjteine 
ihrer Reverberirdfen eine ungeheure Menge Wärmeftoff rein verloren 
geben. Wir haben einen Hochofen gefehen, an welchem Dad Gew 
bläfe nad) dem neuen Syſteme mitteljt Druk arbeitete, und * 
auf eine hoͤchſt einfache und ſehr wohlfeile Weiſe. Wuͤrde der 

der Reverberirdfen nach dieſer Methode erzeugt werden, fo 
derſelbe ſehr leicht nach Belieben reguliren, und eben ſo N 


ah berechnen, daß der Wirte, ter geqemwdrrig — 
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ringe als hinreichend feyn würde, um die großen Mas 
WW deren man fib an diefen Anſtalten bedient, gehdrig mit 
Daimpf zu berieben. Die Huͤttenwerke würden daher bei dir Pruͤ⸗ 

Ben Annahme des neuen. Verfahrens — — ge⸗ 


a. Es: gibe dermalen noch feine bequemen, — Maſchlnen 

pfen, umd überall geſchieht dieſe fo haͤufig vorkom⸗ 
wende und fo udthige Arbeit noch dur Menſchenhaͤnde. Wir fahen 
Tirzlicy aber eine folche Mafchine, welche aus zwei Gefäßen, von denen 
jedes 80 Liter faßt, befteht, und welche ſtuͤndlich 28,000 Liter Waſ⸗ 
fer auf eine Höhe von 15 Fuß zu heben im Stande ift. In diefem 
fbbnen Apparate drüft der Dampf mit Luft vermengt direct auf 
das Waſſer, welches gehoben werden foll, und dabei verhindert die 
Gegenwart der Luft die Verbichrung ded Dampfes,. | 
+ Eine Maſchine vom der angegebenen und felbft von einer dop⸗ 
pelt größeren Kraft Fan in einem Raume von 6 Fuß Länge auf 
3 Fuß Breite untergebracht und vom zwei Männern getragen 
werben. 


Dieeſe Methode große Waffermaffen in Bewegung zu ſezen, ges 
ſtattete Hru. Pelleran auch eine Verbeſſerung feines —“ 
Dampfboote durch die Reaction des Waſſers zu treiben. Man konnte 
ürplich ein nach feiner Erfindung gebautes Dampfboot mit einer 
Geſchwindigkeit von 3 Meilen in der Stunde unter den Bogen der 
gbrüfe fahren fehen. Diefes Boot hatte weder einen Rauch 
‚ mod; Ruderräder, noch auch eine eigentliche Dampfmafchine, - 
d. b. feine Pumpe, feinen Kolben und Feine fonftige Mafchinerie; 
ein derlei Apparat koſtet fehe wenig, kommt nicht leicht in Unords 
mung, und wiegt nur den zwanzigften Theil der Ladung des Schiffes. 
Als leztes Veiſpiel für die Anwendung des Dampfftrahles wol⸗ 
len wir nur die Apparate anführen, in denen man einen mehr ober 
weniger vollfommenen Iuftleeren Raum erzeugen und unterhalten fan, 
Ein derlei luftleerer Raum ift unter zahlreichen Umftänden, nament⸗ 
lich bei vielen Abdampfungen, beim Trofnen vieler Subftanzen, und 
Befonders beim Trofnen von Nahrungsmitteln, beim Zuferfieden ıc., 
von ganz außerordentlihem Vortheile. 
Man verfuchte die Anwendung des luftleeren Raumes bisher 
aur beim WBerfieden von Zukerfyrupen, weil die Apparate, deren 
man ſich zur Erzeugung defjelben bediente, fo koſtſpielig waren, daß 
fie nur im Zuferfiedereien benuze werden konnten. Howard's Aps 
‚parat war der erfte, der zu diefem Behufe befanmt gemacht wurde; 
in ihm wird der luftleere Raum mittelft Saugpumpen, die: Durch 
sine Dampfmaſchine in Bewegung geſezt werben, erxtugt, "Das 
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(Bein Dampfhahn, der nur eine Minute lang gebffnet zu wers - 
m braucht, um den luftleeren Raum neuerdings wieder herzus 
Men. 0 : 

Fein Verbindungshahn zwifchen der Kugel, in welcher der 
ftleere Raum erzeugt wird, und dem Apparate; er muß gedffner 
ben, während der luftleere Raum erzeugt wird. 

 Gein Dampfbahn, weldhen man zugleich mit dem Hahne H 
ie eine Minute lang zu dffnen braucht, um in dem Apparate eir 
m Druf zu erzeugen, durch welchen er ausgeleert wird, umid durch 
n der verfottene Syrup auf 15 Fuß Höhe gehoben werden kann. 
Hein Hahn, durch den man Luft in den Apparat eintreten 
Ten kaun. 

KR ein Hahn, der die Verbindung zwiſchen dem Keſſel und dem 
— vermittelt, und den man ſchließt, um in dem Verdichter 
* einer Operation zur anderen den luftleeren Raum zu unter⸗ 

L iſt der Verdichter oder Condenſator. 

AMein Hahn mit einem Zifferblatte, durch den das herbeiftrds 
ende Verdichtungswaſſer regulirt wird. 
N ein Hahn, durch den das Verdichtungswaſſer aus dem Ver⸗ 
ter austritt. 

O ein Abkuͤhler oder ein Gefäß, welches zur Aufnahme des 
slochten Syrupes dient. 

"P ein Behälter mit kaltem Waſſer, der 15 Fuß tief unter dem 
iveau des Apparates angebracht feyn Fann. | 

Q ein Behälter mit doppeltem Boden, im welchen ber, geflärte 
vrup fir die mächftfolgende Operation durch den Dampf, der zur 
fgeugung des Iuftleeren Raumes dient, erhijt wird, 

R ein Hahn, durch den das Waſſer, welches fich in bem dop⸗ 
Iten Boden des eben erwaͤhnten Behälters verdichtet, in den Dampf⸗ 
ffel zuruͤkfließt. 

S ein Dampfrohr, welches vom Dampferzeuger herführt, und 
elches durch den Hahn T den doppelten Boden, durdy den Hahn E 
m Iuftleeren Raum, und durch den Hahn G den Apparat zur Eis 

gung bed Drukes mit Dampf verfieht. 

U ein. Arm des Dampfrohres, der am die beiden Haͤhne E 


V ein Barometer, das zum Meſſen des Grades des luftleeren 
aumes, der im jedem Augenblike in dem Apparate erzeugt wird, 
ent. j j 
Die Lichtldcher, durch welche das Innere des Apparates ers 
htet wird, fo daß man das, was darin vorgeht, bevbatyientomm, 
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fo wie die neue Methode, nad) welcher man Proben vom % Liter 
Syrup aus dem Apparate herausnehmen und een 
kann, Bonnten in diefer Zeichnung nicht dargeftelle werden. 


Der Gang des Verfahrens mit diefem Apparate, und vie Vor⸗ 
theile, die derſelbe gewährt, find folgende. Bevor die Operation 
beginnt, erzeugt man einen luftleeren Raum von 20 Zellen, | 
man den Hahn, durch den der Dampfftrahl eintritt, eine Minute 
lang dffnet; zugleich füllt man den Apparat, indem man den Habn, 
der zu dem Behälter mit geflärtem Syrup führt, dffuet. Dann em 
hizt mm den Syrup dur‘) Dampf, den man durch einen grabul 
ten Hechn eintreten läßt, damit man die Hize nach dem Grade des | 
Sudes reguliren Fann. Wenn der Syrup zu fleigen — 

man dourch Löcher, die mit Glaͤſern verſehen find, und die 

hellun; des Apparates dienen, beobachten kann, fo — 
denfellsen mir den Augen, und unterbricht das Stelgen theils, inbem 
man durch Auffaugung etwas von der Butter, bie man „du 

Behufe in einem mit einem Hahne verfehenen Becher 

den Apparat fchafft, theild indem man nur eine Meine 

eintreten läßt. Man kann auf diefe Weiſe bei einigen 

gegen 5 Sranfen an Butter erfparen. 


Menn das Verſieden begonnen bat, fo treibt man das, mas 
allenfalls noch an Luft zuruͤk ift, abermals aus, Indem man d 
Hab, durch welchen der Dampfitrahl eintritt, — 
nute lang offnet, wo der luftleere Raum dann von diefem 
blife an nur mehr von dem Deffnen des Hahnes, durch — 
tes Waſſer eingeſprizt wird, abhängt, Gegen bad Ende der X 
tion vermindert man die Hize, und vervollfommmer dafür d 
leeren Raum dergeftalt, daß man die Operation bei einem 
Raume von 26 Zollen Quelfilber befchließt. 

Mas die Probe oder ‚die Mittel betrifft, deren mam ſich 
diente, um zu erfahren, ob der Syrup bereits bis auf dem g 
gen Grad verfotten ſey, fo waren diejelben bei allen dem 
nen Apparaten, deren man fich. bisher bediente, hoͤchſt 
men; man fonnte immer mur einige Tropfen Syrup, bie 
ungewiſſe Auffchläffe gaben, herausnehmen. Ar. Pelletan binges 
gen erfand eine Vorrichtung, mit welcher man bequem einen | 
Liter Syrup aus dem Apparate herausnehmen und, wieber 
gießen kann, und bei welcher felbft die Anwendung eines Schaum 
Idffels moͤglich if. zu 

Iſt der Syrup gehdrig verfotten, fo muß der Keſſel geleert mers 

den: eine Operation, die bei Tümmtüchen Wisierlaen Saſeln magen 
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der Rebrigfeit und der Fläffigfeit nur langſam von Statten 
Bei der neuen Vorrichtung des Hin. Pelleran hingegen iſt 
der Keffel in einer Minute geleert, und zwar in Folge eines kräftigen 
Drukes, der durch die Einwirkung eines zweiten Dampfftrahled hervors 
gebracht wird. Diefer Dampfftrahl führt nämlich eine große Menge 
atmoſphaͤriſcher Luft mit fih in den Apparat, und der auf 

Weiſe ausgetriebene Syrup kann bis auf 15 Fuß über das Ni: 

des Apparated gehoben werben. 

Iſt der Apparat geleert, fo läßt man die Maffe feuchter Luft, 
welche im inneren deffelben comprimirt war, entweichen, wodurch der 
Keſſel und die Röhren vollfommen gereinigt werden, fo zwar, daß ſich 
in benfelben Feine Unreinigkeit anſezt, und daß fie auch nicht verftopft 
werden. 

Der Dampf, welcher zur Erzeugung und Vervolllommmung des 
laftleeren Raumes verbraucht wird, ift in Betracht der furzen Zeit, 
während welcher er in Anwendung Fommt (3 bis 4 Minuten reichen für 
die gahze Operation hin), fehr gering; und felbft diefe geringe Menge 
gebt nicht verloren, indem fie in den doppelten Boden des Behälters, 
in welchem ſich der geflärte Syrup befindet, geleitet wird, und daſelbſt 
zur Erhizung und Vorbereitung deffelben dient. Es wird daher bier 


A fo viel ald möglich volllommener luftleerer Raum erzeugt, und 
ohne Fiabnand an Dampf, und ohne irgend eine mechanifche ' 


8 "Das heiße Waſſer, welches zur Verdichtung diente, kaun durch 
eine Dampfpumpe, die einen Theil des Apparates ausmacht, aufs 
genommen, und zu verſchiedenen Zweken verwendet werden, Die 
Dampferzeuger find fo eingerichtet, daß ſich bei ihnen ein Drittel 
Breunmaterial eriparen läßt. 

Die Apparate des Hrn. Pelleran find im Allgemeinen fo eins 
gerichtet, daß im 10 Stunden 600 Zuferhite gefotten werden; fie 
verzehren dabei nur halb fo viel Kohle, als die gewöhnlichen Schau⸗ 
telkeſſel, und geben ein größeres Reſultat, als man beim Verſieden 
über dem Feuer erhält. Man fort aus Bäuflicher Melaffe Zuker; 

mian werfott und verdilnnte einen und denfelben Syrup, indem man 
mit einer Quantität von 1500 Pfd. auf ein Mal arbeitete, 11 Mal, _ 
- ohne daß der Zufer irgend eine merkliche Veränderung erlitten hätte, 
Die Quantität Melaffe, welche Zufer von mittlerer Güte zuruͤklaſſen, 
ſchazte man endlich auf 5 Proc. 

Hr. Chartier zu Paris, rue Richelieu No. 69, der dieſe 
meuen Apparate für ſehr billige Preife liefert, verfertigt auch Ap⸗ 
parate, in denen der Runkelruͤbenſyrup im Luftlerren Kammer wer 
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forten werden Fann. Wir werden diefe Apparate, die ſich weſentlich 

von dem befchriebenen — — 
ſpaͤteren Artikel bekannt machen. 


LXXVI 
rn. den Apparaten zum Verzehren des Raw 
‚ welche Apparate auch auf vie De 
ri fo wie auf andere Defen anwendbar find. 
Aus dem London Journal of Arts. März 1854, ©. 7% 
Mit Abbudungen auf Tab, VI. 


Die unter obigem Patente begriffenen Verbefferungen beziehen 
fih auf den Bau und die Einrichtung gewiſſer Apparate, w 
die Speifung der Defen der Damipfleffel oder anderer Defen 
Zuft fo regulirt wird, daß der Rauch dadurch verzehrt wird, ohne 
daß der regelmäßige, zur Unterhaltung der Verbrennung im dieſen 
Defen dienende Luftzug eine weſentliche Veränderung erleider. 
Der Patentträger gibt, bevor er in die Beſchreibung mi En 
Härung der Zeichnung feines Apparates eingeht, eine furze Erläu 
rung der Wirkung der atmofphärifchen Luft bei der ung t 
Rauches der Defen, und eine kurze Würdigung der Einwilrfe 8 
den Zutritt der Luft zu diefem Behufe — Einwuͤrfe, die, 
fagt, durch feine Erfindung befeitigt werden follen. Die 
atmofphärifcher Luft, welche durch die Roftflangen eines zur 
bizung von Dampffeffeln oder zu anderen Zweken dienenden PR - 
tritt, hängt von der Kraft des Nauchfanges, von der 
Feuerzüge und vom anderen Umftänden ab. Diefe Dinge 
jedoch verhalten wie fie wollen, fo wird ein Luftzug, der zur 
haltung eines im voller Thärigkeit befindlichen Feuers hinreicht, nicht 
hinreichend befunden werden, wenn frifches Brennmaterial im 
Dfen eingetragen wird. Die Folge hievon iſt, daß eine te 
Quantirät Dampf und Gas, die ſich aus der Kohle entwilele, zu 
gleich mit Meinen Kohlentheilchen als Rauch in den Ranchfang em 
WE ‚porgeführe wird. Man hat defpalb fon mannigfalige VWorfchläge | 
und Methoden, durch welche dem fo läftigen Rauche diefer Defen 
abgebolfen werden foll, in Anregung gebracht. Die beften diefer Me 
thoden beitanden entweder darin, daß man die friſche 
Heinen Quantitäten eintrug, damit die Verbrennung raſcher 
hafter geſchehen koͤnne, oder darin, daß man dem Ofen 
intragung des friſchen Brennmateriales jedes Mal mit 
n Quantitaͤt atmoſphöͤriſhet RUE Wien 1 
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a anne zins Vergehren des Rauches ze. u 


| a Methode den Rauchdurch den Zutritt einer grbe 
M nge atmofphärifcher Luft zu verzehren, wurde lange Zeit 
indur ————— da der Zutritt der Luft jedoch nur waͤhrend 
atragung des friſchen Brennmateriales vermehrt werben durfte, 
Il Derfelbe bei jeder Unachtſamkeit oder Nachläffigkeit des 
eizerö, oder der mit der Leitung ber Feuerung beauftragten Pers 
entweder zu lange fortgeftätter, oder umgekehrt zu fehr befchränft 
ro In lezterem Falle mußte Rauch entftehen, Im erfteren bins 
e die Temperatur des Ofens wegen des Uebermaßes der 
ei nftrömenden falten Luft zu weit herabſinken. 
* Dieſen Einwuͤrfen, dieſer Abhängigkeit der Oefen von der Uns 
* S jamfeit des Heizers will num der Patentträger durch feinen Aps 
E yassuen. Bei dieſem Apparate kann der Heizer nämlich nie 
peifung des Herdes mit Brennmaterial fchreiten, ohne daß er 
3 * b auch den rauchverzehrenden Apparat in Thäͤtigkeit bringe, 
ne daß biedurch gerade fo viel Luft in den Dfen gelangt, als 
zur Verjehrung des Mauches möthig iſt, und nicht mehr und nicht 
” > ei ger. 
kom Big. 30 ift ein Längendurchfchnitt eined Dampfkeſſels und eines 
Ofens, an welchem der verbefferte Apparat zum Verzehren des Raus 
ch angebracht it. Im diefer Zigur iſt a der Keſſelz b der Ofen, 
im welchem der Zug des Rauches durch die Feuerzüge gegen den’ —* 
N: : bin durch Pfeile angedeutet ift. c iſt eine Lufrfammer, 
die eine Quantität Luft enthält, welche dadurch erhizt wird, daß fie 
mir dem Dfen b in Zufammenhang fteht, damit die Luft auf diefe 
Weife mir einem weit höheren Xemperaturgrade, ald ihn die ums 
de atmofphärifche Luft befize, im den Dfen gelange, Diefe 
mer c fteht durch den Luftcanal f, der durch Heben oder 
en des Kegels e gedffnet oder verfchloffen werden kann, mit der 
 atmofphärifchen "Luft im Verbindung. Diefer Kegel ift an 
er Spije an einer Stange oder an einer Kette befefligt; er vers 
Öt, wenn er hoch genug emporgehoben worden, die Freisfbrmige 
— — durch welche die aͤußere atmoſphaͤriſche Luft * den * 
2 elndringt, vollkommen. 
denn nun die Speiſung der Kammer c mit Bufe durch Ente’ 
1 des Kegels e unterbrochen, und das Brennmaterial in dem 
— wird, ſo ſteigt der Rauch aus dem Ofen auf die 
u Weife durch die Feuerzuge b und dem Rauchfang em⸗ 
So wie aber der Kegel e fo herabgedräft wird, daß ein fri⸗ 
ee Sa Luft in die Kammer © eindringen kann, fo wird die 
Bf‘ die vorher in biefer Kammer enthalten war, durch die 
meale, mir einem Pfeile bezeichnete Definung — 9— 
ers polpt. Journ. Bb. LII. 9. 6. 


x 
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dadurch den Dfen mit fo vielLufi verfeben, als zur 
ber in dem Rauche enthaltenen gas⸗ und Fohlenartigem : 
forderlich ift. Wie bereitd erwähnt worden, iſt ber außerordentliche 
Zufluß von Luft mur dann erforderlich, fo lange der Rauch beiteht; 
er würde hingegen ſchaden, fobald der Dfen wieder heil geworden. 
Damit die Wirkung biefes Apparates daher eine volllommene werbe, 
iſt es ndthig, daß der Negel 6 den Zufluß an Luft allmählich und 
in dem Maße verhindere, in welchem die Quantität des Ba | 
abnimmt. Dieß, fo wie dad Merabdrüfen des Kegelö zum Behufe | 
des Deffnend des Feuerzuges, wenn frifhes Brenumaterial eingetra- | 
gen wird, bewirkt num der Patentträger auf folgende Weile, 
Fig. 33 zeigt einen Durchfchnitt des Kegel e und des Appa- 
rates, der zur, Regulirung feiner Stellung dient, in vergrößerten 
Mapftabe, F ift hier ein umgefehttes, einem Gasbehälter ähnliches 
Gefäß; g,g hingegen ift ein metallener Waſſerbehaͤlter, der bis zu 
der durch ‚eine punktirte Linie angedeuteten Höhe mit Waſſer gefilt 
iſt. Das Gefäß f if an derfelben Stange oder Kette, am melder 
fi der Kegel e befindet, aufgehängt, und der obere Theil Diefer 
Kette läuft über die Rollen h, die man in Fig. 30 und 34 fieht, 
Der Kegel e, fo wie das Gefäß f wird durch ein am bem entgegen: 
gelegten Ende der Kette angehängtes Gegengewicht auf feine größte 


Hope emporgehoben erhalten. Oben am Scheitel deö Gefäßes Ehe 


findet fi) der Sperrhahn i, und eine bydraulifche Klappe j, berm 
Bau man aus Fig. 33 erfieht, wo auch die MWafferlinie, vie, das 


Gefüge abfperrt, und die Spiralfeber, die zum Deffuen ‚ber „Klappt | 


mithilft, angedeutet ift. 

Aus einem Blike auf Fig. 31 wird man erfehen, daß bad 
Gegengewicht, welches den Kegel e und das Gefäß f trägt, auf 
dem Schwanzende eines Heinen Hebeld, der einen Theil. eines ges 
zahnten, um einen gemeinfchaftlihen Mittelpunkt beweglichen Seca 
tors bilder, ruht. Diefer gezahnte Sector greift in einen anderen 
Winfelfector, der an der vorderen Fläche des Ofenthuͤrchens ange 
bracht if. Der Heizer kann daher das Thürchen zum 
Eintragend einer neuen Quantität Brennmaterial unmdglich dffuen, 
ohne daß er zugleich den ‚Hebel k in Schwingungen verfezt, 
das Gegengewicht gehoben, und der Kegel e, fo wie dad — 


Gefäß f herabgedrüft wird, fo daß mithin Luft im die Kammer ©, 


und von bier auf die befchriebene MWeife in den Ofen kai 
während die hudraulifche Klappe i zugleich die in dem oberem 
des Gefäßes f enthaltene Luft entweichen läßt. Su diefer Stellung 
Hann nun dad Gefäß f und der Kegel e offenbar nicht 
ohne daß der Druk der armmighäsiicen Rats uf die. 


vV ER 
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> bes Gefäßen L überwunden wird, wozu jedoch das Gegengewicht 
nice hinreicht. Die Deffnung des Hahnes i muß daher fo regulirt 
werben, daß die erforderliche Quantität Luft in das Innere des Ges 
fäßes f eindringen fan, und daß die gradweiſe Erdffnung und Vers 
eßung der Freisfbrmigen, zum Eintritte der Luft in den Canal d 
Deffnung mittelft des Kegeld e regulirt wird. Die Zeit, 
zur Verzehrung des Rauches, der durch die Eintragung einer 
Br Quantität Brennmaterial in den Dfen entfteht, nothmwendig 
Tann bei einiger Erfahrung leiht ausgemittelt werden, mo man 
dann deu Hahn i bloß fo einzurichten hat, daß das Emporfteigen 
des Kegels e, und das Abiperren des Luftzufluffes in die Kams 
mer © in demfelben Augenblife aufhören, in welchem Fein Rauch 
mehr erzengt wird. Iſt der Hahn i gehdrig gerichtet, fo entfernt 
man den Schläffel, der zur Stellung deffelben diente, damit der 
Heizer Feine Eontrole über den Apparat ausuͤben fanıı. 


nd Zwiſchen der Zelt, während welcher der Heizer das Ofenthuͤr⸗ 
den Öffnet und das Brennmaterial einträgt, befindet ſich ein kurzer 
Zeitraum, während welchem Fein Luftzufluß aus der Kammer c nda 
bi if. Obſchon nun diefer Umftand von fehr geringer Bedeutung 
MR, fo kann doch auch Ihm durch die in Fig. 32 abgebildete Vor: 
Hehtung abgeholfen werden. Hier ift mämlich der Kegel und das 
efäß Fam einem Hebel m aufgezogen, der fih um den Mittels 
ft 1 bewegt, und von dem entgegengefezten Ende diefes Hebeld m 
feige eine ſenkrechte Stange n herab, an der fi) ein Gefüge befin⸗ 
det, welches ſich bei o nach Außen bffnet. 

Dei diefer Einrichtung biegt nun, wenn der Heizer das Dfen« 
chen oͤffnet, ein Hleiner, an dem oberen Theile des Thuͤrchens bes 
her Borfprung die Stange n in dem Gelenke o, und viefe 




























Strange fomme fogleich wieder im ihre fenfrechte Stellung, Tobald 
a Thürchen weit gedffner ift, ohne daß der Kegel e hiebei auf 
eine Weife afficirt wuͤrde. Iſt das Brennmaterial hingegen 
ben Dfen eingetragen, fo kann der NHeizer das Thuͤrchen nicht 
re Schließen, ohne daß er dem unteren Theil der Stangen ent⸗ 
5 er hebt daher diefen Theil mit der Hand empor, wodurch 
DaB entgegengefezte Ende deö Hebel m und der Kegel e herabges 
nie wird, und wodurch folglid eine der oben befcpriebenen aͤhn⸗ 
e Wirkung erfolgt. 
Un dem angegebenen und befchriebenen Apparate zum Regu⸗ 
der Bewegung des Kegels e hängt die Abänderung oder Vers 
enheit der Gefchwindigfeit gänzlid won der Megulttung Drb 
ourch welchen die Luft in das Gefäß t eintrint, ab. Elan 
gı1®8 
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ähnliche Wirkung laͤßt ſich aber auch durch den in Fig. 34 erſicht⸗ 

lichen Apparat erreichen. Y + ——— 

Su diefer Figur ift nämlich p ein nach Oben offenes Gefäß, 
welches mit zwei großen Klappen, die fi nah Einwärts dffnen, 
ausgeftattet, und im Fig.35 im Grundriffe abgebilder iſt. Dieſes 
Gefäß p befinder fich in einem Mafferbehälter, der dent in Fig. 33 
bei g abgebildeten Wajferbehälter ähnlich, und an einer Stange mit 
einem Gegengewichte aufgehängt iſt; es iſt dem befchriebenen Ge: 

“  fäße f in jeder Hinfiche ähnlich. Sobald num das Ofenthuͤrchen ges 

 bfinet, und das Gefäß p auf die bereits befchriebene Meife herab: 

gebrüft wird, wird das in dem Äußeren Waſſerbehaͤlter g befindliche 
Waſſer durch die beiden, am Boden des Gefäßes p angebrachten 
Klappen eindringen, wo dann das progreffive Steigen dieſes Gefdr 
Bes zum Behufe der Regulirung der Kegelbewegung durch das Deffr 
nen des Hahnes q regulirt wird, inden das Waſſer aus biefem | 
Hahne mit irgend einer erforderlihen Gefchwindigkeit ausfirömen 
kann, und dadurch die Bewegung des unterhalb befindlichen Kegeld 
regulltt. — 
Die Dauer des Zutritteö der Luft in dem Dfen haͤngt bei Beis 
den der befchriebenen Einrichtungen von der Negulirung oder 
lung der Haͤhne i und q,ab, indem ‚das Gegengewicht Immer eines 
und daffelbe ift. Werändert man aber die Form des Kegels, Idft 
man denfelben fpizer zulaufen, oder gibt man ihm oben eine eylin 
driſche Geftale, fo laͤßt. ſich hiedurch fowohl die Quantität der ein 
tretenden Luft, als die Dauer des Luftzutritted abändern. Diele 
Veränderungen hängen übrigens von der Natur des Dfens ab, an 
welchem die Erfindung des Patenttraͤgers angebracht werden fol; 
der Patentträger gibt der Fegelfbrmigen Geftalt deßhalb ben Worzug, 
weil fich bei diefer die Quantitär Luft, die man in den Dfen 
treten Jäßr, regelmäßig und in dem Maße vermindern Täßr, im 
chem der Rauch, welcher verzehrt werden foll, abnimmt, 

‚Soll die Erfindung an Defen angebracht werden, am denen bie 
Speifung mittelft eines Speifungsapparates, der mit einer Mafchine | 
oder irgend einer anderen Triehfraft in Verbindung fleht, geldhieht, | 
fo macht ver Patentträger das Deffnen des Kegeld e von bem Laufı 
bande oder der Triebfraft, die den Speifungsapparat treibt, abbän 
gig, To daß das Herabdrüfen des Kegeld und ber Zutriet ber Luft 
beginnt, fobald die Speifung mit Brennmaterial anfängt, umd daB | 


umgelehre«der Luftzutritt allmählich abnimmt, fo wie die Spei 
aufhört» In Folge diefer Einrichtung kann, wie der 9 
fagt, eine größere Menge Brennmaterial auf den ! 


balten werden, ohne daB man die Eniteyung won Wasch beflschien 





Ueber einige Verbefferungen an ben Tretraͤdern. 41 


ee fast ui bie Hize bei diefen MVorrichtungen regel⸗ 
ee bei den —— ——— heiß 


—— 9* 


Weber einige Berbefkrungen an 5. — Don gm. 
Timothy Bramah. 


Aus den Transactions of the Society of Arts im Mechanica' Mogisine, 
1 : No, 547.7 &, 290. O1 


Er Mit ‚Wobildungen auf Tab. VI, wish air 


Da die Anwendung von Menfchenkräften zur Erzielung einer 
mechanifcher Wirkung zu jeder Zeit ein Gegenftand von großer Wich⸗ 
tigkeit war, ſo duͤrfte vielleicht eine neue kutze Morig ber das Tret⸗ 
rad manchen nicht unwillfommen fen. Die Documente, welche ich 
bier mittheilen will, enthalten eine genaue and authentifche Angabe 
der mechanischen Wirkung, die man nach Verfuchen, «welche Im Jahre 
1824 iu dem Schloffe zu Norwich mit einer fehr gut eingerichteten 
Mahlmühle angeftellt wurden, durch verfchiedene. gegebene ‚Kräfte ers 

; fie enthalten ferner auch eine Befchreibung eines Mechanismus, 
der im Fahre 1827 von Joſeph Bramab und deflen Söhnen. im 
dem Grafichaftögefängniffe zu Huntingdon angebracht ‚wurde, um 
I bie Gleichfdrmigfeit der Bermegung der Treträder zu bewirken. - - 

Aus dem Documente, welches fih auf die Wirkung ‚bezieht, die 
am mit einer gegebenen Menge menfchlichen Arbeit in der Mahl: 
mühle zu Norwich erzielte, wird man erſehen, ‚daß diefe Wirkung das 

Berbäleniß, welches man der Theorie nah zwiſchen der menfchlichen 
fraft und der fogenannten Pferdekraft aufitellte, bedeutend übertrifft, 
Man erreichte dieſes günftige Verhaͤltniß nicht durch eine neue Mes 
tbode die menfchliche Kraft zu mechanifchen Zweken anzuwenden; 
und wir laffen dem Andenken des fel. David Hardie nur Gered)= 
tigkeit wiederfahren, wenn wir bemerken, daß er der erfte war, ber 
id äußere Tretrad einführte, und ber bie Vortheile deffelben auf 
eine Höchit einfache und wirkſame Weiſe durch deſſen Anwendung bei 
Kin Baue einiger Krahne, die er im Fahre 1806 für die oftindifche 
Compagnie errichtete, erwiet, 

SH muß bemerken, daß an der Me zu Hnntingdom die At: 
beie der Gefangenen nur zum Pumpen des Waſſers fr das’ Gefäng« 
Hiß verwendet werden fonnte. Da Auf diefe Weife unter den beſte⸗ 
benden Localverhaͤltniſſen aber nicht ein Mal ein einziger Menſch bes 
Tändige Beſchaͤftigung erhalten Fonnte, ſo mußte ein gebhertr ww 
Inmunterbrocdener Widerftand, welcher bei allem MWechiel in ner on 
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gleichmäßig. auf jeden einzelnen Gefangenen vertheilt war, ausgedacht 
werden. Man erreichte dieß im einigen Fällen bereits durch das bes 
kannte Venetianifche Flugrad, gegen welches ich jedoch, 

von dem großen Durchmeffer und feinem unangenehmen Einfluffe auf 
dad Aeußere ded Gebäudes einige Einwendungen zu machen habe, 
Sch erreichte in dem fraglichen Falle den vorgefteften Zwel durch eis 
nen uftregulator, den ich der Werwaltungsbehörde zum Behufe des 
Ventilirend des Gefängniffes vorſchlug, und der gewiß auch im dies 
fer Hinficht volllommen entſprochen haben würde, wenn man am den 
einzelnen Bädern des Regulators Klappen angebracht hätte. 


Ueber die Tretmuͤhle zu Norwid, — 


Folgende Verſuche wurden in dem Grafſchaftsgefͤngniſſe 
Morwich, in welchem fich zwei für die Mahlmuͤhle beflimmmte Trets 
räder von 20 Fuß 6 Zoll Länge, 4 Fuß 7 Zoll im Durchmeffer und 
24 Stufen befinden, und auf denen die Gefangenen im jeder Minute 
50 Tritte machen, angeftellt. 


—ñN 

Um die Mafchine ohne Muͤhlſteine mit einer beſtimmten Ge 

ſchwindigkeit in Bewegung zu fegen brauchte ma 
Brachte man ein Paar Müplfteine, welche als ein Flugrad, 

d. h. ohne zw mahlen, arbeiteten, an, fo brauchte mau . 6 
Mir zwei Paar Müplfteinen brauchte man . 2. 0,8 
Wenn mit einem Paar Müblfteinen gearbeitet und ein Buſhel 

Mehl in der Stunde erzeugt wurde, waren nöthig . . . 8 
Ein Paar Muͤhlſteine erzeugte 2 Buſhels im der Stunde mie 15 
Ein Paar Müplfteine gab 4 Buſhel in einer Stunde md 

10 Minuten mit { Pa; . — 

Hiebei regulirte ein Müller die Steine, wie «8 zur 
von gutem Mehle ndthig war, während der Miüdlenbaner für ® 
Gleichförmigfeit der Bewegung der Treträder forgte. 
Die verfchledenen Gradationen in der Zahl der — 
wurden angewendet, um zu ſehen, bei welcher Anzahl vom 
nen die Mafchine benuzt werden kann. = 
Um nun das Marimum der mechanifchen Wirkung, der 
beim Maplen zu beflimmen, muß man das Refultat ber 
ſchenzahl, welche 24 beträgt, ald Bafis nehmen. 000 
Nah Boulton und Watt mahlen 33,000 Pfd., welche im der 
Minute um einen Zuß fallen, oder eine Pferbefraft, in einer Stunde 
einen Bufhel Weizen, — —— 
Nach den oben angepebenen Werken hed dee AK Allan 





— qi 
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Ber 4 Bufhels, und * = 3,43 Buſheis > per 


und da 35 > = 7, fo find 7 Männer hinreichend, um 
* Buſhel zu mahlen. Nimmt man das Moment, wel⸗ 
68 jeder Mann erreicht, zu 4500 an, fo erhält man ald die Kraft, 
für einen Bufhel nöthig if, 4500% 7 = 31,500 Pfb., 
in einer Minute einen Fuß hoc) fallen. 
Der Unterfchied, der ſich hienach zu Gunften der Tretmuͤhle ers 
gibt, und welcher 33,000 — 31,500 = 1500 Pfd. beträgt, kann 
dem einfachen Baue der Mafchine in Hinficht auf die Mittheilung 
angemwendeten Kraft, fo wie auch dem Umftande zugeichrieben 

werden, daß Hier die ganze Kraft in Wirkſamkeit komnit, während 
ı der Dampfmafchine fowohl, als an der Waſſermuͤhle einiger. Verz 
ft unvermeidlich ift. 


a! Von ber Tretmühle zu Huntingdon. 


aM. Fig. 61 if ein Laͤngendurchſchnitt des zur Mühle —— 
Gebäudes. Man fieht hier einen der vier Tretraͤder A, bergleichen 
an jeder Seite, an einer und bderjelben Welle. BB einer angebracht 
ift, ſammt den damit in Verbindung ſtehenden Mechanismen. 
Fig. 62 it ein Grundriß, der über dem Boden genommen iſt 
Fig. 63 ift ein Quesdurchfchnitt dur das Maſchinenhaus, ver | 
* auch einen Seitenaufriß des Luftregulators gibt, 
A, A find zwei der vier Treträder, Jedes derfelben ift 12 sit 
lang und faßt 7 Mann, fo daß mithin alle 4 Räder zuſammenge⸗ 
nommen die Kraft von 28 Mann geben. B ift eine achtetige Melle, 
welche der Ränge nach durch die Müple läuft, und in abgebrehten 
lagern ruht. Die Mafchinerie, zu deren Betrieb bie Kraft 
Treträder verwendet wird, befindet ſich in ber mittleren Abthei⸗ 
os des Gebäudes, und beſteht aus einer Maſchine mit drei Pum⸗ 
penſtiefeln C und ans einem zuſammengeſezten Luftregulator. Lez— 
terer beſteht aus drei Schmieveblasbälgen DDD ohne Klappen, 
welche die Luft durch diefelben Mändungen einfaugen und ausſtoßen. 
Zede diefer Maſchinen wird durch einen dreifachen Winkelhebel E 
d F, der durch die Welle B in Bewegung gefegt wird, umd deren 
Serrindigteit durch die gewbhnlichen Raͤder und Getriebe erzielt 
wird, betrieben. Man Fann die ganze Kraft auf den Luftregulator D 
‚einwirken laffen, wenn man die Waſſerhebmaſchine, die mit einer 
Aushebtlauenbuchſ⸗ G ausgeſtattet iſt, ledig macht, ſobald fie nicht 
mehr zu arbeiten braucht. Am Ende der Welle ift ein Geo- 
meter angebracht, der die Umprehüngen der Treteäter EDER Rx 
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iR ein an ber Welle B aufgezogenes Rad von 93 Zähnen, welches 


in ein Getrieb I von 24 Zähnen eingreift. Diefes leztere iſt an dem 
Ende des Winkelhebels angebracht und drehe fich frei zwiſchen zwel 
Halsringen, bis die ‚verfchiebbare Klauenbüchfe G an das Getriebe 
gefchloffen wird, was durch die gewöhnliche Bewegung des Hebel G 
bewirkt wird. I,J,J find Verbindungsftangen mit ihren Bübrern, 
wodurch die Kolbenftangen mit dem Winkelhebel E in Verbindung, 
ftehen. C ift die MWafferhebmafchine, welche aus 3 vierzölligen Stie 
feln mit Kolben, die einen Hub von 10 Zollen haben, befteht. Das 
Saugrohr K leitet das Waſſer aus einem 600 Zuß weit entfernten 
Brunnen herbei. Lift die Haupt» oder Entleerungsrdhre, Die das 
Maffer In den Hauptwafferbehälter des Gefängniffes entleert. Mil 
ein Rad mit 85 Zähnen, welches ſich an der Welle B befindet, und 
in. den 2Bzähnigen, an der Welle O aufgezogenen Triebftot N ei: 
greift. P ift eln Rad mir 93 Zähnen, welches gleichfalls am biefer 
Melle O angebracht ift, und in ein 24zähniges, am Ende des Winkel 
bebeld F aufgezogenes Getrieb eingreift. RRR find die drei Ber 
bindungsftangen, die von dem Winkelhebel F an die Bladbälge D,D,D 
füpren. S ift ein Geftell, in welchem die Mundſtuke der drei Blas— 
bälge mit einander vereinigt find, und in weldyem fich zu dieſen 
Behufe drei vierekige Locher befinden. Vorne in diefem Geftelle oder 
Rahmen befinder ſich elne Schieberplatte mit entſprechenden Deffuuns: 
gen, fo daß bie einzelnen Mindungen, je nachdem es ndrbig ift, in 
allen Grabationen größer oder Heiner gemacht werben Ponuen, Tift 
ein Hebel, der fih an einer Welle bewegt, und welder an dem eis 
nen Ende mit dem Schieber, an dem anderen bingegen mir elmem 
Hebel V, der durch die Verbindungsftange UU an dem Sreuerer 


(governor) befeftigt ift, in Verbindung fteht. Die relative Stellung | 


der beiden Hebel wird durch einen Drebring und durd die Ge 
ſchrauben VV beftimmt, und zu diefem Behufe ift auch das Ende der 


Stange U ausgefchraubt. X if der Steuerer; er erhält feine Den | 


wegung von dem Winkelhebel F Durch zwei MWinkelräder  mirgerbeilt, 
von denen jenes an dem Minfelhebel 18, jenes an der Spindel des 
Steuererd hingegen 14 Zähne bat. Die beiden MWinfelbebel, der 
Steuerer und tie dazu gehdrigen Theile werden ‚von zwei gußeifer 
nen, in die Wände des Mittelgebäudes eingelafjenen Bindebalten, in 
denen fich für die verfchiedenen Zapfenlager 5 Querbalten befinden, 
getragen. Zift ein Luftcanal. ‚ 
Bon dem Treträdern bat jedes 4 Fuß 9 Zoll im Durchmeifer 
anf 12 Fuß Länge; ihr Umfang ift in 24 Stufen eingerbeile, und 
ihre mittlere Gefchwindigkelt beträgt 30 Fuß oder ‚beinahe 2 
bungen in der Minute, Nimmt man vun bat Genie einch Mat 





Ueber einige Verbefferungen an ben Zreträbern, ‚425 


Durchſchnitte zu 150 Pfd. an, fo wird das Moment — 
Kraft folglich 150 x 30 — 4500 Pfd. per Minute, auf einen Fuß 

hoch ‚gehoben, betragen. Die Gefhwindigkeit der Räder wechfelt uns 
ter allen Graden von Kraft, die man auf diefelben wirken läßt, um 

Ya der mittleren Geſchwindigkeit. 

Der Winkelhebel oder die Kurbel der Waſſerhebmaſchine macht ' 
5,25 Umdrehungen in der Minute, und mit diefer Geſchwindigkeit 
eträgt die Quantität Waffer, welche in einen MWafferbehälter, ver 

50 Fuß über der Wafferfläche im Brunnen befindet, geboben 

‚ 68,4 Kubikfuß in der Stunde oder 1,14 Fuß in der Minute, 

Kraft, welche zur Erreihung dieſer Wirkung erforderlich iſt, 
—* alſo N ER res Es = 0,714 der Kraft eines Manz 

„welche auf dad Rad wirkt, oder fie läßt ſich mit Einſchluß ber 

ng auf die Krafı eines Mannes fchäzen. 

Die Oberfläche des Gebläfebrerres hat einen Flaͤchenraum von 
Pr Fuß. Die Zahl der Umdrehungen, die der Winkelhebel bei der 
gegebenen Geſchwindigkeit der Treträder macht, wird ſich — 233,5 
‚finden, fo daß fi alfo als mittlere ——— des Blasbalg⸗ 


brettes 58,75 Fuß In der Minute oder ? P: n = 0,979 —J in der 
Secunde ergeben. 


I Min den Flaͤchenraum der Mandung ber Geblaͤſe, we auf 
einen Mann kommt, zu beftimmen, ergibt ſich, indem ſich der Druß 
auf das Gebläsbrerr, im Vergleiche mit der Triebkraft umgekehrt wie 
deren Geſchwindigkeiten Ku die Gleihung: 58,75 Fuß + 30 Fuß 


= 159 Did. : 76,6 pfd. De = 16,7 Pfb., welde den Druf 


en den Quadratfuß —— waͤhrend die Hoͤhe, welche dieſem 
Druke entſpricht, 222,66 Fuß betraͤgt. Mithin beträgt die Geſchwiu⸗ 
digkeit wegen der Verengerung der Mündung 5 Y' 222,06 = 74,65 
per Secunde und die Quantität der ausgerriebenen Luft 4,58 Fuß 
x 0,979 = 4,4816 Kubiffuß in der Secunde. Folglicy ergeben ſich 
Be — 2,83 Zoll ald Flaͤchenraum der Mündung, und 
V 2,88 = 1,7 3011 für die ganze Bewegung des Schiebers, m 
dem die Deffnung vierekig ift. 

J Da der Winkelhebel des Regulators 23,5 Umdrehungen macht, * 

18 


wa die Welle des Steuerers 23,5 X == 30,216 Umbrepuns 


F 
5 en der Wechfel in der Geſchwiudigkelt der — 
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Beträge, fo wird das Marimum der Geſchwindigkeit des | 

31,72, das Minimunr Hingegen 28,72 Umdrehungen in wo 
betragen. 

Die Höhen der Kugeln ergeben ſich aus den Setannten G 


‘für die Pendel, wie folgt: = 42,76 Zoff, als Lin 


für das Minimum der Geſchwindigkeit, und ven 


Zoll, als Länge für das Marimum derfelben. Der 

im der Länge der Pendel beträgt mithin 42,76 — 35,01 = 

Zoll; und da bie Seiten der vierefigen Miündungen bes 

1,7 Zoll haben, fo müffen fi die Hebel folglich wie Bann 
verhalten, um dem erforderlichen Miderftand zu erzielen. 


LXXVIH, 


Verbefferungen an den Schubkarren, ori ſich 
Mallet, Eiſenwaarenfabrikant von Dublin im 
am 5. Auguſt 1850 ein Patent ertheilen Tieß. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Mat 1854, S. 269. 
Die Aobitungen auf Tab. VL Kr; 


Big. 1 iſt ein Grundriß eines fchmiedeifernen Schubtarrens ĩ 
"Big 2zeigt denfelben von der Seite, Fig. 3 von Unten, und Fig. 4 
von Ende her betrachtet. An allen diefen, fo wie aud) an den (pie 
ter. noch anzufährenden Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buch⸗ 
ftaben bezeichner. A ift der Aörper, der Bauch, oder die Trache, 
in welche die Dinge, die mit dem Schubfarren Me 
follen, geladen werben. Diefe Truche wird aus einer Eift ver⸗ 
fertigt, welche je nach dem Zweke, zu welchem die Schubfarren bes 
fimme find, von verfchiedener Geftalt und diluner oder diker ſeyn 
muß. Die oben angedeuteten Figuren ftellen einen | 
wie mar, ihm ‚beim Straßenbau, bei Ganalarbeiten brauche; ber 
Grundriß Fig. 5, die Seitenanſicht Fig. 6 und die Endanſicht Fig. 7 


hingegen geben ein Bild eined Schublarrens für GA | 
men u, bergl., au welchem das Eifen dilnner feyn Fan. 
kaun man diefen Truchen beliebige Formen * und dabei a 


gende MWeife verfahren. — 7— 
Wenn der aͤußere Umriß, jagt Hr. Maiter,. beflimmt } 


72) Das Polyt. Iourmat enthielt ſchon Bb, LI, © 3U eine totij 
dA Scublarren det Hrn. Malfetz; zur vollftändigen Erfebigu 
ſtandes, ber in den engliſchen Zeitſchriften * Gegner und Betthe 


wir jedoch gegenwärtig vo, Tr woltänhige 





— die Winkel der Truche zu lie⸗ 


on dh de wo fich die Seitemwäride mit einander verbins 

‚ follen,, "mit einer Scheere oder auf andere Welle gehörige Ein— 
fe in die Eifenplatte, und forme dann aus diefer mittelſt herab⸗ 
Be. oder Model, oder mittelſt einer Schraubenprefje 

Die Folge hievon ift, daß dad Eifenbleh an diefen 
Bin * einander geſchlagen wird, wodurdh dieſe Theile, die den 
un Belchädigungen ausgeſezt find, bedeuternd an Stärke und ge 
ewinnen. Wenn fich die Truchen übrigens nad Oben zu , 

0 fehr erweitern, fondern wenn deren Seitenwände mehr ſenkrecht 

Ao ſchneide ich an den Efen auch ein Stuͤk von dem 

aus, fo jedoch, daß die beiden Ränder immer noch gehb⸗ 

er einander fallen, und zufammengenietet werden fbnnen, wie 
es bei ſieht. Man erfpart auf dieſe MWeife nicht nur an 
fondern die Truchen werden auch leichteis Den oberen Rand 

he biege ich etwas nach Auswärts um, wodurch die Truche 

falls mehr Stärke erhält. Ich achte forg fäktig darauf, daß an 

en Dereinigungeftellen der Seitenwände mit diem Boden Feine Wins 
‚gebildet werden; denn biedurc) gewinnt die Truche nicht nr an 

Stärke, fondern es kann ſich auch fein Waſſer in den Boden ſezen. 
mi Lezteres hoch fiherer zu verhiten bringe‘ ich überdieß in den 
in Stellen des Bodens, wie 5. DB. bei D in Fig. 1 und 3, es 

e Heine Locher au, damit das Waſſer, nieldes Roſt erjeugen 
ſchnell abfließen kann. Will man, daß die Eken und Kanten 
Ani noch größere Sefigteit. befommen follen,; fo kaun man 
) ein Winkeleifen, deßgleichen man in Fig. 9 eines bei —* sid 

Maßſtabe ſieht, an dieſen Stellen annieten. 

m nun diefe Truchen gehdrig auf dem Geſtelle des. — 
ſtigen zu kdunen, ſchlage ich einige Köcher durch deren Bo- 

. Dir Locher muͤſſen genan anderen Löchern in Eifenftäben, aus 

h die Tragftangen der Schubkarren verfereige, gleihfommen, 

m Big. 1,2, 3, 4 und 8 fieht man bei F diefe Seitenſtangen, 
ich auf 1%, — F Io Breite, Y, Zoll Dike gebe, und weldhe 

ch —55 (angle iron), deßgleichen man ſich auch zu den 
ſeln bedient, verfertige. In Fig. 10 ſſeht man bei F’eih 

— Minfeleifen im Durchſchuitte. A ift bier ein Theil der Truche 
— fie iſt durch den breitkoͤpfigen Zapfen oder Bol⸗ 
Gan deſſen anderem Ende die Mutrerſchraube H angezogen 
har —— Bolfen’ durch die Löcher indem Boden der Truche 
| als durch die Löcher im dem Winkeleiſen gefteft wird, am lez⸗ 
etent befeſtigt. Uebrigens kann diefe Vefeftigumg auch, weun man 
0 Be und Nieten geſchehen und ich Kemeite WU 


+ 


—* 
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daß die Winkeleiſen, arıd welchen ich die Fuͤße und die Tragfkangen 
der Truche verfertige, fowohl in Hinfiht auf Leichtigkeit, als in 
Hinfihr auf Stärke ana meiften Vortheil gewaͤhre. 
Ju⸗Fig. 11 * man bei F einen Theil der rechten Geiten: 

fange von Junen. Lift hier einer der Füße, der, wie geſagt, gleich: 
falls aus einem Min’feleifen geformt if. Diefer Fuß ift an dem 
einen Ende längs des Winkels gefpalten; und die eine Seite ift 
dann, wie mau bei-J ſieht, mach der Fläche unter einem rechten 
Winkel gebogen, während die andere, wie die punftirtem Linien bei H 
andeuten, gleichfalls unter einem rechten Winkel, aber nad) der ] 
Kante gebogen find. Noch deurlicer erhellt dieß aus. der in Big: | | 
12 gegebenen Anſicht des. oberen Theiles des Fußes, und aus einer | 
Endanficht deffelben in Fig 13.  Diefer Fuß wird mittelſt Nieten, ) 
welche durch eigens hlezu beitimmte ‚Löcher geben, an der inne ) 
ren Seite der Seitemſtange F befeftiye,. und. auf Ähnliche Melle 
geſchieht die Befeſtig ung des eutgegengeſezten Fußes. Die unteren 
Enden der Füße werden gleichfalls längs des; Winkels geſpalten; hier 
ſchneide ich jedoch an. der einen Seite, eines jeden Fußes. eim Kleines, 
dem Quadrate des Winkeleiſens gleihlommendes. Stul 

diege dann. den dieſe m. ausgeſchnittenen Stuͤke entſprechenden Theil 
auf, wie man dieß.iır Sig. 11 bei Lfieht. ‚An dem binteren Ende 
der beiden Seitenftangen bringe ich endlich eine vierefige Scheide an, 
die mau bei M fiehit, und in melden, der Griff, N mittelſt einer 
Schraube, oder auf andere Weiſe befeftigt ‚wird, rt 

Ich verbinde die Truchen der Schubfarren ferner, auch mir den 

vorderen Enden des (öeitenftangen, und zwar mittelft einer Urt von ; 
Riegelyaten O, welche man in Fig. ‚2;von der Seite, in Big: 3 von 
Unten, ‚in Fig. 4 vom Ende ber, und in Fig. 14 Im größerem 
Maßſtabe ſieht. Diefer Riegelhaken wird nämlich, nachdem er vome 
anıder Truche angenieter ‚oder angefchraubt worden, auch am ben | 
vorderen Enden der Eeitenftangen befeftigt, und zwar mirtelft Schrait- 
benbolgen, welche durch diefelben Löcher, dutch welche — — 
nen Ringe, in denen ſich die Achſe des Rades dreht, ſo 

durch jene Locher geben, die ſich, wie man in Fig. 14 

in. den unteren Euden des Riegelhakens befinden. 

haken faun entweder aus Zoll breiten und. Y, Zoll bi 


nen, oder aus runden Eifeuftäben von ", Zoll im —— 
an den Vereinigungsſtellen mit ber Truche und mit den 
gen flach gehaͤmmert worden, oder auch aus Wi 
jeder ‚Seite /, Zoll breit und /s Zoll dik iſt, ———— 
Bann zwar auch Eiſen von anderer Form anwenden, bed “ 
dem angegebenen den Vorzug, IK verionige den MI 
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18 Fig. 23 erſichtlichen Form; bier find die Buͤchſen für 
Achſe des Rades am den Riegelhaken gefchweißt, und auf die bes 
hriebene Weife an der Truche befeftigt; ftart daß der Niegelhafen 
‚aber, wie oben gefagt, an den Enden der Seitenftangen befeftigt 
porden, ift er an die Seiten oder an ben aufrechten Theil derfelben 
ebolzt. Es find nämlich in den Scheitel der Seiten r,r, vorne 
v0 ver Zu, wie man in Fig. 29 bei IN fiehe, Fugen geſchnit⸗ 
em, und diefe Fugen correfpondiren mir anheren Fugen, die in jenen 
heil des Riegelhakens, der die Seiten mit einander verbinder, an⸗ 
find. In diefe Fugen werden hann die Riegelhafen ges 
‚fo zwar, daß, wenn Alles gebdrig an Ort und ‚Stelle ift, die 
in den Seiten des Riegelhakens genau mit jenen in 
enftangen correfpondiren, damit beide Theile auf diefe Meife 
Bolzen oder Zapfen an einander feſtgemacht werden koͤnnen. 
‚Bei biefer Methode erhalten die Büchfen für die Achſe des Rades 
me größere Tiefe, und eine Dite, welche größer ift, als die Dike 
8 Riegelhakens; ihre Tiefe beträgt namlich beiläufig 1% Zoll. 
‚Hinz und Hergleiten der Achſe wird durch die aufrechten Theile 
T angen, fo wie auch dadurch herhindert, daß fie gerade 
3 if, daß fie genau zwiſchen dieſelben hinein paßt. Man 
‚übrigens das Geftell auch noch durch zwei Querflangen, die 
in Fig. 3 bei OO fieht, und die durch Schraubenftifte oder 
Bolzen ſowohl an der Truche, als an ben Geitenftangen befefligt 
‚find, verſtaͤrken. 
> Die Räder diefes Schublarrens verfertige ich, fagt der Patent: 
träger, aus Schmiedeifen, und jwar auf folgende Meife. Der Rei— 
fen braucht, wenn die Karren zum Straßen» oder Ganalbaue bes 
ſtimmt find, bei einer Dike von , Zoll nur 1 bis 2 Zolf breit zu 
ſeyn; an den Schublarren, die für Gärtner oder Pächter beſtimmt 
find, iſt es hingegen beffer, wenn er 2 bis 3 Zoll breit ift. Im 
lezterem Falle wende ich der Leichtigkeit halber Eiſenſchienen an, wie 
man ſie aus dem Raddurchſchnitte Fig. 16 erſieht: d. h. Schienen, 
die an den Rändern nur Y, in der Mitte hingegen, wo die Löcher 
für die Speichen angebracht werden, Zoll dik find. Dieſe Locher 
werben vor dem Aufbiegen und Zuſammenſchweißen der Schiene zu 
einem Rabe, mittelft einer‘ Preffe in gehoͤrigen Zwifchenräumen von 
eimander auögepreßt. Die Speichen beftehen aus einem Stuͤke ger 
en Kreuze, in welchem fich, wie Sig. 16 bei V,R zeigt, in 
der Mitte fir den Durchgang der Achſe ein Loch befindet. Die 
Arme diefes Kreuzes werden ſaͤmmtlich in gleicher Länge abgefchnits 
ten, und an ihren Enden mit Schultern und. Zapfen verfehen, mit 
denen fie, wie aus Fig. 16 bei S erhellt, im die Kehee rs Rates: 


- 


— - 
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eingezapft werden. Diefes Einzapfen gefchieht, indem mar bie Arme 
etwas biegt, und hierarıf, nachdern die Zapfen in die Lbcher geftelt 
worden, wieder gerade niacht. Hiemit ift das Mad fertig, fo wie 
man ed in Fig. 16 und in Fig. 18 im Durchſchnitte fieht, 
Die Achſe W, Fig. 19 und 20, ift aus Eifen gehämmert, und 
mit einem runden Halsıinge, der an den abgeplatteren, mittleren 
Theil der Arme oder Eipeichen des Rades paßt, verfehen Der 
Theil W ift walzenformigı, damit er gehdrig in das zu 
deſſen Aufnahme beſtimmite Loch V paßt. Der Theil Y it mit 
Schraubengängen verfehen,. am welde, wie Fig. 20 und 24 zeigt, 
der Halsring Z, in welchem ficy zu diefem Zweke das Schrauben 
loch a befindet, gefchraubt wird. Die Speichen des Rades find 
alfo, wenn der Haldring Z angefchraubt worden, zwiſchen den beis 
den Halsringen eingejchlofjen. Das Abgehen des Halsringes Z iR 
dadurch gehindert, daß ein Stift b, Fig. 19 und 20, durch ein Loch 
geſtelt wird, welches’ fi zu diefem Behufe in dem Halsringe und 
in der Achſe befindet. Nichdem das Nad auf diefe MWeife am der 
Achſe angebracht worden, kann man dem Loſewerden deffelben noch 
mehr vorbeugen, indem man dem Querftift c, Fig. 20, durch Lbcher | 
fteft, welche zu diefem Behufe in den Halsringen und in den Gpel 
hen angebracht find. Anftatt den einen Halsring gleich unmittelbar | 
mit der Achſe aus einem Eitäfe zu ſchnelden, kann man, mie Fig. 22 
- zeigt, auch diejen anfchrauben, und übrigens die oben erwähnten 
Stifte und Köcher zur Befeftigung der Halsringe ſowohl, als ber 
Arme oder Speichen des Rades anbringen. Die Halsringe, die 
Achſe und die Flächen der Speichen werden fämmtlic in Mobeln 
geformt, gebdrig abgedreht und ausgebohrt, damir Alles gehbrig zur 
fammenpaffe, und mit der Linie der Achſe des Rades einem rechten 
Winkel bilde. Die Zapfen h,h, Fig. 19, die ſich an beiden Enden 
der Achſe des Rades befinden, werden gleichfalls in Mobeln ges 
formt, fo abgedreht, daß fie gehörig im die Löcher der eifermen, for 
gleich zu befchreibenden Buͤch ſen paffen, und hierauf, um ihre Date: 
baftigkeit zu erhöhen, gehdrig gehärter. Die eifernen Blole ober 
Bichfen i,i, Fig. 20 bis 27, im denen die Achſe des Rades Läuft, 
"werden aus eben diefem Grunde gleichfalls gehärtet. Im Big. 3 
ſieht man eine ſolche Buͤchſe vom Ende herz Fig. 24 ift ein Grund: 
riß derfelben; in Fig. 26 hingegen fieht man fie vom der Geite, 
umd der inneren Seite des Winkeleifens F angepaßt, genau fo, wie 
fie auch in Fig. 20 abgebilver it. Jede diefer Buͤchſen iſt mit zwei 
Vorſpruͤngen k,l verfehen, von denen fich der erfte vorne, der legs 
tere hingegen an der Seite der Buͤchſe befindet, Die Vorfprilnge Ik 
j Paffen genau in die Ausihnitte m,ım, wege au dem Nußuahme in 





orberen Enden der oberen — der Hauptfeitenftangen bes 
hublarrens angebracht find; die Vorſpruͤnge 1,1 hingegen Paſſen 
Ähnliche Ausſchnitte mn, welche ſich zu gleichem Zweke in den 
ren Flächen der Hauptfeitenftangen befinden. Die Bıchfen wers 
zwar auf diefe Weiſe ſchon ſowohl endwärts als feitwärts. be 
ige; zu größerer Feſtigkeit find fie jedoch auch noch durch die 
und Schraubenmuttern o, p, Fig. 26, verfichert. Diefe 
auben haben dicht an ihren Köpfen vierefige Schultern; fie ges 
4 m burd) „bie vierefigen Löcher q,q, die fih, wie Fig. 24 und 25 
zu deren Aufnahme in den Buͤchſen befinden, durch die runden 
in den oberen Flächen der Hauptfeirenftangen, und auch durch 

Enden des Niegelhatens O, wie dieß aus Fig. 14, 2, . 

26 und 27 erfichtlich ift. Werden alfo die Schraubenmutrern diefer 
auben angezogen, ſo find die Hauptſeitenſtangen F, P, die bei⸗ 
m eiſernen \Büchfen i,i, und der Riegelhaken O (Ammelich mit 

verbunden. 

Big. 27 ſtellt das vordere Ende einer der Hauptſeitenſtangen 
vom Außen betrachtet vor; die Buͤchſe, die Schraube und die Schraus 
‚benmutter find durch punktirte Linien angedeutet. r im Fig. 26 ift 
„eine Endanficht eines der ‚Löcher, welche zur Aufnahme der Achſe 
des Rades in den eifernen Büchfen angebracht find, Eben diefe 
bcher fieht man in Fig. 20 und 22 bei r,r der Länge nach durch 
—— Linien angedeutet, während man fie in Fig. 27 vom Ende 


De Patentträger erklärt am Schluffe, daß er fich nicht auf die 
ne Merhode, die Truchen der Schubkarren zu verfertigen, 
„ſondern daß er fie eben fo gut auch aus ganzem roth⸗ 
3 " Sifenbledye mit Modeln oder Preffen formt, wo dann alle 
 Bernietungen an den Efen wegfallen. Er beſchraͤnkt ſich ferner nicht 
auf bie, Anwendung von Winfeleifen zur Verfertigung der Seitens 
oder Tragftangen, indem diefe Stangen eine beliebige Form haben 
\ önnen, und befteht eben jo wenig auf irgend einer beftimmten Urt 
von Schrauben, Nieten oder Bolzen, noch auch auf irgend ‚einer bes 
ſtimmten Form der Schublarren. Er bemerkt endlich, daß feine 
Schublarren leichter, ſtaͤtker und bequemer find, als irgend andere 
eiferne Schublarren, und daß fie, wenn fie gehdrig angeftrichen und 
 trofen gehalten werden, unendlich länger dauern, und ‚folglich wohl⸗ 
Meier fommen, als hölzerne, 
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LXXIX, 

Verbefferungen an den Pianoforte's und an anderen Gais 
teninftrumenten, auf welche fi) John Charles Sch wieſo, 
Fabrifant mufifalifher Inſtrumente, am 2, Febr. 1851 
ein Patent ertheilen ließ. + 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Mai 1854, ©. 237. 
Mir Abbtitungen auf Tab. M. 


Die Erfindungen des Patentträgers beziehen ſich auf die Auf⸗ 
zieh⸗ oder Etimmfcrauben, und auf eine Merhode, dieſelben fo ih 
den Pianoforte's und anderen Saiteninftrumenten aufzuziehen, daß 
dadurch die Stimmung leichter erzielt und länger erhalten wer: 
den kann. 

Fig. 39, fagt der Patentträger, zeigt einen Theil, der vom mir 
fogenannten Rubeplatte (rest-plate), welche aus Gußeifen befteht, 
und an dem Ruhebrette (rest- plank), weldes die Spannung bet 
Saiten erträgt, befeftigt if, Man bat die Stimmfchrauben bieber 
immer in dem Ruhebrette angebracht; ich hingegen ſenke fie im eine 
ftarfe Metallplatte a ein, die einen Theil,des Ruhebrettes ausmacht, 
und daffelbe, da es von gleicher Länge mit ihm ift, auf diefe Weile 
bedeutend verftärft. Ich will zuerft andeuten, wie fich dieſe Men 
befferung an Pianoforte's anbringen läßt, und wie fie ferner aud 
an anderen Saiteninſtrumenten benuzt werben kann. 

In Fig. 39 ſieht man bei a die eiferne Platte ober bie Kube: 
platte, die von einer Seite des Pianoforte zur anderen läuft. Durch 
diefe Platte find die zur Aufnahme der Stimmfchrauben c, c,c bt 
ſtimmten Löcher b,b,b gebohrt. Diefe Löcher haben am allem Geis | 
gen Verfenkungen, die zur Aufnahme der an den Gtimmfchrauben | 
befeftigten Bindungs⸗ oder Reibungshalsringe d und i dienen, 

Fig. 40 ift eine Seitenanficht des Muhebrettes e umd ber 
Platte a, die mittelft Schrauben und mittelft der Fuge oder der 
Einſchroͤtung f, welche zur Aufnahme der Randleifte des 
tes e beftimme ift, an erſterem feſtgemacht ift. . 4 

In Fig. 41 ſieht man eine der Stimmſchrauben c einzeln für 
fi; fie hat einen firirten Halsring i, einen wierefigen ru 
eine Schraube h. 

Fig. 42 zeigt einen zweiten Halsring d, im welchen — 
liche, zur Aufnahme der Schraube der Stimmſchraube © Dienende 
Schraube gefchnitten if. Man fieht hier, daß in den Scheitel dies 
fes Halsringes d vier Locher j gebohrt find, derem Zwek weiter uns 
sen angegeben werden wird, , vr 
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Yu Big. 23 ſieht man einen der beiden Tedernen Waͤſcher, welche 
Seiten der Ruheplatte a gelegt werden. Durch das Ans 
— Halsringe d und i auf dieſen Waͤſchern wird jene Rel⸗ 
bung g erpeugt, welche noͤthig ift, um die Stimmfchrauben in der Stel⸗ 
3 zu erhalten, in die fie gebracht wurden, um den Eaiten eine 
ge Stimmung zu geben. 
Der Patentträger bielt e8 nicht für ndthig, eine vollfommene 
Abbildung eines mir feinen WVerbefferungen ausgeftatteten Pianofors 
Es zu geben, indem jeder verftändige Claviermacher diefelben felbft 
drig anzumenden wiffen wird. Der abgebildete Theil des Ruhe— 
e und der Ruheplatte a eignet ſich für eim großes horizoms 
Ken; wobei auf jede Note 3 Saiten, und folglich auch 
mfchrauben fommen, Die Saiten k,k,k laufen wie gemdhns 
, dur die Löcher 1,1,1 der Stimmfchraube c, und vom hier durch 
' in die Platte a gebohrtes Loch. Um die Stimmfchrauben ges 
jörig an Ort und Stelle zu bringen, wird der vierefige Kopf 8, 
achdem man vorher den Halsring i und einen der ledernen Wär 
e i daran angebracht, von Unten durch die in bie Platte a ges 
ren Löcher gefteft, worauf man oben auf die Platte a den zwei⸗ 
a Wälder legt, und dann den Halsring d mirtelft des Schraus 
ſels, ‚50 44, au die Schraube h der Stimmfchraube c 


Die beiben hervorragenden Spijen dieſes Schraubenſchluſſels 
m naͤmlich je in zwei der in den’ Scheitel des Halsringes d ges 
Löcher j,j, und auf diefe Weiſe kann derfelbe feft auf den 
r liegenden Waͤſcher geſchraubt werden, ſo daß die beiden 
inge d,i alfo feft auf d die Platte a gebrüft werden, und daß 
b fo viel Reibung erzeugt wird, als noͤthig iſt, um die Stimm⸗ 
fd © in jeder Stellung, die ihr wittelſt des Stimmſchluͤſſels, 
Big. gegeben wird, zu erhalten, Dieſer Stimmfchläffel iſt von 
1 5 — etwas verſchieden; denn er hat außer dem vier⸗ 
en Rohre, welches den vierekigen Kopf g der Stimmfchraube c 
upnimmt, auch noch zwei Spizen m,m, die in je zwei der Lbr 
ei j eingreifen, welche in den NHalsring d gebohrt find. Auf 
je Weife werden die Stimmfchraube c und der Halsring d nach 
ner und derjelben Richtung gedreht, ohne daß der vanz) d deß⸗ 
yalb feiter auf dem Waͤſcher angezogen wuͤrde. 

In Fig. 46 und 48 ſieht man ein kreisrundes Stuͤt Metal 
ser eine Platte mit einem vierefigen ode n, und mit einem run—⸗ 
bern Loche o. Diefe Platte dient zum Fiviren des Halsringes d an 
r Stimmfchraube c; bedient mar fich jedoch diefer yon, SR 

m gewöhnlicher Stimmfchläffel ndthig. Denn, wenn det Senst 

> BDingier’s polyt. Journ. Bis LII, 9. 6. W 





Sig. 46, 
. eigen Kopf g geſtekt; eine Schraube, en 
anderes, in dem Halsringe d angebrachtes 


daß die Schraube h, wenn fie beim Stimmen | 
auf den Halsring d einwirkt. 


Big. 47 zeigt eine Stimmſchraube für eine Harfe; man 
hier auch einen Theil des oberen Holzwerkes oder des 
Harfe im Durchſchnitte. S iſt 
Halsring, während d jenen Halsring vorſtellt, der an d 
geſchraubt wird. Ju diefem Falle find jedoch Feine 
angebracht, indem die beiden Halsringe d und i fo viel 9 
den beiden Seiten des Holzes erzeugen, als nothwendig 
die Stimmfchrauben in jeder beliebigen Stellung, die man 
ben will, zu erhalten, DEE 


berabgefchraubt, und fo feſt angezogen — 
verhindert, 


In Fig. 48 endlich ſieht man eine Stimmfchraube 
Violine, ein Violoncell, eine Guitarre oder andere 
mente. Die Vorrichtung ift der eben beſchriebenen 
Harfe beſtimmten aͤhnlich. 


Der Patenttraͤger, welcher ſchließlich bemerkt, daß — 


der Halsringe und Waͤſcher noch erhöht werden kann, wenn m 

mit Graphit oder Talk abreibt, erklärt als feine Erfindung i 
Ruheplatte a, die er aus Gußeifen oder aus irgend einem ambert 
Metalle von hinreichender Stärke verfertigt, und 2) dem befahrii 
nen Bau der Stimmſchrauben für Pianoforte's oder andere * 
inſtrumente. 


—— 

Verbeſſerungen an den Maſchinen zum Zurihten und Wo 
fpinnen von Hanf, Flachs, Wolle und anderen Sal 
foffen, worauf fi ch William Kin Befklepr F 
ſpinner zu Salford in der Srafthaft caſte N 
Samuel Lawfon, Medanifer von in der Gr 
ſhaſt York, am 20. Auguft 1833 ein Patent ert 
liefen. nie. 

Aus bem London Journal of Arts. April 4934, ©. 17. u 
mu WopiDungen auf Tab. VI. 


A. 
Die Berbefferungen der Patentträger beziehen ſich Be 


om Maſchine, die In England wur vom Mau Yan. 








' 
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u 7 und melde zum Deffnen, Strefen und Trennen der Flachs⸗, 


= 





Hanf, Wollen und anderen Fafern beſtimmt ift. 


Das MWefentlichite ihrer Erfindungen befteht darin, daß fie die Her ' 


chelſtangen nicht wie gewöhnlich. mirtelft Ketten und Stirnrädern, 
fondbern «mittelt Schrauben ohne Ende oder wurmfdrmiger Wellen 


in Bewegung fezen. 


Die verfchiedenen Theile der .Gillmafchine find fowopt deu Mes 
chanikern, ald den Flaches und Hanfipinnern fo befannt, daß wir 
bei der Befchreibung nur auf die neuen und verbefferten Theile Ruͤk⸗ 
fiht zu nehmen brauchen. 

4 Die Hechelftangen, welche quer durch die Mafchine laufen, wers 
den in der verbeſſerten Mafchine an ihren Enden von firirten, horis 
zontalen Leitungsriegeln, auf denen fie ſich bin und ber fchieben, ger 
tragen, und die Enden der Hechelftangen find in die fchnefenfdrmis 
gen Furchen oder Ausfchnitte der Schrauben ohme Ende, die in ho— 
rigontaler Stellung an den Seiten der Machine angebracht find, 


eingeſezt. Hieraus folgt, daß die drehenden Bewegungen, die dies 


fen Schrauben: oder Wurmwellen mitgerheilt werden, bewirken, daß 
die Hechelftangen mit gleihmäßiger und gleidyzeitiger Bewegung 
längs der Leitungsriegel fortgetrieben werden. Nachdem bie Hechel⸗ 
fangen ihr gewöhnliches Geſchaͤft vollbradyt, d. h. nachdem fie die 
Faſern des Materiales, fo wie fich diefelben vorwärts bewehen, ges 
börig gefämmt, und von einander: getrennt, werden fie an dem vor⸗ 
deren Theile der Mafchine durch Ereifende Mufchelräder herabgedrüft 
und außer Thätigkeit gefegtz wo dann mit Beihälfe der horizontalen 
Reitungshebel jede Hechelftauge, fo wie fie an dem Ende des oberen 
horizontalen Leitungsriegeld anlangt, auf die unteren horizontalen 
Leitumgsriegel herab gelangt. Hiedurch fallen die Enden der Kanımz 
fangen in die fchnefenfdrmigen Windungen eined unteren Paares 
von Schrauben: oder Wurmwellen, die fi) in einer dem erfteren ents 
gegengefegten Richtung umdrehen, fo daß die Hechelftangen auf diefe 
Meife nach Ruͤkwaͤrts geführt werden. Sind ‚fie an dem hinteren 
Ende ihrer horizontalen Leitungdriegel angelangt, ‚fo werden ſie dann 
von Ähnlichen Freifenden Mufchelrädern wieder auf die oberen horis 
zontalen Leitungsriegel gehoben, und indem dieſe lezteren vom dem 
oberen Wurmwellen in Thätigfeit gefegt werben, neuerdings wieder 
vorwärts bewegt. 

Auf diefe Weiſe bewegt fi) eine ganze Reihe auf einander fols 
gender Hecheln beftändig auf den oberen Leitungdriegeln vorwärts, 
wobei deren Spizen immer zwifchen den Fafern arbeiten, diefelben 
oͤffnen und von einander fcheiden, und wobei ‚deren fenkrechte Stel= 
lung während ihrer ganzen Bewegung erhalten wird. 

3» 
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— Big. 58 iſt eine horizontale Anſicht einer Gillmaſchlne, die mit 
den Erfindungen der Patentträger ausgeſtattet ift; einige ber oberen 
Theile der Maſchine find jedoch weggenommen, damit die arbeitens 
den Theile um fo deutlicher werden. Fig. 59 iſt eine Seitenanſicht 
derfelben Mafchine; Fig‘ 60 hingegen ftellt einen fenfrechten Län 
gendurchfchnite vor. An allen diefen Figuren beziehen fich gleiche 
Buchſtaben auch auf gleiche Theile. 

Der Rigger a ift an der vorderen Walze b befeftigt, uud biefe 
Walze wird gewöhnlich die Zugwalze-genannt, weil, wenn die obere 
böljerne Walze c auf diefelbe drüft, das Material bei feinem Durch 

gange zwifchen den beiden Walzen nach Vorwärtd gezogen wird. 
Die Walzen d,e,f find die gewöhnlichen, hinteren Anfaß- oder Halte 
walzen, zwifchen denen der Flachs, Hanf oder der fonftige Faſerſteff 
„Teftgehalten wird, un dann unter bedeutender Spannung vom ben 
Walzen b,c über die Nadeln oder Spizen der Hechelſtaugen gezogen . 
zu werden. Den oberen Leirungsriegel, auf welchem die. Hechel 
ffangen hin gleiten, fieht man bei g in dem Durchſchnitte Fig. 605 
den unteren hingegen bei h. Die Hechelftangen mit ihren Nadeln 
und Hechelfpizen find mit i,i,i,i ıc. bezeichnet. Die oberen Schrau⸗ 
ben oder Wurmwellen k,k find im Zapfenlagern, die an den Geiten 
des Geftelles angebracht find, aufgezogen; und ein ähnliches Wellen 
paar. 1 ift auf gleiche Weiſe unterhalb angebracht. Diefe beiden 
Wellen der 'endlofen Schrauben k und 1 find an beiden Enben durch 
die Zahnräder m mit einander verbunden; und an ben Achſen ber 
unteren Wellen find Winfelgetriebe n angebracht, welche in entfpres 
ende, an der Welle o aufgezogene MWinkelgerriebe eingreifen, Da 
num diefe Welle o durdy ein Näderwerf mit der Melle der Zuge 
walze b, Fig. 58 und 59 in Verbindung fteht, wie Fig. 58 und 59 
zeigt, fo bewirkt die Umdrehung der Walze b, daß fich auch bie 
Melle o umdreht, und die Folge hievon ift, daß die Getriebe mn 
und o die drebende Bewegung am die beiden Wellen k und 1, bie 
ſich im enrgegengefezten Richtungen umdrehen, fortpflangen, 

Ahs Fig. 58 wird man fehen, daß die Enden der Hechelftans 
gen i mit Vorfpringen verfehen find, die in die Vertiefungen oder 

Ausſchnitte der endlofen Schraube einfallen; da diefelben unten auf 
ihren Leitungsriegeln ruhen, fo wird ſich die obere Reihe der Hechel« 
ftangen alfo, fo wie ſich die Wellen k,k umdrehen, progreffiv gegen 
den vorderen Theil der Mafchine vorwärts bewegen. Mus einem 
Blife auf Fig. 60 hingegen wird erhellen, daß, fo wie eine der Der 
helftangen um die andere an dem vorderen Ende bed Leltumgsries 
geld g anlangt, ein au der Welle k angebrachter Finger oder Klos - 
pfer oder Zapfen k viele Hecelttange anf die unteren Leitungs⸗ 


— 
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egel h binabfallen macht. Damit num dieſes Hinadfallen richtig 
und ſenkrecht geſchehe, fo drifen vorne beſchwerte Hebel q,q auf die 
vordere Fläche der Hechelftange, Wenn die Hechelitange auf den 
unteren Leitungsriegeln h angelangt ift, fo’ fallen deren Enden in 
die Ausfchnitte oder Schraubengänge der, unteren endlofen Schraus 
ben 1, durch deren Umprehung die Hecyelftange rukwaͤrts gegen den 
Nüfen-der Mafchine bewegt wird. Hat die Hechelftange num aber 
das hintere Ende des Leitungsriegels h erreicht, fo gelangt ein an 
der unteren Schraubenmwelle befindlicher Finger oder Klopfer r unter 
denfelben, und hebt die von den hinteren belafteren Hebeln s ges 
führte Hecyelftange, wie Fig. 60 zeigt, fo weit empor, bis fie auf 
gleiche Höhe mit dem oberen Leitungsriegel g gehoben iſt, wo fie 
Dann wieder von den Schraubengängen der oberen Schraubenwelle 
aufgenommen und, auf diefelbe Weife, wie dieß bereits befchrieben 
worden, vorwärts geführt wird. Die fortwährende Umdrehung -der_ 
Schraubenwellen k,k und ], 1 bewirkt daher, daß ſich die ganze Reihe‘ 
von Hechelſtangen längs der Leitungsriegel bewegt, und daß ihre 
Bewegung, indem fie an den Enden ber Leitungsriegel herabgelaffen 
oder emporgehoben werben, einen regelmäßigen Kreis bildet „ obfchon - 
die Hechelſtangen dabei fortwaͤhrend — ſenkrechte Stellung beis 
behalten. 


Die Patentträger beſchtanken ſich uͤbrigens nicht auf die hier 
angegebene Anordnung der einzelnen Theile der Maſchine allein, ſon— 
dern erflären, daß fie jede Merhode die Schraubenwellen zur Fuͤh⸗ 

. Tung und Bewegung von Stangen, die mit Nadeln oder Hecheln 
beſezt find, in einer zum Zurichten/ Kaͤmmen und Vorſpinnen von 
Flachs, Hanf, Wolle oder anderen Faferftoffen dienenden Majchine 
zu benuzen, als ihre — in ap nehmen. 


Verbefferungen an ben Mafehinen oder Apparaten zum 
Bermeffen von Ländereien, welche Mafchinen auch zu 
anderen Zweken dienen Finnen, und auf welche ſich Ja⸗ 

mes Cheſterman, Mechaniker von Sheffield, in der 
Graffchaft Dorf, am 14. Julius 1855 ein Patent ers 
theilen ließ. ’ ’ 

Aus dem Nepertory of Patent-Inventions. Mai 1834, ©, 279, 
' Me Abelldungen auf Tab, VI. 


Meine Erfindung, fagt der Patentträger, befteht in einem Mefs 
apparate, an welchem der Eylinder oder die Trommel, nf tie Lob 


1) 
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Mepband aufgewunden ft, mit einer Feder in Werbindung ſteht, 
deren Stärke der Größe des Juſtrumentes entfpricht, fo zwar, daß 
dad Band, nachdem es audgezogen worden, ohne alle Mühe fr benz 
jenigen, der fi) des Juftrumentes bedient, wieder aufgewunden wird. 
Fig. 49 zeigt einen meiner Apparate, wie er fich zum Meſſen 
Ffurzer Strefen, 3. B. einer Länge vom einem Yard eignet, und au 
welchem der Eylinder oder die Trommel, auf den das Band aufge 
wunden wird, folglich bloß mir einer gewöhnlichen Stahlfeder in 
Verbindung gefest zu werden braucht, A ift das Äußere. Gehäufe 
der Mafchine; B der Eylinder, an welchem das Band befeftige if, 
und der zugleich das Gebäufe fuͤr die Feder bildet; C der Zapfen, | 
an welchem die Feder feftgemacht ift, und der zugleich ala Mdhfe, 
um die ſich die Trommel oder der Eylinder dreht, dient; D ift die | 
aufgewundene Feder; E das Band mit dem Ringe, womit ‚daffelbe 
ausgezogen wird. F find zwei Walzen oder Rollen, zwifchen denen 
das Band durchläuft. I endlich ift ein Heiner Bolzen, der das Band 
gegen die eine der Rollen treibt, und dafjelbe in jeder gegebenen 
Länge fperrt, bis diefer Bolzen wieder herausgezogen wird. 

Sig. 50 ift ein Durchfchnitt von Fig. 49, woran gleiche Bud 
ſtaben auch gleiche Dinge bezeichnen. G ift ein Dekel, der oben auf 
dad Gehäufe gefhraubt wird, um die arbeitenden Theile während 
der Thärigkeit der Feder an Ort und Stelle zu erhalten. 
Fig. 51 zeigt eine etwas größere Meßmafchine, in welcher auch 
das Meßband länger iſt. Wegen diefer größeren Länge des Bans 

des iſt es ndthig, daß daffelbe fchneller auf den Eylinder aufgemuns 
ben werde, als ſich die Feder von ihrem Zapfen oder ihrer che 
abwindet, Zu diefem Behufe find verfchiedene Näder und Getriebe 
angebracht. A ift das Äußere Gehäufe der Machine; B der Ey: 
linder, auf den das Band aufgewunden ift, und der in diefem Falle 
von dem Gehäufe, im welchen fich_die Feder befindet, getrenne üf. 
D ift die Fever, die aufgewunden in ihrem Gehäufe liegt; man fiebt 
hier auch, daß das Gehäufe innerhalb feines oberen Randes mit &i« 
ner Verzahnung verfehen ift, die in das Zahnrad C eingreife, wel 
ches feinerfeitd wieder in das Getrieb E eingreift, Diefes Gerrieh 
ift an den vier Armen des VBandeylinderd oder der Trommel B bes 
feftigt, und die Achſe diefes Getriebes dient ald Zapfen zur Befeflis 
gung des inneren Eudes der Feder am den Armen. H,H,C Bienen 
dazu, die Feder, mährend fie fi) in Thätigkeit befinder, an Dre 
und Stelle zu erhalıen. Die übrigen Theile find diefelben, wie in 
Big. 49. 

Aus diefem Baue der Vorrichtung erhellt, daß, mährend das 
Band von dem Cylinder B abgeyogen ver abapmnten wird, Das 
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, E auf das Zahnrad C wirft, und daß biefes, indem ed im 

‚an ber inneren Seite des Gehäufes angebrachte Verzahnung eins 

greift, ‚die Feder langfam aufwindet, fo zwar, daß der Eylinder 

mehrere Umdrehungen macht, während das Federgehäufe deren eine 
macht. 

Sig. 52 iſt ein Durchſchnitt von Fig. 51, am welchem G den - 
Dekel oder Scheitel der Maſchine, der in Sig. 49 und 51 wegges 
nommen iſt, vorflellt. : 

Es ift offenbar, daß dieſes Snfrainent ſowobl in Hinſicht auf 
das Material, aus welchem ed verfertigt wird, als in Hinſi ht auf 
die Einrichtung verfchiedene Mobificationen zuläßt. Als feine Erz 

ndung erflärt daher der Patentträger nur bie Anwendung einer 

der, um zu bewirfen, daß fich das Band von felbft wieder aufs 
minder, die Erzeugung ber beiden verfchiedenen Gefchwindigkeiten, 
damit ſich das Inſtrument auch fr längere Bänder eignet, und ende 
lich den Stelbolzen 1. 

LXXXIL 
Befchreibung der Saͤemaſchine und der Gaͤtmaſchine des 
Hm. Barrau. 
Aus dem Recueil industriel. Januar und Februar 1834, 
"mit Abbudungen auf Tab, VI. 

Die Säemafchine, auf welde fih Hr. Barrau im $. 1830 
in Frankreich ein Patent geben ließ, und die er gegenwärtig unter 
dem Namen Semoir-Barrau verkauft, befteht aus zwei Theilen. 
Der erftere diefer Theile it. das Gehaͤuſe oder das Kaͤſtchen, im wel 
chem ſich der Drehapparat (der fogenannte Bürften oder Siebhälter 
(broche-brosse) und der auszubauende Samen befinden. An dem 
vorderen Theile diefes Käftchens befinder fi eine Handhabe, mits 
telft ‚welcher ed dem Saͤer leicht wird, mit der einen Hand den Apr 
parat vor ſich zu firiren; zu beiden Seiten find aber noch zwei ans 
dere Henkel augebraht, durch die man einen Xragriemen laufen 
läßt. Die hintere Wand des Käftchens ift bogenfbrmig gekruͤmmt, 
damit fie ſich beffer am den Körper des Saͤers anlegt. Bei dem 
Heinen, am der oberen Seite angebrachten Thuͤrchen ann man den 
nad dem Ausbanen bleibenden Ueberreſt des Samend herausnehmen, 
Unten von dem Käftchen laufen die Röhren aus, an welche die Ver: 
längerungen, von deien fogleich die Sprache feyn wird, augeſezt 
werden, Dergleihen Röhren find eine, drei oder fünf angebracht, 
und der Rauminhalt des Käftchens felbft iſt der Zahl diefer Nöhren 
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angemefjen. Daſſelbe faßt, wenn es nur eine Röhre hat, 6 Liter; 
bei drei Röhren 12 Lirer, und bei fünf Röhren 15 Liter; dieß Ik 
nämlich im Durchſchnitte die Quantität, welche ndthig iſt, um vier⸗ 
zig Minuten lang mit der Mafchine fden zu fonnen. — Der zweite 
Theil des Apparates befteht aus Röhren oder Verlängerungen ber 
erwähnten Röhren, die ſich nach Belieben anfezen oder abnehmen 
laffen. 

An dem Ende ber einzigen Möhrenverlängerung, ober, wenn bes 
ren mehrere vorhanden find, am Ende der mittleren ift ein Rab ans 
gebracht. Wenn die beiden Mündungen diefer Röhren in einander 
geftekt find, fo ſchiebt man den oberhalb befindlichen Riegel darüber, 
damit ſich das Rad nicht werfen ann. Sämmtliche Röhren haben 
am Ende ein Meines Knie. Die Seitenrdhren, d. h. die neben der 
‚ mittleren Röhre befindlichen Röhren, können durch einen einfachen 
Handgriff mehr nach Innen oder nad) Außen gewendet werben, fo 
daß fie den Samen in größerer oder geringerer Entfernung vom ber 
mittleren Röhre entleeren. Da die mittlere Röhre das Gewicht | 
Samend und ded gußeifernen Rades trägt, fo verbinder man Die 
+ übrigen Röhren durd einen dünnen Eifenftab. mit 3, oder 5 Ringen, 
je nah der Größe des Saͤeapparates; diefe Vorrichtung hindert 
übrigens nicht, daß man die Seitenröhren wie gefagt einander mad) 
Belieben nähern oder von einander entfernen Tann, Sig. 53, 54 
und 55 werden das bisher Erwähnte Jedermann deutlich und atız 
fhaulich machen. Hr. Barrau verfertigte. feine Apparate biöber, 
um fie wohlfeiler liefern zu fonnen, aus Weißblech; doc fann man | 
von ihm auf Verlangen auch fupferne Saͤemaſchinen erhalten. 

Saͤmmtliche Muͤndungen dffnen und ſchließen ſich zu gleicher 
Zeit und mit großer Genauigkeit mittelft einer einzigen horizontalen 
Platte, welche fich im Inneren des Käftchens in Falzen bewegt ; ‚auf 
diefe Weife wird die Quantität des herabfallenden Samens fo regur 
lire, daß fein zufälliger Wechſel in vderfelben Statt finden kann. 
Zwei Heine Löcher, die ſich in der erwähnten Schiebewand des Ap⸗ 
parates befinden, deuten an, um wie viel man dieſelbe zum Behufe 
des Durchgaunges verfhiedener Samen bewegen mie. Bei dem ers 
ften Loche iſt nämlich fir die feineren Samen, wie z. D. für ben 
Reps, den Klee, den Luzernerklee, die Rüben ıc, eine Deffuung von 
beiläufig einer Linie in der Breite gebffnet. Bei dem zweiten Loche 
besräge die Mündung zwei Linien; man bedient ſich ihrer zum Uns 
baue des Nofens, der Eöparfette u. dergl. Bei dem dritten Boche, 
welches file die Gerfte, den Hafer, die Erbfen, die Runkelnäben ı. 
- im Anwendung kommt, ift die Mindung drei Linien weit gebffner; 

bei-bem vierten Loche erhält man zum Antane des — 
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m Weizens, der Bohnen und Kernbohnen ıc. eine Muͤndung 
Linien; bei dem fünften Loche ergibt fich eine Mindung 
von filnf Linien, die fi für große Bohnen, und wenn man ed nur 
etwas weiter öffnet, felbft zum Anbaue von Eicheln eignet; bei dem 
ſechſten Loche endlich hat man die größte Weite erreicht. Die Schiebe⸗ 
wand lann übrigens auch ganz herausgezogen werden, was jedoch 
sur mit Vorſicht und in außerordentlichen Faͤllen geſchehen ſoll, wie 
3. B., wenn ihre freie Bewegung durch Anhaͤufung von Staub oder 
dergl. beeinträchtigt ſeyn ſollte. Die Deffnungen am Boden des 
 Käfichens, und jene, die ſich in der Schiebewand befinden, find ein— 
ander glei, und daher wäre es ganz unnuͤz, wenn man lejtere weis 
* heraus bewegen wuͤrde, als zum Durchgange der verſchiedenen 
Samen seben nbihig iſt. 
Ungeachtet aller Sorgfalt, die der. Erfinder auf die Merfertis 
gung feiner Säcapparate verwendet, geſchieht es zuweilen, daß, wenn 
— Maſchine mit mehreren Röhren bedient, durch die eine 
Röhre etwas mehr oder weniger Samen ausgeftreut wird, ald durch 
die Übrigen. Sollte nun dieß nur davon berühren, daß ſich nicht 
. mehr fo viel Samen in dem Drehapparate befindet, ald ndrhig iſt, 
um denfelben gänzlich zu bedefen, fo müßte man fi, fo lange bis 
man am Ende des Feldes angelangt ift, wo man bie Maſchine wie 
der füllen kann, des Refervevorrathes, den der Säer in einem klei⸗ 
m Safe oder in einer Schürze mitträgt, bedienen. \ 
Sollte das richtige Verhältniß zwifchen der Größe — 
ffuungen der Schlebewand durch irgend einen Zufall in Unords 
\ gerarhen feyn, fo müßte man ſich bei allen nach jener Deffs 
richten, die am mwenigften Samen anöftrent, und die Schiebes » 
etwas höher emporzieben, ald es eigentlich für die übrigen 
Deffnungen nöthig wäre. Man wird felbit in diefem Falle im Ber: 
gleiche der Ausfaat mit der Hand noch eine bedeutende Quantitaͤt 
Saatkorn erfparen. 

Die Vorrichtung zum Umdrehen befteht aus zwei Theilen, naͤm⸗ 
lich aus dem Schafte, den man bei dem oberen Thürchen in dad 
Käftchen bringt, und aus der Kurbel, welche mit einem hölzernen 
Griffe verfehen ift, und außerhalb des Käftchens an dem einen Ende 
des Schaftes angebracht wird. Das Hin: und Hergleiten ded Schafs 
tes in dem Käftchen wird dadurd) verhindert, daß man durdy das 
andere, der Kurbel entgegengefezte Ende: einen Kleinen eifernen Za— 
pfen fick, 

! Wenn nun dieſes Käftchen mit Samen gefüllt worden, fo hängt 
man ed mittelft des Tragriemend um, und unterflügt es mit ber eis 
men Hand an feinem vorderen Henkel, während man mit ber anerım 
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die Kurbel dreht, umd dabei im der Furche, im der das, Mad 
vorwärts ſchreitet. Auf diefe Weife wird der Samen, je 


niger dicht auf den Boden geftreut werden, Als allgemeine Megel 
fann man, wenn es fi um den Ausbau von Getreide handelt, an: 
nehmen, daß bei 4 bis-5 Umdrehungen der Kurbel in einer 
von 6 bis 7 Fuß oder von 3 Schritten eines Menfchen vom mirtle ) 
ver Größe, je nach der Qualität des Getreides 120 bis 150 Kdına 
zu Boden fallen. Soll die Ausfaat regelmäßig werden, fo 
man darauf fehen, daß die Kurbel gleichmäßig und nicht weiſt 
gedreht werde; lezteres iſt hingegen beim Ausbaue von Runkelruͤben, 
., welche in gewiſſen Entfernungen von einander gebaut werden muſſen 
norhwenbig. 
In Gegenden, wo man-in.die Furchen zu fden, und bie Yuls 
faat mit dem Pfluge zu bedefen pflegt, reicht eine Säemafchine mit 
einer einzigen Möhre bin. Der Samen, der im bie eine 1 
baut worden, wird hiebei alſogleich durch das Ziehen der 
Furche mir Erde bedekt, wobei jedoch der Samen nicht mehr alt | 
2 bis 4 Zoll tief unter die Erde kommen fol. Es läße fich bie, 
wie befannt, leicht dadurch erreichen, daß man bie Pflugſchat bi 
ber ftellt. - E 
Bei der Ausfaat von Meinen Samen, die gewöhnlich auf gut 
geeggtem Boden gebaut, und die dann fo leicht ald möglich mir Erde 
beveft werden, gefbieht dad Ausftreuen des Samens mit der nen 
Saͤemaſchine ebenfalls fehr leicht, obſchon der Säer bier 
die Furchen in feinem Gange geleitet wird. Man braucht 
den auszufäenden Samen nur mit Gyps oder Kalk zu vermengen, 
wo man dann die bereits befäeten Linien fogleid an der Farbe m 
kennen wird. Hat man einen fogenannten Furchenzieher, fo ift die 
Arbeit noch einfacher, denn dann läßt man das Rad nur in den 
beliebig entfernten Furchen laufen. A 
Im Falle man die Mündung der Röhre an.ihrem Ende zu 
groß fände, und im Falle man diefelbe verkleinern wollte, um zu 
verhindern, daß die kleinen Samen beim Herabfallen auf den Ber 
den nicht zu fehr aus einander geworfen werden, Zbnnte man Diefe 
Deffnung leicht durch einen Sthpfel, der mit einem dem fraglichen 
Zwele entfprechenden Ausfchnitte verſehen ift, verkleinern. | 
ſchuitt des Stöpfeld müßte jedoch nah Unten gegen dad Ra 
gerichtet feyn, damit das; Herabfallen der Samen dadurdy begiinftige 
wird, und damit in den Enden der Rohren feine Anhäufung von 
Samen erfolgen fbnne. Eben jo fann man, wenn nur Heine Duanz 
girdten diefer Heinen Samen auögebant werten Cleu, 
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Kindern, daß fich diefe Samen nicht zu fehr auf dem Boden des 
KRäftchens jerftreuen, daß man Heine, dünne, hölzerne Scheidewände 
in daſſelbe bringt, um die Samen auf diefe Weife mehr gegen die 
Möhren zu leiten. Cine ſolche Scheidewand, dergleichen ſich Jeder— 

a Teiche felbft verfertigen kann, und welche ſich leicht mittelft 

Heiner Keile oder Zwele firiren läßt, fieht man in Fig. 56. 

bat gegen diefen Säeapparar eingewender, daß man fich 
Bei Demfelben auf die Sorgfalt und auf den guten Willen des 
Süers verlaffen miüffe, wenn man feine unbefamten Stellen haben 
wolle, umd daß felbft unter diefer Vorausfezung der Ausbau ungleich 
wird, je nachdem der Säer langfamer oder fchneller dreht, langfamer 
oder jchneller geht. Man fagte endlich, daß das Umdrehen der 
Kurbel mit der Hand für einen Arbeiter, der an der Regelmäßigkeir 
umb dem Gelingen der Ausfaat Fein wefentliches Intereſſe hat, zu 
Tangweilig und zu ermüdend ſey, und daß fein Gang während des 
Gäens ein viel regelmäßigerer feyn würde, wenn er die Kurbel nicht ' 
zu drehen brauchre, und beide Arme zur Unterftäzung des Kaͤſtchens 
verwenden koͤnnte. Um nun auch diefen Einwuͤrfen zu begegnen, 
bat der Erfinder eine Vorrichtung angebracht, in Folge deren es frei 
flebt, die Kurbel mie der Hand oder auf andere Meife umdrehen zu 
faffen. Er bringt nämlidy zwei Rollen an, von denen die eine an ber 
Seite des Rades, die andere hingegen an dem einen Ende der Welle 
Der Kurbel aufgezogen ift, und läßr über diefe beiden Rollen, wie 
man aus Fig. 55 fieht, eine Kette oder auch ein Laufband laufen, 
Da die untere Rolle im Grunde der Kehle vier, die obere hingegen 
Mur zwei Zoll im Durchmeſſer bat, fo mache leztere zwei Umdrehun⸗ 
‚gen, während erftere nur eine macht, und har das Rad der Saͤe— 
mafchine 10 Zoll im Durchmeſſer, jo durchläuft daffelbe bei jeder 
FF Umdrehung eine Linie von 30 Zollen oder von 2%, Fuß, d. h. die 
"Länge eines Schritted eined Mannes vom mittlerer Größe. Gefezt 
” alfo, man will Getreide von mitslerer Größe ausbauen, und zwar 
| fo, daß in einer geraden Linie von 30 Zollen niche mehr als 50 Köͤr⸗ 
ner gepflanzt werden, fo bat man nichts weiter zu thun, als die 
Schiebewand auf das zweite Loch zu ftellen. 

Auf dieſelbe Weiſe und mit eben der Sicherheit laͤßt fich die 
Defamung auch in allen übrigen Fällen reguliren, obne daß man 
lange berumzutappen brauchte. Da diefer ganze zulezt befchriebene 
Apparat jedoch beim Ausbaue von Runkelrüben, Mays, Stekbohnen, 
Erben, Bohnen, die in größeren Zwiſchenraͤumen gepflanzt werden, 
nicht ndthig iſt, fo brauche man für dieſe Fälle nur die Kette abzu⸗ 
nehmen, und die Kurbel dafiir abfazweife, je nachdem es erforderlich 
ift, mit der Hand zu drehen, 
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fo wird es nicht felten gefchehen, daß, wenn m 
feirliche Ende des Feldes kommt, nicht mehr fo 

find, als die Saͤemaſchine Röhren har. Mill r 
reits beſaͤeten Furchen nicht abermals Samen fallen 
brauchte man nichts weiter, als die Verlän 


gewordenen Röhren abzunehmen, und die ne ie 
dem Käftchen mit Korkftöpfeln zu verfchließen. Da dieß 


Algemeinen zu umfiändlich und zu unbequem 
fo bat Hr. Barrau feine Mafchine auch noch 
Vorrichtung ausgeſtattet, naͤmlich mit 


wechſeln beſtimmt, und für alle Arten des 
&o braucht man 3. B. in dem eben erwähnten Falle mur ? 
_ wand, deren man ſich bieher bediente, zu entfernen, 
andere für dem fraglichen Fall paffende an Ort um 

gen, wobei nichts weiter zu beobachten, als — 
ſo haͤlt, daß der Samen indeſſen nicht bei den 

gen ausfallen kann. Hat man ferner z. B. mit, 

mit 3 Röhren Getreide in Furchen gebaut, die 6, 7, 
von einander entfernt find, und will man hierauf mit. 
ſchine Runfelräben oder andere Samen, die in 18 bis 20 
von einander entfernten Linien gefäer werden ſollen, 
man die Schiebewand mit 2 Deffnungen und bringt 
der Schiebewand mit 3 Deffuungen, jo daß die 
durch die beiden Außerften Deffnungen entweichen Ebı 
‚eine Saͤemaſchine mit 5 Röhren, fo kann man au 
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auch dieſe wie eine Maſchine mit zwei oder mit einer Röhre 
ut werden kann, und dabei leichter ift, ald eine mir 5 Röhren. 
zwei folchen Mafchinen Finnen 2 Weiber oder 2 Rnaben an eis 
Tage 10 bis 12 Morgen Alerlandes befden. in guter Saͤe⸗ 
beſaͤet zwar diefe Strefe, wenn er aus der Hand ſaͤet, gleiche 
18 in einem Tage; allein er verbraucht wenigftens noch ein Mal 
viel Saatforn. 
5 Bu bemerken ift noch, daß man, wenn man eingefalftes Saat⸗ 
or ausbaut, der Buͤrſten- oder Siebhälter, den man nad) Belieben 
rausnehmen und einfezen kann, mach Beendigung der Arbeit abs 
jafchen und abtrofnen muß, indem man die Borften deſſelben auf 
Diefe Weiſe Jahre lang in gutem Zuftande erhalten kann. uch ift 
ſchr zu berüffichtigen,, daß der Saͤer bei diefer Mafchine von dem 
Staub des eingefalften Getreides durchaus nicht beläftigt wird. 
” Außer diefer Edemafchine hat Hr. Barrau aud) eine Vorrich: 
tung zum. Gäten erfunden, die fi, wie er glaubt, vorzüglich für 
olche Länder eignen dürfte, in denen man Mangel an Arbeitern leis 
Diefe Vorrichtung, die man in Fig. 57 abgebildet ſieht, hat 
einig Aehnlichkeit mit einem Schubfarren oder mit einer Scharre, 
di mit einem Rade verfehen if. Mor dem Rade befindet ſich näms 
ich ein Kopf, der wie der Kopf eined Mechens gebaut ift, und in 
pelchemm fich bei einer Länge von 30 Zollen 19 Köcher befinden. Ju 
iefe Löcher wird eine beliebige Anzahl langer, ſtarker, eiferner Zähne 
eingefezt, indem man diefelben in einer beliebigen Höhe mittelſt 
meichrauben firirt, deren Kopf durchlöchert ift, damit man fie nach 
Urt der Schlüffel einer Bettlade mittelſt eines Sförmigen Eifens dres 
hen Tann. Da fi) alle diefe Zähne mach Belieben entfernen oder 
tfinfezen laffen, fo ift man auf diefe Weife im Stande die Iwifchene 
zwiſchen den Furchen zu gäten,, ohne daß man Gefahr läuft, 
ch auch die guten Pfianzen zu befchädigen, befonders wird dief 
ber Fall ſeyn, wenn die Furchen beim Ausbaue regelmäßig gezogen 
wurd 1. Die Zähne, deren man nicht bedarf, und fogar alle, wenn 
man die Vorrichtung auf das Feld fährt oder wenn man davon 
febre, werden in einen eigenen hölzernen Behälter, der eigens 
angebracht ift, gelegt. Eben fo foll man In dieſem Behälter 
Zange, einen Hammer und das Sfbrmige Eifen vorräthig haben, 
m das Inſtrument jederzeit nach Belieben mit Zähnen verfehen zu 

























Die Dimenfionen diefer Gätmafchine find, wie die Zeichnung 
, für die Kraft eines Menfchens berechnet. Der Erfinder will | 
feinem Zugthiere gezogen haben, weil die Pflanzen von dies 

few zu ſehr zufammengetreren werden, Es it, wie w (ax, um 
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Bodens erfordert, zwiſchen je 2 oder 3 Zähnen einen ausneh» 


Die Gaͤtmaſchine arbeitet um fo leichter und um fo genauer, je 

er die Furchen gezogen find, umd je mehr die Zwiichenräume 
——— gleich find; übrigens kaun der Arbeiter dieſelbe 

m fo gut wie einen Schubfarren durch etwas buchtige Fur: 

ben ziel oder fchieben, wenn biefe nur einiger Mafen parallel mit 
an laufen. Man kann ſich diefer Maſchine auch fehr gut ſtatt 
hnlichen Egge oder ſtatt des Rechens bedienen, um Samen, 

— zubereitetem, ſandigen und nicht grobſcholligen Boden 

at worden, mit Erde zu bedeken; man belaͤßt ihr im dieſem 

weder alle ihre Zähne, oder man entfernt je nach Umftäns 

und nach Beſchaffenheit des Bodens die abwechfelnden Zähne. 

det bemerkt übrigens, daß man fich zu diefem Behufe fehr 
u t auch eines eifernen Rechens bedienen ann, und daß dieß befonz 
in ſolchen Gegenden, in welchen ed an männlichen Arbeitern 


—* 


Ebel „ſehr vortheilhaft ift. Er verfichert, Daß er einen ‚großen 
feiner Felder von Meibsleuten befden läßt; d. h. ein Meib 
den Samen mittelſt feiner oben beſchriebenen Saͤemaſchine aus, 

d ein anderes zieht die Furchen mit dem eifernen Rechen zu, wos 
* * Mal in der vierten Furche geht, und bie drei vor ihr 


den Furchen auf ein Mat überfährt. 
‘ T D — X 
befferungen in der Fabrikation von Bakſteinen und Zies 
n, worauf ſich Robert Beart, Müller von Godman: 
) Zeſier in der Grafſchaft Huntington, am 26. Mai 1835 


s ein Patent, ertheilen ließ. 


* Aus dem London Journal of Arıs. März 1334, ©, 86. 
8 Mu Abbudungen auf Tab, VI, 


Der Patenttraͤger bezwekt durch feine Erfindung eine eigenthuͤm⸗ 
liche Einrichtung der Model und eine eigene Methode dieſe Model 
mit Thon zu füllen, wodurch die Ziegelfabrikation nach feiner Anſicht 
wefentlich erleichtert werden ſoll. 

Big» 36 iſt ein Aufriö einer Mafchine mit zwei Modeln, an 
welchem miehrere Theile im Durchſchnitte dargeftellt find, damit des 
sen Einrichtung deutlicher daraus erhelle. Fig. 37 hingegen ift eine 

mtale Anfiche der Machine. An beiden Figuren find gleiche 

* auch mit gleichen Buchftaben bezelchnet. a,a iſt ein ftarkes 

‚aus Holz oder aus irgend einem anderen gerigneten Materlale, 











felrad, deffen Zähne in jene * inreifen, 
dieſes leztere in Bewegung ſezen. ji { 


fine in Bewegung gefezt wird, befinden. —— 
Die Maſchine arbeitet auf folgende Weiſe. 
iſt mit Thon gefuͤllt, ſo befindet ſich der d fo 
Mühle, um mit Thon gefüllt zu werden, währ der 
del © enthaltene Thon in Ziegel verarbeitet wird.” Dre 
den Griff. n, fo wird das Rad m das Getrieb | und da 
k treiben; diefes leztere wird feinerfeits das Rab ü| 
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den Thom, woburd ein Stüf, welches einen Ziegel bildet, und wels 
leicht mit der Hand entfernt werden kann, abgeichnitten wird, 
= Der obere, Theil r des Schneidwerkzeuges wirft als Streicher, 
oe wird über die Oberfläche des Thones in dem Model bin und 
bewegt, um diefelbe zu glätten. Iſt dieß geicheben, fo dreht 
# Arbeiter den Griff n; und fommt nun neuerdings eine Quantität 
\ aus dem Model empor, fo wird diefelbe gleichfalls abgefchnite 
5 entfernt, u. f. f., bis der Model leer iſt. Im diefem Falle 
d dann naͤmlich die Mühle angehalten, der Kolben h herabges 
t, und die Stellung der Model verändert, fo daß der leere 
Model © unter die Mühle gelangt, während der volle Model d iiber 
den Kolben zu ftehen fommt. Dieß gefcbieht, indem man die Welle 
amd die Model mittelft eines Hebels w,t, der fi), wie aus Fig. 14 
erfichtlich ift, gegen die Eke des Models und die Spindel t lehnt, me 
drebt. sift ein kreisrunder Tiſch, auf welchem die Model c, d laufen. 
Daß man den Ziegeln auch jede andere Form, als eine vierefige 
geben kann, erhellt von ſelbſt; man braucht naͤmlich nur dem Modeln 
die erforderliche Form zu geben. Sollen die Ziegel gebogen werden, 
fo Fan dieß gefhehen, indem man fie feucht über einen ‚gebdrigen 
1 Erhmmt, und dann trofnet. 

Der Patentträger bemerft am Schluffe, daß es nicht durchaus 
morhmwendig iſt, daß der Kolben oder Stämpel emporbewegt wird, fon= 
dern daß derfelbe auch unbeweglich angebracht werden fann, wenn man 

die Model dafür durch Zahnräder oder Zahnftangen herab bewegt. Auch 
bemerkt er, daß er fich nicht auf die Füllung der Model mir Hullfe der 
‚angegebenen Muͤhle befchränft, fondern daß diefe Füllung auch mit der 
Hand oder auf irgend andere Weiſe geſchehen fonne. Als feine Er⸗ 
findung erklaͤrt der Patenttraͤger hauptſaͤchlich den Bau der Model e, d. 


— — 





LXXXIV. 
Ueber einige leichte Dachbedekungen. * 
Aus dem Journal des connaissances usuelles. März 1834, ©. 1, 


LIET 


Man bedient fih in England fchon feit mehreren Jahren (und 
im Nordamerika noch viel länger) zum Deken der Dächer von Schop⸗ 
» Scheunen, Aufhängepläzen, Fabrifgebäuden ıc, einer Art von 
Beafferbichtem Papiere. Bereits ſieht man in Frankreich einige fek 
tene Beiſpiele einer ähnlichen Dachbedekung, und wir hoffen daher, 
B eine neue Anregung diefes Gegenftandes zu einer ausgedehnte— 
Benuzung und Anwendung deffelben führen wird. 
7 Schon vor vielen Jahren befyäftigte man fh —— —R 
Dingier'8 polpt. Journ, ®d, LI, 9. 6. 








tes Gebälf gemagelt, und follen, obſchon fie ſehr 





waren, dennoch gute Dienfte geleifter haben, ur 


Fa Folge einer langen Erfahrung —— man 9 
Dachbedekung mit wafferdichtem Papiere, 

Fahren in Vorfchlag brachte, im vielen — 

Oekonomiegebaͤude in Schottland, viele Fabtiken 

den feit dieſer Zeit auf dieſe Weiſe PR ‚und 

ſcheint diefes Verfahren zu werden. Zn 


Dieſe Dächer find fehr wohlfeil und. geftatten 
Reichrigkeit des Gebälfes, fo wie eine geringere 
auf denen fie ruhen; fie find elegant, fehen wie 
und brauchen Feine größere Neigung, als zum Abfluſſe 
‚ndehig iſt. Sie eignen fih für Gebäude aller Art, hau 
für Fabrilen, Magazine, Scheunen, Barraken, Schäfere 
laſſen ſich auf diefe Weiſe fehr leicht tragbare * ol 
Getreides oder Heuſchober verfertigen. (che 


Jedes flarke und dife Papier läßt fich hiezu ver 
ders geeignet ift jedoh das Mollenpapier. Man 
Bogen fir Bogen in ein fiedendes Gemenge aus % N 
Bergharz, welche zufammengefchmolzen werden, und I 
auf Stangen abtropfen und troknen. Diefe Operatior 
einem oder nach zwei Tagen wiederholt, Diefes Papie 
nach Art der Schieferplattem mit Nägeln 
Dielen ?) von 6 Linien Dife. die auf fibtenen Ballen 
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weit von einander entfernt ſeyn, und muͤſſen auf Sparren von 6 Zoll 
im Gevierte,, die auf den Mauern ruhen, aufgezogen werben. 

z Nachdem das Papier aufgenagelt worden, überzieht man daſſelbe 
mit einer Compofition aus , Theer und H Pech, die man bis zur 
Lelmconſi ſtenz eindikt, und der man noch gleiche Theile Holzkohlen: 
und Kreidenpulver zufezt. Diefe Eompofition muß heiß und fo fehnell 

5 möglich aufgetragen werden, weil fie durch das Abkühlen erhaͤr⸗ 

; und unmittelbar, nachdem fie eine Linie dik aufgerragen, ſtreuet 

a —* Sand, Schmledzunder oder Hammerſchlag darauf, wodurch ſie 
nicht nur gegen das Zerſpringen an der Sonne, fondern auch gegen 
Beuerögefahr gefichert wird. 

Die einzigen Cinwirfe, die man gegen diefe Dächer machen 
faun, beftehen in ihrer Verbrennlichkeit, und darin, daß fie von hefz 
tigen Winden davongetragen werden fbnnen. Dagegen ift zu bemer: 
fen, daß fie von Yußen wenigftens bei weiten nicht fo leicht ente 
zündlich find, ald die Strohdächer, indem das Aufftreuen des Sans 
des oder Hammerſchlages die Entzuͤndbarkeit in hohem Grade mindert. 

Wir fuͤgen Hier nur noch ein Beiſpiel eines Daches für ein 
Sommerhäuschen, welches ſich ein Engländer baute, bei. „Ich baute, 
‚mir, fagt der Gentleman, ein Sommerhäuschen von 18 QDuadrarfuf, 
und gab ihm ein beinahe horizontales Dad, indem der Mittelpunkt 

des Daches Faum um einen Zoll höher liegt, als deſſen Ränder. 
Dieſes Dad wurde auf folgende Meife gebaut. Ich ließ auf die 
Balken Bretter von 9 Linien Dife legen, und mit Nägeln ein altes 
Segeltuch darüber fpannen. Auf diefes trug ich eine Schichte eines 
aus 3 Theilen Theer und einem Theile Pech beftehenden Gemenges _ 
auf, auf welches ich dann eine Schichte Sand fireute, wovon jener 
Theil, der fich nicht mit dem Theer verband, vom Minde fortges 
weht wurde. Nachdem diefe erfte Schichte getrofner war, ließ ſch 
eine zweite vollfommen ähnliche, und das nächte Jahr darauf auch 
noch eine dritte auftragen, wobei ich jedes Mal trofnes und fehr 
beißes MWerter wählte. Diefes Dach hält ſich feit diefer Zeit ſehr 
gut; leichte Erſchuͤtterungen fchadeten ihn durchaus nicht, denm 
meine Kinder trieben oben auf demfelben ihre Spiele; es ift auch 
vollkommen waflerdicht, was daraus hervorgeht, daß die Malerei, 
die ich inwendig am Plafond anbringen ließ, volllommen unver⸗ 
fehrt blieb.“ 

Wir find weit entfernt dieſe Dachbedekung fuͤr unſere gewͤhn⸗ 
lichen Wohnhaͤuſer zu empfehlen; allein es gibt eine Menge von 
‚Gebäuden, bei denen ed auf die Mohlfeilheir und Leichtigkeit des 
Baues gar außerordentlich viel ankommt, und für folche eignen fih- + 
bie befapriebenen Dächer in vielen — gewig wortiehlih. 

I» 
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Ueber die Wirkung des falsfauren Gafes auf das Sibber be 
hoher Temperatur, nebft Bemerkungen über die 
auf trofenem Wege; von Hrn. Bouffingauft, 

Aus ben Annales de Chimie et de Physique. December, 1855, & 255 


Die alten Chemiker nannten trofene Scheidung ein | 
wodurch es ihnen mittelft lange anhaltender Gementation g 

das Silber und die anderen mit dem Gold Iegirten Metalle faft ı 
ftändig von demfelden zu trennen. Diefed Verfahren iſt ſchon ſeht 
alt, und erſt gegen das Jahr: 1350 fing die Scheidung mairelft 
Scheidewaſſer an fih in Europa zu verbreiten; wegen des außer: 
ordentlich hoben Preiſes der Säuren wurde jebod) die ſe Merbode 
lange Zeit nur in den Laboratorien der Probirer — und die 
Verfahrungsarten auf trofenem Wege, wie z. B. bad 

durch Schwefelantimon, die Behandlung mit Quekſilberſublimat, die 
Gementation mit einem Gementirpulver von Thon und Ealz, wurden 
noch fortwährend zum Reinigen des Goldes benuzt. Nachdem aber 
in Folge der großen Fortfchritte der chemiſchen Künfte die Säuren 
ziemlich wohlfeil. geworden waren, benuzte man fie bald im Großen 
zur Scheidung auf naffem Wege. Die franzdfiihen Chemiler baben 
befanntlich das Feinmachen der gold⸗ und filberhaltigen Legirungen 
auf einen hoben Grad von Vollkommenheit gebracht, und heut zu 
Zage find die alten Verfahrungsarten in Europa gaͤmlich aufge: 
geben. 

Die europäifcden Kuͤnſte, welche fi) zur Zeit der Eroberung 
von Amerika dorthin verpflanzeen, blieben jedoch dafelbft fo Rationdr, 
daß ich noch vor Kurzem in vielen Merkftärten die Verf | 
arten des Mittelalters wieder traf. So wird in ben fo 
Minen von Neugranada die Scheidung (el apartado) des in dem 
Gold enthaltenen Silbers noch auf trofenem Wege bewerkftelligt. | 
Sch befand mich hier im der Metallurgie des fechözehnten Jaht hun⸗ 
derts, und ſah dieſe complicirten Oefen, welche an die Alchemiflen 
erinnerten. 

In der Münze von Sant a-Fé wendet man jedes Mal die 
Scheldung auf trofenem Wege oder die Cementation am, wenn 
fib darum handelt, aus den Gilbererzen ihren oft 
Goldgehalt zu gewinnen; das filberhaltige Gold wird im Zuftande 
von Granalien in aus pordfer Erde verfertigten Tiegeln der Cemen⸗ 
tation unterworfen. Das Cewentirpulver beſteht aus zwei Theilen 
Ziegelmehl und einem Theil Seehehh. Mon rim pn auf den 
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Boden des Tiegels eine Schichte Eementitpulver, die man mit Gold⸗ 
alien bedelt; das Gold wird dann wieder "mit Gementirpulver 
bebeh, und fo fort. Die Schichten des Gementirpulverd mäffen uns 
gefähr einen Zoll dik feyn. Ein Gementirtiegel kann 10 bis 15 Pfd. 
Gold enthalten. Der Dfen, worin die Gementation vorgenommen 
wird, bat einen cylindriſchen Hohlraum von 4Y, Fuß Durcdhmeffer 
auf 9 Fuß Höhe. Drei Fuß Über dem Boden iſt ein Roft zur Auf⸗ 
nahme der Gementirtiegel angebracht, und unten am Ofen, in gleis 
ber Flucht mit dem Boden, befindet fi eine Deffnung, durch welche 
a8 DBrennmaterial eingetragen wird. Diefer Ofen hat weder einen 
toft für das Brennmaterial noch einen Schornftein, und die Ces 
mentirtiegel werden durch den oberen Theil Para? und heraus⸗ 
gebracht. 


Die Cementation dauert 24 bis 36 Stunden; dieß hängt von 
der Menge des auszuziehenden Silbers ab. Die GCementirtiegel wers 
den auf der Kirfhrorhgläphize erhalten. Nach beendigter Operation 
weicht man das Gement in Waller auf, und trennt die Goldgras 
nalien davon durch Schlämmen. Das Gold, weldes dann ges 
woͤhnlich 21 bis 22 Karat bat, wird in Barren gefchmolzen, die ges 
walzt werden fönnen. 


Nachdem das Gement jü einem feinen Zeige zerrieben iſt, vers 
mengt man es mit ”,, feines Gewichtes Kochfalj, und incorporirt 
es dann mir Quekſilber. Man fezt beiläufig zehn Mal fo viel Quek⸗ 
filber zu, als das Cement Silber enchält. Die Amalgamation wird 


„in großen hölzernen Wannen bei einer Zemperatur von 14° bis 18° 


ausgeführt ; die Operation dauert vier bis fünf Tage. Das im Ce 
ment enrhaltene Ehforfilber wird durch das Queffilder redueirt; unter 
dem Elnfluffe des Kochſalzes amalgamirt ſich das metalliſche Silber, 
und das Chlorquekſilber wird ſpaͤter ausgeſchlaͤmmt. Das nach die 
ſem Derfahren erhaltene Amalgam ift immer fehr trofen, wegen der 
großen Menge Chloryueffilber, welche darin vertheilt if. Das Sit 
ber, welches man bei diefer Operation gewinnt, iſt falt rein; es 
enthält nur einige QTaufendtheile Gold. 

Während der Cementation wird das Silber durch die Wirkung 
des trofenen Thons und des ebenfalls trofenen Seeſalzes in Chlors 
filber verwandelt. Bei dem gegenwärtigen Zuftande unferer Kennt⸗ 
niſſe ift eö beinahe unmdglih, eine genuͤgende Erklärung des hiebei 
Start findenden Proceffes zu geben. Da dad Verfahren aber bei 
fülberhaltigem Gold in fehr großen Granalien gelang, fo glaubte ich 
es aud zum Autziehen des Silberd aus dem Goldpulver, welches 
ich durch Schlaͤmmen der Kieſe von Marmaro erhielt, un 
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muͤſſen. Diefes Gold enthält gewoͤhnlich 26 Procent T70 

ich diefed Verfahren jedoch auf große Quantitäten anwandte, wo 

ich einige Abänderungen daran verfuchen; ich ftellte alfo einen Dfen 
ber, wobei an Brennmaterial erfpart wurde, und nahm am Sratt 
der zerbrechlichen Gefäße, in die man gemöhnlid das Gemenge rin: 
trägt, Tiegel von Cornwallis. Das Gemenge von Goldpulver und 
Gementirpulver wurde demnach in einem Tiegel gebracht, und 30 Stun 
den fang der Hize des mit einer Kuppel verfebenen Dfens, den ich 
mir Holzkohlen ſpeiſte, ausgeſezt. Nach Verlauf dieſer Zeit tvar 
der Goldgehalt ‘nicht merklich größer geworden, worüber ih mid 
verwunderte. Ich Hatte die Geduld, das Goldpulver 72 Stunden 
lang zu erhlzen; deſſen ungeachtet war das Gold nach ber Dperas 
tion faſt noch eben fo filberhaltig wie vorher. Kurz alle Berſuche, 
die ich mit guten Tiegeln anftellte, ſchlugen ſtets fehl, fo daß id) 
gendthlgt war, auf die alte Merbode zurüfzugehen. Es war mir 
nun fehr mahrfcheinlicd), daß der Zutritt der Luft bei der Cementa: 
tion unumgänglich noͤthig ift, wenigftend ließ fich nur dadurd ber 
beffere Erfolg mit ſchlecht gebrannten und porbfen irdenen Gefäßen 
als mit guten und beinahe undurdhdringlichen Tiegeln erflären, im 
mich davon zu Überzeugen, ftellte ich folgenden Verſuch an. 

Ich nahm zwei Silberblede, wovon jedes 24,6 Gran wog; bad 
eine brachte ich in die Mitte eines Beinen Porcellangefäßes, weldes 
mit einem aus Ziegelmehl und Kochſalz bereiteten Cementirpuler 
gelälle wurde; diefes Beine Porcellangefäß brachte ih dann im bie 
Mitte eines gefürterten Tiegeld, und bedefte es mit Koblempulver, 
das ich ſtark einpreßte; kurz, ed wurden alle Vorfichremaßregeln fer 
nommen, um dad Metall gegen dem Luftzurritt zu verwahren. Das 
andere Silberbled wurde hingegen auf einer Kapelle, worin ſich Et 
mentirpuiver befand, unter bie Muffel eines Probirofens gebracht; 
dadurch war alfo der Quftzutritt- begünftigt. Man erbizte beide Eil 
berbleche 7 Stunden lang; das im Ziegel eingefchloffene hatte nah | 
diefer Zeit nicht merklich an Gewicht abgenommen; es wog noch 
24,3 Gr. Das Blech in der Muffel wog hingegen nur noch 9,5 Gr. 
und barte alfo 15,1 Gr. verloren; bei lezterem war das Metall auf 
der Oberfläche ſtark zerfreffen, und das Gement mit Ehtorfilber 
durchdrungen. 

Die Wirkung der Luft war folglich außer Zwelfel geſezt, ee 
blieb aber noch zu unterſuchen übrig, auf welche Art die atmo 
ſche Luft zur Verwandlung des Silbers In Ehlorfilber beitragen 
Querft wollte ich ermitteln, ob das Kochſalz allein bei der 
bie das Eilder angreifen kann. Ich brachte alfo eim € 


In einer Kapelle, mit Kochſalz bedekt, unter die Muffel; «0er 
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“ HR er; dreifldndigem Sıbiyen feine Veränderung. Bei dies 
m Verſuche hatte ich Gelegenheit zu bemerken, wie ſehr die Fluͤch⸗ 
tiger des Ehlorzetrlums einen Strom fehr heißer — er⸗ 
höhe wird, 
Machdem das Sa in ber Kapelle war, verbreitete es — 
Dämpfe, und verfluͤchtigte ſich in ſehr kurzer Zeit gaͤnzlich. Die 
GSegenwart einer Erde iſt alfo ndthig, damit das Kochſalz das Sil⸗ 
ber in Ehlorfilber verwandeln kann, und da der Thon, welcher zum 
' Gementirpulver kommt, aus Kiefelerde und Alaunerde beftebt, fo 
‚war ich neugierig, die Wirkung jeber diefer beiden Erden für ſich 
zu lernen. 
Zwei Silberbleche, wovon jedes 6,5 Gran wog, wurden in zwei 
verſchiedene Kapellen gelegt; im die eine hatte man ein aus Kiefels 
erde und Kochfalz, und in die andere ein aus Nlaunerde und Koch—⸗ 
fat bereiteted Cementirpulver gebracht. Die Muffel des, Dfens 
wurde vier Stunden lang über der Kirfchrorbglähhize erhalten. Im 
alaunerbehaltigen Gemenge verſchwand das Silber vollftändig. Das 
erfaltere Gement war ſchwach zufammengebafen, zeigte eine kryſtal⸗ 
liniſche Structür, und ſchmekte nicht merklich falzig. Als es aus 
—— Ofen — war es rein * *** aber am Sonnenlicht bald 


vor 4 — zeigte auf — ganzen Oberflaͤche eine merkwürdige, 
Bephallinifche Structur, und auf einigen Stellen deſſelben bemerkte 
man einen olivengrinen Weberzug, welcher ſtark an dem Meralle 
hing; die Theile des Cementirpulvers, welche mit dem Silber in Bes 
rührung gewefen waren, hatten eine dunfelbraune Farbe, Das Ges 
ment ſchmekte durchaus nicht faljig, und war faſt vollkommen vers 
glaft. Ohne Zweifel ift diefem Umftande, der Verglafung, ber 
ſchlechte Erfolg der Cementation im kieſelerdehaltigen Gemenge zu⸗ 
zuſchreiben. 

Bei einer hohen Temperatur hat die Kiefelerde bekanntlich gar 
feine Wirfung auf das Kochſalz, wenn beide ganz trofen find; durch 
Mafferdampf wird hingegen nad den Merfuchen der EI Gays 
Zuffac und Thenard fogleich eime fehr ftarfe Reaction derfelben 
veranlaßt, wobei ſich falzfaures Gas entwikelt, und Fiefelfaures Nas 
tron gebilder wird, Bei den fo eben angeführten Verfuchen mußte, 
offenbar Wafferdampf ind Spiel fommen, weil das Chlornatrium 
durch die Kiefelerde verglaft wurde, Die Luft mußte alfo, als fie 
durch die Muffel des Probirofens ſtrich, eine hinreichende Menge 
Waſſerdampf mir fich geführt haben), damit die Reaction Statt fins 
den konnte. Bei der Cementation im Großen, wie fie zu Santa-Fe 
ausgeführt, find die zu cementirenden Subftanzen beftändig mit Waſ⸗ 
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ferdampf umgeben, der ſich durch bie Verbrennung des Holzes bil 
det, eines Körpers, der bekanntlich viel Waſſerſtoff enthält. 4 

Um zu beweifen, daß wirklich der Waflerdampf, Be 
Luft enthalten ift, oder fi) während der ‚Ber —— 
Cementation beguͤnſtigt, brachte ich in eine Porcellanrbhre 
Gementirpulver umgebenes Silberblech, und leitete, —— 
rothgluͤhend gemacht hatte, einen anhaltenden Strom 
Luft hindurch; das Silber erlitt hiebei, wie es ſich erwarten 
feine Veränderung. 


Nun war noch eine Schwierigkeit zu heben. Benn der Bafın 
dampf wirklich dad Agens ift, welches bei der Cementarion die Wir 
fung der Erden ‚auf dad Kochſalz veranlaßt, fo muß er. 
falyfaures Gas entftehen, und da das Silber, wie wir gefehen 
ben, in Ehlorfilber verwandelt wird, fo follte man glauben, daß 
falzfaure Gas in der Rothgluͤhhize durch das Silber zerfezt 
obgleich man allgemein annimmt, daß dieſes Merall auf jenes Gas | 
ſelbſt bei einer hohen Temperatur Feine Wirkung bat; diefer * 
mußte alſo nothwendig aufgeklaͤrt werden. | 


Ich brachte ein fpiralfbrmig gewundenes Silberblech — 
cellanröhre, und legte dieſe durch einen Ofen. Durch das eine Ende 
der Möhre leitere ich einen Strom falzfauren Cafes hinein, weldes 
- durch Chlorcalcium ausgetrofnet war: ”) am anderen Ende war eine 
Röhre angebracht, welche unter eine mit Waffer gefüllte Glofe tauchte, 
Nachdem das Silber auf die Rothgluͤhhize gekommen war, fing es au 
Waſſerſtoffgas zu entwileln; die Gasentbindung hörte aber bald wieder 
auf, und das falzfanre Gas gelangte, ohne zerſezt zu werben, in das 
MWaffer der Gloke. Als man das Silberblech unterfuchte, fand man 
feine Oberflaͤche mit einem Firniß von Chlorfilber überzogen, mwodund) 
das Metall alfo gegen die Wirkung der Säure geſchuͤzt wurde, 

Um diefem nachrheiligen Umftande abzubelfen, wurde das Silber: 
blech mit Thonerde umgeben, welche dad Chlorſilber verſchluken follte, 
Diefer zweite Verſuch ging viel beſſer von Statten als der erfte, mb | 


74) Bei meinen erften Verſuchen gebrauchte ich nicht die Borficht, das ſein⸗ 
faure Gas auszutrofnen; ba man mir aber die Bemerk machte ale 
MWajfer wohl durch das Silber unter dem Einfluffe der Sal Izfüure terrbe 
konnte, fo lieh ich bei meinen neuen Berfuchen das falzfaure Gas } 
caicium ftreichen. Um mic zusüberzeugen, daß baffelbe poll! 

trofner wird, benuzte ich eine fchon von den DH. Thenard und 

angewandte Methode: ich vermifchte nämlich das ſalzſaure Gas 

gat, Die gemischten Gasarten blieben volltommen durchfihtig, win 

nicht bie geringfte Menge Wafferdampf vorhanden war. Das 

gen Feuchtigkeit fo empfindlich, daß, wenn man in bas Gemif 

Kleine Blafe atmofphärifcher Luft ſtreichen läßt, ſich dadurch 

Wolle in ber Glote bilder, .. 





" a — mehrere Gloken mit Wafferftoffgas füllen; das Gas langre 
der Gloke in fehr Heinen Blafen an, und das Waffer, durch wel⸗ 
es ſtrich, wurde ſehr ſauer, ein Beweis, daß der groͤßte Theil der 
e der Zerſezung entging; die Entwiklung von Waſſerſtoffgas nahm 

* mehr ab, und hoͤrte bald ganz auf; das Silber war ſtark ange⸗ 
n, und das entftandene Chlorſilber nicht rief in die Alaunerde ein 

— das Metall war noch mit einer Schichte Chlorſilber über: - 

sogen, wodurch es fich erflärt, warum die Entbindung von Waſſerſtoff⸗ 

gae vor ber gaͤnzlichen Zerſtdrung des Silbers aufhoͤrte. 


Bei einem neuen Verſuche ſezte ich der Alaunerde Kochſalz zu, 
and die Operation ging dann ohne Hinderniß vor fih. Das Waſſer⸗ 
—— entwikelte ſich immer in ſehr kleinen Blaſen, und wie bei den 
früheren Verſuchen ſtrich der größte Theil der Säure, ohne eine Ver: 
‚änderung zu erleiden, hindurch. Der Zufaz von Kochſalz harte die Ver: 
breitung des Ehlorfilbers in der Alaunerde fehr begänftige, und es iſt 
mehr ald wahrſcheinlich, daß man diefes Refulrat der Tendenz der beiden 
Ehloride, ſich zu verbinden, zuſchreiben muß. Man kann ſogar dieſes 
Doppelchlorid hervorbringen, wenn man Chlorſilber in ſchmelzendes 
Chlornarrium wirft. Diefes Doppelchlorid wird bei der Dunkelroth⸗ 
gluͤhhize feſt; erkaltet iſt es glafig, durchfichtig, ſchwach opalifirend; 
es ſchmekt falzig und gar nicht metallic; Waſſer zerfezt es; am Son: 
nenlichte wird es violett. 

Ich habe auch noch die Wirkung der Salyfäure auf das Eilber auf 
folgende Art ausgemitrelt. Ein Blech diefes Meralles, welches 13,3 Gr. 
wog, wurde fehr dünn’ gehämmert und in eine Kapelle gebracht. Man 
Heß darunter die Muffel des Ofens, worin fie ſich befand, eine Srunde 
fang einen Strom falyfauren Gafes ftrbmen. Während der. ganzen 


Dauer des Verſuches ſtieg von der Kapelle ein leichter, weißer Dampf j | 


auf. Nach der Operation wog das Gilberbled nur noch 9,5 Gr.; feine, 
Dberfläche war fehr ſchoͤn matt; auf der Kapelle zeigte ſich Feine "opt 
Ehlorfilber; lezteres wurde alfo in dem Maße, als es ſich auf der Obers 
fläche des Meralles bildete, von dem Gasjtrome forrgeriffen, welcher 
befländig die Muffel des Ofens durchftrich. 
Die Eigenfchaft des Silberö, bei einer hohen Temperatur Sauer: 
ſtoff aufzunehmen, ließ vermuthen, daß bei der Cementation der Luft: 
zutritt die Wirkung der Säure beguͤnſtigt; ein mir zwei Silberblechen 
von gleich großer Oberfläche angeflellter vergleichender Verſuch übers 
‚zeugte mic) aber, daß der Sauerftoff der Luft die Wirkung der Salz⸗ 
fäure auf das Silber nicht merklich beguͤnſtigt. \ 


Die Zerfezung der Salzfäure durch Silber ift derjenigen des Wal⸗ 
ſers durch Eiſen analog. Das Silber, vereinige ſich mit dem Chlor 
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—— waren den Franzoſen —* Kunſt — 

en Saat die gluͤkliche Fbfung der Frage durch unfere Nachbern 
i Canales veranlaßte naturlich alsbald auch die Nacheifer 
ng unferer anegezeichneteren Zabrifanten. 

_ Malard war bei uns der erfte, der fi) mit biefem Gegen: 
de befchäftigre; feine DVertrautheit in der Chemie ließ ihn über 
Bahl der Subftanzen, die er ftatt des gewöhnlichen Leimes an⸗ 
menden bärte, nicht Tange im Dunkeln. Er errichtete eine Fabrik 
dichter Hüte, welche fo guten Fortgang hatte, daß er bald 

F bmer fand. 
Flilz iſt bekanntlich anfangs fo weich, mie elu dikes exit 

3 — der Leim gibt ihm die Feſtigkeit, die er braucht, um die 
— Formen, die man ibm gibt, beizubehalten. Der ges 
haliche Leim der Hutmacher befteht aus einem Gemenge von 

N —* und Kirſchengummi, welcher, indem er ſehr lange weich 
bt, dem Leime, der fonft fehr leicht brechen würde, mehr Ger. 

melbigfeit mittheilt. Wir glauben, daß ſich noch eine weit größere 

chmeidigfeit erzielen ließe, wenn man flatt des Gummi Melaffe- 
anmenden würde. 

Der Kopf oder Kdrper des Hutes erhält alfo, indem er innen 
mit einer Schichte Leim überzogen wird, die gebdrige Feſtigkeit. An 








er Krempe hingegen darf der Leim bloß im Jnneren des Filyes ent: 
yalren feyn, und weder auf der einen, noch auf der anderen Seite 
berfelben darf man etwas davon bemerken. Zu diefem Zweke mwers 
a baber auch, nachdem der Leim troken geworden, beide Oberfläs 
dermaßen mit einer Bürfte abgemafchen, daß die Äußeren Haare 


des Filzes ganz frei find, und nicht zufammenfleben fünnen. 
Die Fabrikation der waſſerdichten Hüte beruhte bisher darauf, 
daß man ſtatt des im Waſſer aufldelichen Leimes einen harzigen 
Ueberzug zum Steifen der Huͤte auwendete. Man waͤhlte biezu 
vbor zugs weiſe den Gummilak, weil er fi) leicht in Weingeiſt auflöft, 
nen Geruch befizt, und doch etwas mehr Gefchmeidigfeit beibes 
hält, als die übrigen Harze. Die Krempe dieſer Hite wurde nad) 
ber gewöhnlichen Methode mit dem Gemenge aus Leim und Gummi‘ 
gefteift. Die harzige Aufldfung dringt leicht in den Filz ein; nad), 
bem Troknen derfelben reinigt man die Oberfläche des Files, ins 
dem man fie mit einer beißen Sodaauflöfung abwaͤſcht. 
Alle Fabrikanten waſſerdichter Hüte bedienen fi) gegenwärtig 
bee Gummilats; auch Hr. Jay befolgte anfangs daſſelbe Verfah⸗ 
ten, defjen Mängel er jedoch bald erfaunte und verbeſſerte. Es ift 
nämlich nicht fo gar leicht den Grad der Fläffigkeit der Lafaufldfung 
zu reguliren; ift fie zu dilnn, fo drinzt fie ſehr leicht durch den Filz, 
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Berist ber waferbißte ‚Hüte, 


ud- lediglich mit Hafenhaaren Hüte fabriciren, die den Gaftors > 

ei men ähnlich find. Man nimmt zu diefem Behufe die 
ten Hafenhaare (jene vom Ruͤken), ſcheidet fie von den Some 
ren und reinigt fie von dem Staube, der der Farbe ſchaden 
* Diele Dperation befteht im einer Art von Fachung in einem 
* Behaͤlter, der mit einem doppelten Boden verſehen iſt; 
te Boden wird jedoch von einem Roſte gebildet, durch 
L en fonoh die Sommerhaare, als der Staub fallen, während 
‚zurifbleibt. Das Walken diefer Hirte geichieht mit der 
E J7 gelangt das Haar auf die Oberflaͤche des Filzes, 
ird mit feiner Wurzel feſter zurüfgehalten, als dieß bei der 
bung der Fall if. Die Buͤrſte reinigt das Haar überdieh 
‚Bette, welches noch an demfelben hängen könne, jo daß 
9 it alfo ſchoͤner und glänzender aus dem Farbkeſſel kommen 
Wenn der Hut endlich vollkommen zugerichtet, fo glänzt man 
„ indem man ihn auf eine Dofe ſezt, die man ſchnell zwifchen 

Ballen aus Felbel umdreht. 


Sb das Hafenhaar den Glanz fo lange beibehält, als das Gi 

chaat Ponnen wir dermalen nicht, entfcheiden; fo viel ift aber ger | 

J aß jeder Käufer einem nach der angegebenen Methode fabris 
em Hut aus Hafenhaaren für einen Caſtorhut halten wird, 


Dan onnte die Neuheit des Verfahrens des Hru. Jay, auf 
8 berfelbe ein Patent genommen, zwar beftreiten, indem die 
ung des Kautſchuk zur Erzeugung von waflerdichten Geweben 

Mm feit, Jahren bekannt if. Allein“ die wichtigſten Erfindungen- 

ia X nichts Anderes, ‚ala, glutliche Uebertragungen der Mittel 
boden der einen Kunſt auf e ‚eine andere, Dem fey aber, 

wolle, fo bat die Commil iffion die Ueberzeugung gewonnen, 
Say dur die Verbindung der Kautfhufaufldfung mit der 
dfung die: Fabrikation der waſſerdichten Huͤte weſentlich vers 

—— Man kann bei dieſer Steifmethode den Huͤten jeden bes 

Grad von Feſtigkeit ‚geben, und wahrſcheinlich durften ſich 
* Weiſe die bequemen biegfamen Huͤte, die man bloß deßwe⸗ 
J b, weil ſie ſo ſchnell ſchlecht und abgetragen wurden, be⸗ 
d verbeſſern laſſen. Die Commiſſion ſchlaͤgt daher vor, Hr. 
Anerkennung feiner — Lund die Geſellſchaft zu er⸗ 


Er geben. >} 
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Mi syellen 
rd: - — 22 — 
Prinz 9 be Chimay, feine Söhne und andere ausgezeichnete 
m waren u Diefir gluͤkliche Erfolg und die Vorzüge, t 
in Fahrzeug dieſer Art nach meiner Anfiht vor allen übrigen Arten von Booten 
oraus haben müßte, indem es weder unterfinken noch umfchlagen 2c, könnte, 
ſtimmten mid) zu dem Baue eines größeren Flobes, welches ich durch Dampf 
vet iben wollte. Leider war ich aber wegen der Eiferſucht der. Scffifer auf der 
ine, bie fi) er ger Proͤfecten einen nicht unbebeutenden Ginfluß zu verſchaffen 
6 hatten, nicht fo glüktich, die Erlaubniß zu erhalten, mein Fahrzeug auf 
Sei— y bringen. Da ich unmittelbar hierauf von Paris'abzureifen gezwun—⸗ 
| war, 


jem tieß ich mein Floß unter der Aufficht des Bootfuͤhrers Faporte unter 
em Ben! der Zuillerien zurüß, und von diefem Manne erfuhr ich fpäter, 
hab fich mehrere Fremde, namentlich Amerikaner, nad) meinem Fahrzeuge erfuns 
htten, baß zwei dieſer lezteren fogar eine Zeichnung davon aufnahmen, und 
ten,‘ daß ein dergleichen Floß ſich für die Fahrt auf den großen amerika— 
hen Seen vortrefflich eignen müßte, Ich kann alfo hienach, ſchließt Hr, San: 
Hing, faum zweifeln, daß meine Idee nad) Amerika übergetragen wurde, und 

bſt zu dem Baue bes Floßes des Hrn. Burden, beffen Verdienfte mithin 
mir gebühren, Anlaß gab, 


Profeffor Auetin’s neuer Wagen. 


Wir haben fchon in einem früheren Hefte unferes Journales angezeigt, dab 
& Hr, Louis Quetin, Profeffor der Mathematik zu Sonden, am 25, Zulius . 
[829 ein Patent auf ein neues oder verbeffertes Fuhrwerk geben Tief, Keine 
Aſche Zeitfhrift Hat bisher noch von diefer Erfindung gefprochen; erft das 
seuefte Supplement des London Journal gibt ©. 181 eine kurze Notiz dar⸗ 
Iber, aus der jedoch hervorgeht, daß felbft Hr, Newton die Patenterflärung 
icht au entziffern im Stande ift, und baß, wie uns den dunkeln Andeutungen 
folge fcheint, die ganze Erfindung ein unerbörter Plunder ift. Sotgendes wird 
is B biefür genügen, Der angebliche Wagen ſoll auf einem einzigen breiten 
abe oder vielmehr auf einer baucigen Walze laufen, an deren beiden Geiten 

hie verlängerte Achſe hervorragt. An diefer Ächſe ſoll ein ftarkes, horizontalen, 
echtekiges Geſtell mit_aufrechten Pfoften, welches das Rab umaibt, und in welr 
dem ſich die Kutfchenkaften, die Behälter für die Bagage ıc. befinden, angebradit 
berden. Alles dieß muß fo genau balaneirt ſeyn, daß das ganze Gewicht von 
m Habe ober der Rolle in der Mitte getragen wird. Da bas Fuhrwerk bei 
m Fahrten auf den Strafen mandye Erfcyütterungen erleiden wird, woburd 

ch bafjelbe bald auf bie eine, bald auf die andere Seite neigen kann, fo follen 
ter ben Behältern oder Magazinen Gegenreibungsrollen angebradyt werden, die 
it dem Boden in Berührung kommen, und auf N ra das Rortrollem des 

erleichtern! Der Wagen fol audy eine Deichfel haben, und von Pferden - 


|- + 


J 


faogen werben. — So bizarr und widerſianig manche der neueren engliſchen 
Erfindungen find, fo trifft doch diefer Vorwurf hier nicht den ehrenwerthen Pro= 
efjor der Mathematik, der als Patentträger figurirt, indem er ousbrüßlich erklärt, 
aß er das Patent für einen im Auslande wohnenden Fremden nahm, , 
J 


Ueber eiſerne Räder mit geraden und krummen Speichen. 


Man machte feit einiger Zeit bekanntlich mehrere Vorſchlaͤge, ‚die Speichen 
Arme der Räder für Dampf und andere Fuhrwerke aus einem folchen Ma: 
wriafe und von einer foldyen Form zu verfertigen, daß fie dem Schütteln und 
Rütteln ber Ladung vorbeugen, und daß fie alfo bie theuern Federn entbehrlich 
hadıen Dieß veranlaßte Hrn, William Brougb, Bergwerki-Beamten in Gla— 
ganfbire, im Mechanics’ Magazine Nro. 560 ©. 72 betannt zu maden, 
aß er ſchen vor fünf Jahren mehrere zum Koblentransporte brflimmte und auf 
iner Eifenbabn laufende Karren mit Nädern ausftattete, welche gußeiferne Reif 
Ind Naben hatten, deren Speichen aber aus Schmiedeifen beftanden, und ſchw 
förmig gekrümmt waren. Er will durch fünfjährige Erfahrung gefunden haben, 
bergleichen Räder den Boben oder die Bahn, auf der fie laufen, weniger 
eſchaͤdigen, daß das Kahren mit folden Karren weit weniger Geräufh mat, 
dab von dieſen Raͤdern während fünfjähriger ununterbsodene Inmwvumn 


. 
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Ueber die Fabrikation des chinefiihen Papieres. 
Sr. Iohn Reeves Esq., der ſich längere Zeit zu Canton aufbielt, thellt im 
des Zahrganges 1855 der Transactions of the Society of arts 
Notizen über die Fabrikation des chineſiſchen Papieres mit, aus denen wir. 
gende a. — Das Sha Ghe oder Krepppapier (Crape Paper) kommt 
‚ber Provinz Tkwang Se Man nimmt zu feiner Bereitung in ben erſten 
pei Monaten des Frühlings bie Rinde des Kuͤh- muh, d.h. des Papier» Maule 
terbaumes (Broussonnetia papyrifera), und gibt fie, nachdem fie zerftoßen 
orden, in einen feinernen Behälter mit reinem Waffer, Iſt fie hierin gehörig 
eerirt, fo vührt man die Maffe mit Kuhhaut. kLeim, der mit Waffer gekocht 
ord an, und hebt aus dieſem Zeuge mit einem aus Bambus verfertigten 
das Papier, welches an der Luft getrofnet wird, — Das fogenannte 
he Touchpapier (Touch-Paper) wird in der Nähe von Ganton. in’dem 
Peih Keang aus einer unter dem Namen ang bekannten Abart ded Bams 
8 bereitet, Man fchneidet am Anfange des Sommers, im vierten oder 
ten Monate, die jungen Bambusfhößtinge, fo wie ſich deren Blätter zu ent⸗ 
ten beginnen, und weicht fie, nachdem fie flach gefchlaaen, einen Monat lang 
ei Kaltgrube. Nach Ablauf diefer Zeit nimmt man fie heraus, um fie rein 
waſchen, an ber Sonne zu trofnen, Elein zu pülvern und dann zu fieben. 
tiefes Pulver, welches man wohl aud mit einem Meble, das man aus ben 
küchten des Dimocarpus Longan bereitet, vermifcht, wird mit reinem Waſſer 
ige: übrt, aus weldhem man das Papier dann mit Formen aus Bambus hebt, 
ib auf erwärmten Mauern trofnet. Ie nachdem man eine gröbere oder feinere 
orm anbendet, erhält man auch gröberes ober feineres Papier. — Rach andern 
gaben verfährt man auf folgende Weife, Der Bambus wird in Stüfe von 
| er gefchnitten, ‚von diefem Stüfen bindet man je 17 in einen Bündel, 
1b biefe Bündel werben, nachdem fie 6 Donate lang in fliefendem Waffer ge: 
gen, in Gruben gebradjt, in denen man fie mit Aezkalk (den man aus den 
n ber Muſchel Venus sinensis gewinnt) vermengt, und mit Gewichten 
Hehmwert, noch 6 Monate liegen läßt. Nach biefer Zeit werben die Bambusftüke 
beh Bleiner gefchnitten, und auf den gewöhnlichen chinefifchen Stampfmühlen in 
m Brei verwandelt, wozu meiftens 4 Stunden erforderlidy find. an nimmt 
zwei Eimer Waffer auf einen Eimer Brei. — Das Verfahren bei ber Bas 
ä on bes King-Tuca-Papieres ift folgendes. Man ſchneidet am Ende des 
rüblings ober Beginne des Sommers Bambusfhößlinge in Stüfe von 5— 4 
bide (14,625 Zoll) Länge und von 6—7 Boll Dike, und läßt fie beiläufig 
Monat lang in einer Kalkgrube liegen. Nach diefer Zeit werden fie hetaus— 
mommen, rein gewafchen und gebleidht, bis fie volltommen weiß find, worauf 
im fie an der Sonne trofnet, Elein- pülvert, durch ein fehr feines Sieb feiht, 
ben feinften und meißeften Theil zur Bereitung von King-Jucca-Papier ver⸗ 
? Bugleich mit diefem Pulver nimmt man aud) die befte weiße Baummolle 
on Boo Ehom, welche 40 Mat geficdhtet worden, und von der man nur ben ober= 
en und leichteften Theil nimmt. Diefe beiden Ingredienzien werben mit Reißwaſſer, 
es Man aus dem reinften und weißeften Reif bereitet,- angerübrt, und aus 
iefem Zeuge hebt man bas Papier endlich mit einer Bambusform von gehöriger 
heit, um es endlich auf einem eigens hiezu beftimmten Gemäuer zu trofnen, 

chanics’ Magazine, Nro, 559.) 
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Ein neuer großer Refractor. 


Das Dbfervatorium des Parliament:Mitgliedes Edward Joſhua Cooper Esq. 
Diadrea.Gaftle in der Grafſchaft Lligo wurde kuͤrzlich mit einem neuen Aequa— 
aleRefracior, der zu den größten bekannten Inftrumenten diefer Art gebört, 
feiert. Seine Länge beträgt nicht weniger als 23 Fuß 6 Zoll, und fein Obs 
etinglas, welches von Guinaud ift, bat 153, 3oll im Durchmeffer, Das Rohe 
fammt dem Geftelle wiegt 3 Tonnen, » und biefes Gewichtes ungeachtet befizt 
& Inftrument eine fo große Stätigkeit, daß Hr. Gooper bereits mikrometrifche 
ungen der ſchwierigſten Doppelfterne bamit anftellen konnte. Die Polachſe, 
Ache 7 Fuß lang ift, rubt auf einem pyramidalen Mauerwerke, Das Inftrus 
nt koſtete ohne das Objectivglas 500 Pfund Sterling, und wurbe innerhalb 
Dingfer's polpt, Journ. Bd. LIT. 9. 6. 30 





466 . Risen), 
44 Monaten von den Kinftiem Sharp und Grubb zu Dublin sollenbeh, bet, 
- —— Magnäse Nro 660, ©, 80) — zu EN 


Das Bannoflop, ein neues Inſtrument mit thermo⸗ und 
fer Scala. | 


Da® Mechanics’ Magazine enthält in ihrer Nro, 559 einen Borfchlag 
Gorrefpondenten, wonach eine pyrometriſche * einer thermometrifchen Seals 
“ verbunden werben foll, daß etftere da beginnt, wo leztere aufhört? Man 
hiezu eine Röhre aus Schmelztiegel « Gompofition ober Potcellan r 
um 2 ober 3 Buß länger ift, als der halbe Durchmeſſer des Of 
Inſtrument beftimmt iſt. Das eine Ende diefer Röhre fol mit 4 
eellans ober Plätinplatte gefchloffen, in das andere Ende hingegen die Kugel eine 
Zhermometer-Röhre eingefenkt werben, weßhalb der Durchmeffer ber irdenen 
porcellanenen Röhre auch fo groß feyn muß, baf bie Kugel ‚des The 
leicht in biefelbe eingefenft werben kann, Diefe Röhre, deren Wände 
Mat diker feyn müffen, als die Platte, womit bas eine Ende berfelben verjchle 
ift, ſoll fo viel als möglich Luftieer gemacht und dann an bem dbern Ende lufte 
dicht verfhloffen werben. Wenn nun das untere mit der Platte verfchloffene Enke 
bes Inftrumentes an jenen Theil des Ofens, beffen Wärme man prüfen will, gie 
bracht wird, fo nimmt die Platte ſchneil die Temperatur des Dfens an, e 
Folge hievon ift, daß fie eine verhältnißmäßige Quantität Hize ausftraplt, 
Size dann auf die Quekſilberkugei einwirkt. Der ungenannte Erfinder diefes 
ffrumentes glaubt, daß maf bie Formel, deren man fich beim Multipliciren det 
. Angaben der Ihermometer-Skala zur Beftimmung des Hizgrades zu bedienen bat, A 
dürch eine Reihe von Verſuchen fehr leicht ermitteln könne, und daß fich baffele 
gar he für Töpfer eignen dürfte, Er will fein Infteument Banneflp 
genannt wiffen, 


Optiſche Eigenſchaften des Chrom's. 


ganz abſorbirt werden, ſo gleicht es gewiſſer Maßen der doppelten 
(London and Edinb. Philps, Journal, Februar 1854, ©, 115.) 


Wie fi) die rothe Lithionflamme von der rothen Strontianflamme 

unterfcheiden läßt. | .— 

Eithion und Strontian färben die Flamme bekanntlich roth, und amar auf 

eine folche Weife, daß mit freiem Auge nur ſchwer ein Unterfdieb zmifchen beis 
den Klammen zu bemerken ift. in ſehr auffallender Unterfchieb 
. F. Talbot Esq. im London and Edinb. P 


wirken läßt, Die -Strontianflamme gibt nämtidy biebei eine große % 
Strahlen, welche durch bunte Bwifchenräume von einander 
außerdem einen orangefarbenen und- einen fehe deutlichen b 
Lirhionflamme gibt nur einen einzigen rothen Strahl. Dr. Ta 
daß man bie. Bleinften Quantitäten Strontian und eithion auf 


Sicherheit erkennen kann. he 


vruaarz 
Te 

De“ 
Tr’ T22 = 2; 
N re 

“ = Pa 











. ' - ER . 
x 
. » £ 
R P F ; . 
- 5 * 2 
\ \ 
‚ 2. 
& ws 5 
ß a 
D Ft 
& N 5 % - 
J - H = “ * 
Ar J 
* J J 
& N 
e \ 
\ ; u “ 3 J * 
J 
x * 
⁊ 
* 
J 6 
x 3 \ je 
2% \ * 3— * 
N 4 
’ 5 
* * 
D B 
J E s S 
. — * 








\ ner Beer len “ 
Fiy 3. | 























Seernehmeten: Gamlıurt Tony mAh 








Pe ne ze 8 
. ’ nd * PR A F 
f n £ iR —WW 


Fi Er = 6% * u 5 Fa Ep 5 22 * 
. EP or 79T Ir la Taten Seal he — E — 








* 
— 
J 
* * 
r * A 
⸗ 
er 
ö A 
5 s . 


L 
— — 
J ‚ * x 
D x B b 
R J 
2 4 R 
R . 
P . 
4 
N 
\ 
x H . 
‘ x 
* 








BE jan a 7 733 


h . ML 
. r 
) ' * 
' * * 
4 Pi 
⸗ - 
f D 
* 1 
’ J 
x 
1 u [2 
E 4 \ 
. — J 
* 5 
‘ 
* D ' 
- J 
* D 7 - 
A * 
= — 
1 
J 
1 
L} 
u nd \ 
— 
— J 
— 
J > 
7 ” r ” 
— > [} 





N 


i — 
f: ? = 
i ll 
j u - - 
d N 2 | 
N R > 
\# y J \ Tor | 
€ e 
F — ar | 
/ — 
J 
J J — — — = Fe | 
— — — J nn 
* J F * — 
| ⸗ de 
N * — > 
. / * / 
Y / 





ve 








